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1. Einleitung 
 

 
„Antiquar“ ist die zusammenfassende Bezeichnung für alle, die sich gewerbsmäßig mit 

dem Vertrieb von gebrauchten Gegenständen des Buch-, Autographen-, Graphik und 

Handschriftenhandels befassen. Die Bezeichnung gelangte seit dem 18. Jahrhundert, 

zuerst in England und Frankreich, zur Anwendung. Das Wort stammt vom lat. 

„Antiquarius“. Der Antiquar wurde bald vom bloßen Verkäufer alter Bücher zum 

Mittler und Berater seiner Kunden. Er brauchte solide kaufmännische Fähigkeiten, 

sprachliche Begabung, geistige Aufgeschlossenheit und gründliche wissenschaftliche 

Kenntnisse.1 

In Österreich gibt es keine Ausbildung zum Antiquar. Es sind die Interessen, 

Leidenschaften und Vorlieben, die den Absolventen einer Buchhandelslehre zum 

Antiquar werden lassen.2 

 

Der Buch- und Kunstantiquar verkauft theoretisch aber alle in seinen Aufgabenkreis 

fallenden Handelsgegenstände: 

1. Bücher, Noten, Autographen, Handschriften, alte Einbände, Miniaturen auf 

Pergament, Graphik und Zeichnungen; 

2. Nicht verlagsneue Exemplare, Bücher, die beim Verleger vergriffen sind, deren 

Ladenpreis aufgehoben ist oder den Umständen nach als aufgehoben gilt, und auch 

neue, aber abgeschlossene Zeitschriftenbestände. 

Zum Wirkungsbereich des Antiquars gehören aber auch alte Karten, Urkunden, Porträts, 

Wappen und Siegel, Exlibris, Gemälde, Sonderabdrucke aus Zeitschriften, 

Hochschulschriften und Schallplatten.3 

Es ist jedoch nur wenigen Firmen möglich, mit allen Arten und Gattungen der 

genannten Gegenstände Handel zu treiben. Eine natürliche Beschränkung ergibt sich 

durch die Höhe des zur Verfügung stehenden Kapitals. Den heutigen 

Antiquariatsbuchhandel kennzeichnen eine Reihe von Betriebsformen, die mit der Wahl 

bestimmter Gebiete zusammenhängen:4  

 

                                                
1 Vgl. Lexikon des gesamten Buchwesens S. 105; Weg S. 298f.; Der deutsche Buchhandel in Urkunden 
und Quellen, Bd. 1, S. 326-332 
2 Vgl. Grabovszki S. 5 
3 Vgl. Wendt S. 13 
4 Vgl. Wendt S. 13 
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1. Das bibliophile Antiquariat. Es pflegt im Wesentlichen das „schöne“ Buch, d. h. 

buchgewerbliche Erzeugnisse in Form von Luxus- und Pressendrucken. Ferner 

gehören hierher auch Erstausgaben nationaler Literaturen als Sammelgegenstand 

und auch das „alte“ Buch, d. h. Wiegendrucke, mittelalterliche Handschriften, 

Holzschnittbücher u. a. Firmen, die sich diesen Gebieten besonders widmen, werden 

auch als Seltenheitsantiquariat angesprochen.5 

2. Das Kunstantiquariat. Es zeigt viel Verwandtschaft mit dem bibliophilen 

Antiquariat und ist mit diesem oft verbunden. Das Arbeitsfeld umfasst neben der 

Kunstliteratur Kunstgegenstände, also Plastiken, Gemälde, Graphik usw. und 

überschneidet sich teilweise mit dem Antiquitätenhandel.6 

3. Das wissenschaftliche Antiquariat. Es führt in allen Formen der Darstellung die 

Gebrauchsliteratur für die wissenschaftliche Forschung, meist ist ihm ein 

wissenschaftliches Sortiment angegliedert.7 Der wissenschaftliche Antiquar 

beschafft dem Forscher, den Instituten und Bibliotheken die benötigte Fachliteratur, 

die im regulären Buchhandel nicht mehr erhältlich ist. Er spezialisiert sich oft auf 

eines oder mehrer Fachgebiete, auf denen er sich ein qualitätvolles Lager aufbaut. 

Die Ware wird aus aufgelösten Gelehrtenbibliotheken sowie aus Dublettenbeständen 

der öffentlichen Hand erworben. Besonders in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 

wurden vielgefragte ältere Monographien und Zeitschriften als Reprints verlegt. Die 

Bedeutung des wissenschaftlichen Antiquariates wurde jedoch mit dem Aufkommen 

der Kopiergeräte und der Verfilmung geschmälert.8 

4. Das Zeitschriftenantiquariat. Es kommt in selbstständiger Form vor, ist aber in der 

Regel Bestandteil des wissenschaftlichen Antiquariats und führt in der Hauptsache 

die periodische Literatur für die Gelehrtenarbeit.9 

5. Das moderne Antiquariat. Es ist oft mit einem normalen Sortimentsbetrieb 

verkoppelt und vertreibt „verramschte“ Bücher.10 

6. Das Großantiquariat. Es ist eine Art Zwischenbuchhandel. Der Großantiquar 

übernimmt auf eigene feste Rechnung Restauflagen vom Verleger und verkauft sie 

in Einzelstücken an den vertreibenden Buchhandel.11  

                                                
5 Wendt S. 13 
6 Wendt S. 14 
7 Wendt S. 14 
8 Vgl. Lexikon des gesamten Buchwesens S. 106f. 
9 Wendt S. 14 
10 Wendt S. 14. Zur Entstehung und Problematik des modernen Antiquariats vgl. auch: Der moderne 
Antiquarhandel, ein Vorschlag zur Änderung des Buchhandels. In: Der deutsche Buchhandel in Urkunden 
und Quellen, Bd. 2, S. 262-267; Goldfriedrich Bd. 4, S. 378-380 
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7. Das Auktionshaus. Es übernimmt die Versteigerung von ganzen Sammlungen und 

Einzelstücken aus Nachlässen und dergleichen.12 

 

In dieser Aufstellung zeigt sich mehrfach der Zusammenschluss des reinen Antiquariats 

mit ähnlichen oder anderen buchhändlerischen Erwerbszweigen. Solche 

Verkoppelungen sind auch in größeren Maßstäben nicht selten, z. B. zwischen 

Antiquariat und Verlag. Oft ist das Antiquariat auch der Schlussstein eines Betriebes, 

der alle Erwerbszweige des Buchhandels umfasst. 13 

 

Abbildung 1 zeigt, auf welchen Wegen der Antiquar sein Bücherlager erwirbt, bzw. wie 

er mit Sortimentern, Verlegern, Kunden und anderen Antiquaren in Verbindung steht.  

 

 

Abb. 1: Erwerb des antiquarischen Bücherlagers  

 

 

                                                                                                                                          
11 Wendt S. 14 
12 Vgl. Wendt S. 14. Das „Lagerantiquariat“  erwirbt hingegen seine Handelsware auf eigene Rechnung 
und übernimmt voll die Finanzierung und das Absatzrisiko. Der Vertrieb erfolgt über Ladengeschäft, 
Korrespondenz und Kataloge. (Vgl. Lexikon des gesamten Buchwesens S. 107) 
13 Vgl. Wendt S. 11f., 14 
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„Eine Geschichte des Antiquariatsbuchhandels ist immer noch ein 

Forschungsdesiderat“.14 

Johann Pezzl erwähnt Ende der 1780er Jahre in seiner  Skizze von Wien einige 

„Bücherantiquare“ zur Zeit des Josephinismus. Franz Gräffer zählt 1835 in der 

„Österreichischen National-Encyklopädie“ einige bedeutende Antiquariate der 

Monarchie auf; seine Ausführungen werden später von Carl Junker übernommen. Im 

Rahmen seiner kleinen „Wiener Memoiren und Wiener Dosenstücke“ widmet Franz 

Gräffer ein Kapitel den Wiener Buchhandlungen, außerdem nennt er einige 

Antiquarbuchhandlungen und es finden sich viele anekdotenhafte Schilderungen 

einzelner Buchhändler und Antiquare. Gustav Adolf Schimmer begnügt sich 1866 in 

seiner Beschreibung Wiens, wie Pezzl, mit der Aufzählung der „wichtigsten“  

Antiquarbuchhandlungen. In den Schriften zum Buchwesen in Österreich von Carl 

Junker finden sich auch Statistiken zum (Antiquariats-)Buchhandel. 1910 

veröffentlichte Jacques Eisenstein in der Festnummer der Buchhändler-Correspondenz 

einen Aufsatz über den „Antiquarbuchhandel in Österreich und Ungarn“. Er schildert 

die Probleme mit den Sortimentern und der Zensur im Vormärz und skizziert die 

Geschichte von einigen Firmen in kurzen Sätzen. Es findet sich eine Statistik über die 

steigende Firmenzahl, weiters werden die wichtigsten Firmen nach 1860 angeführt. Er 

zählt einige „besonders interessante und hervorragende“ Versteigerungen in Wien auf 

und widmet sich abschließend den bedeutendsten Firmen in den Kronländern. Christian 

M. Nebehay, der auch Beiträge zum Antiquariat im Anzeiger veröffentlichte, bringt in 

seinem Buch „Die goldenen Sessel meines Vaters“ auch interessante und teils 

anekdotenhafte Erzählungen über einzelne Antiquare. Wie erwähnt finden sich kurze 

Artikel zum (Antiquariats-)Buchhandel oder einzelnen Firmen auch in der Buchhändler-

Correspondenz bzw. im Anzeiger. Ein kurzer Absatz zur Geschichte des 

Antiquariatsbuchhandels findet sich im „Lexikon des gesamten Buchwesens“. Bernhard 

Wendt widmet in seiner Fachkunde für junge Antiquare mit dem Titel „Der 

Antiquariatsbuchhandel“  der Geschichte des Antiquariatsbuchhandels ein eigenes 

Kapitel im Umfang von neun Seiten. Bei Reinhard Öhlberger finden sich die 

wichtigsten firmengeschichtlichen Daten etlicher Antiquariate, die er verschiedenen 

Adressbüchern entnahm. Im aktuellsten Werk, der „Geschichte des Buchhandels in 

Österreich“  von Norbert Bachleitner, Franz Eybl und Ernst Fischer, finden sich zum 

Antiquariatsbuchhandel nur einige wenige Sätze. 
                                                
14  Matthias Glatthor: Das 31. Seminar für Antiquare: 1900 – Aufbruch in die Moderne. In: Börsenblatt 
für den Deutschen Buchhandel Nr. 61 vom 31. Juli 2001, A 429 
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Ingo Nebehay merkte auch an, dass es nur schwer gelingen werde, eine Geschichte des 

österreichischen Antiquariatsbuchhandels zu schreiben, „weil dazu kaum noch 

Vorarbeiten geleistet wurden und die Biographien bekannter Buchhändler doch im 

wesentlichen auf ihre Tätigkeit als Sortimentsbuchhändler zurückgehen. Eine Trennung 

der bisher bekannt gewordenen Firmen und deren Inhaber in reine Antiquariate bzw. 

deren Tätigkeit als Antiquare ist schwierig, da es in den sechziger Jahren [des 19. 

Jahrhunderts] – ebenso wie heute – nur wenige ‚ reine Antiquariatsfirmen’ gegeben 

haben dürfte.“15 

 

Ziel dieser Arbeit kann und soll es nicht sein, die Geschichte des 

Antiquariatsbuchhandels zu verfassen, vielmehr soll ein kleiner Beitrag zur Geschichte 

des antiquarischen Buchhandels in Wien in Form von einzelnen Firmengeschichten 

geliefert werden. Auf Grund des oben erwähnten Sachverhaltes ein nicht allzu leichtes 

Unterfangen, da sich bei manchen Firmen keine oder nur äußerst spärliche Angaben zur 

antiquarischen Tätigkeit finden; im Mittelpunkt des Interesses steht, wie bereits 

angemerkt, oft die Beschäftigung mit Sortiment und/oder Verlag. Natürlich wird aber 

auch diesen Spuren nachgegangen, um die Geschichte des betreffenden Unternehmens 

entsprechend darlegen zu können. Um den Rahmen der Arbeit nicht zu sprengen 

wurden - dem Titel entsprechend - reine Kunst- und/oder Musikalienantiquariate nicht 

berücksichtigt.16 Vor allem aber schien eine zeitliche Eingrenzung angebracht. Dem 

Abriss der Geschichte des Antiquariatsbuchhandels vorgreifend muss festgehalten 

werden, dass Kriege und Wirtschaftskrisen natürlich immer für den gesamten 

Buchhandel schwere Belastungen darstellten. Eine besonders scharfe Zäsur war 

allerdings die Zeit des Zweiten Weltkrieges. Viele Juden waren auch im Buchhandel 

tätig und überlebten das nationalsozialistische Regime nicht, die Nachkommen hatten 

nicht immer Interesse, sich um die Rückstellung der arisierten oder liquidierten Betriebe 

zu kümmern. Von letzteren war ohnehin nichts übrig, einige der „arisierten“ Firmen 

waren im Krieg schwer beschädigt oder an andere Branchen vermietet worden; einige 

Buchhandlungen wurden bald nach 1945 liquidiert.17 

                                                
15 Der Antiquariatsbuchhandel in Österreich um 1860, S. 209 
16 Ausschlaggebend sind die Angaben in Perles’  Adressbuch. Es kann allerdings vorkommen, dass ein als 
reines Kunst- oder Musikalienantiquariat gekennzeichnetes Geschäft auch mit antiquarischen Büchern 
handelte. Henri de Ruiter gründete beispielsweise laut Perles’  Adressbuch am 10. August 1923 ein 
Kunstantiquariat in Wien I., Dorotheergasse 7. In Lehmanns Wohnungsanzeiger findet sich das Geschäft 
zwar auch nicht bei den Buchhändlern, laut der Anzeige in der Sparte der Antiquare handelte de Ruiter 
aber mit Kupferstichen, Gemälden und alten Büchern. 
17 Vgl. Buchhas S. 152 
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Im Rahmen dieser Arbeit wurden daher nur Firmen berücksichtigt, die vor 1938 

gegründet wurden. Da mit dem „Anschluss“  des österreichischen Staates deren 

Geschichte aber nicht endete, wird die Firmengeschichte, soweit es die Aktenlage 

erlaubt, bis zum Ende der Firma in groben Zügen wiedergegeben, ohne dabei jedoch 

genau auf die Problematik der Arisierungs- und Rückstellungsfrage bzw. das Schicksal 

der ehemals nationalsozialistischen Firmen genauer einzugehen. Ist kein Aktenmaterial 

vorhanden, endet die Firmengeschichte mit den Angaben in Perles’  Adressbuch 1937. 

Die Firmennamen für die Zeit bis etwa 1860 wurden Berichten von Reiseschriftstellern 

bzw. Arbeiten über den (Antiquariats-)Buchhandel entnommen. Trödler, 

Antiquitätenhändler und Buchbinder, die in kleinerem Rahmen Handel mit 

antiquarischen Büchern betrieben, konnten nicht berücksichtigt werden. Für die Zeit 

danach berufe ich mich hauptsächlich auf verschiedene Adressbücher (Rehrl, Schurich, 

Lehmann); im Mittelpunkt stehen jedoch die Angaben in Perles’  Adressbuch für den 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandel.  

Die aus den Adressbüchern gezogenen Informationen „haben freilich nur den Wert der 

Rückantwort, wie sie der jeweils angeschriebene Buchhändler an die 

Adressbuchredaktion sandte; hier gab und gibt es zweifellos sehr traditionsbewusste 

Persönlichkeiten mit Verständnis für die (eigene) Vergangenheit, aber ebenso auch 

Leute, die es mehr mit der Gegenwart halten. Aus diesen unterschiedlichen 

Einstellungen resultieren manche aus heutiger Sicht nicht mehr zu lösende Verwirrnisse 

oder einfach Widersprüche in der Datenlandschaft.“18 

Die häufigen Angaben von „Nachfolgern“, „Vorgängern“ und „Inhabern“ zeigen, wie 

gerade die Buchhandelssparte um Kontinuität bemüht war. Wurde ein älteres Geschäft 

erworben, so hatte der Rechtsnachfolger auch das Gründungsdatum miterworben. Dies 

war deshalb von Nutzen, da ein weit zurückliegendes Gründungsdatum die Seriosität 

steigerte.19 

Mit dem Begriff „Nachfolge“ kann einerseits die juristisch einwandfreie vertragliche 

Inbesitznahme aller Aktiva und Passiva gemeint sein; es lässt sich aber auch „mit einer 

Lagerübernahme oder mit schlichtem Weiterarbeiten auf einer vormaligen 

Buchhandelsadresse ein Konnex herstellen, dessen wahrer oder falscher Gehalt 

niemandem mehr klar sein kann als den eigentlich Betroffenen.“20 

                                                
18 Öhlberger S. 67 
19 Vgl. Öhlberger S. 32 
20 Öhlberger S. 67 
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Ein weiterer vielschichtiger Terminus im Adressbuch ist das Wort „seit“. In der Regel 

wird damit angegeben, seit wann die betreffende Firma im angegebenen Wortlaut 

existiert (Anfang und Ende von Partnerschaften etc.), es ist aber auch die Präsenz am 

Ort nach einem Umzug denkbar.21 

Die Firmen finden sich in dieser Arbeit chronologisch gereiht. Ausschlaggebend für die 

Reihung ist aber nicht nur das im Adressbuch angegebene Gründungsdatum, sondern 

vor allem der Beginn – soweit feststellbar – einer antiquarischen Tätigkeit. Um die 

angesprochene Kontinuität besser darstellen zu können, werden „Nachfolgefirmen“ an 

Ort und Stelle behandelt, auch wenn sich Firmenname und Adresse ändern sollten. Die 

jeweilige Kapitelüberschrift setzt sich dann aus den „wichtigsten“ Firmen- bzw. 

Inhabernamen zusammen. Nach diesen Ausführungen sei auf das Namen- und 

Firmenregister am Ende der Arbeit verwiesen, das dem Leser das Finden eines 

bestimmten Antiquars erleichtert.  

Einem kurzen Abriss der Geschichte des Antiquariatsbuchhandels folgt der Hauptteil 

der Arbeit, die Darstellung der einzelnen Firmengeschichten. Die wichtigsten Quellen 

sind die Akten des Merkantil- und Wechselgerichtes, die Firmenakten bzw. 

Registerbände des Handelsgerichtes, die Ausgleichs- und Konkursakten des 

Handelsgerichtes und die Firmenakten der Wirtschaftskammer, Fachgruppe Buch- und 

Medienwirtschaft Wien. Viele Informationen finden sich in der Buchhändler-

Correspondenz bzw. im Anzeiger für den österreichischen Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandel und in den erwähnten Beschreibungen Wiens.  

 

 

An dieser Stelle sei es mir auch gestattet, mich bei meinen Eltern für ihre Unterstützung 

zu bedanken. Mein Dank gilt auch Herrn Prof. Dr. Murray G. Hall, der meine Arbeit 

betreute und mir stets mit wertvollen Hinweisen zur Seite stand.  

 

 

 

                                                
21 Vgl. Öhlberger S. 67f. 
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2. Kurzer  Abr iss der  Geschichte des Antiquar iatsbuchhandels 
 

 

Eine der Wurzeln des Antiquariatsbuchhandels sind die anfangs des 17. Jahrhunderts 

von Holland aus sich verbreitenden Auktionen. Noch ältere Anknüpfungspunkte 

würden in die Antike22 und auf den mittelalterlichen Handschriftenhandel führen; das 

Antiquariat im heutigen Sinn gibt es aber erst seit etwas mehr als 200 Jahren, alles 

andere ist mehr oder weniger Vorgeschichte. Das Antiquariat bildete sich seit dem 

Beginn des 17. Jahrhunderts als Teil des Trödelhandels und Mitte des 18. Jahrhunderts 

mit der Trennung von Verlag und Sortiment heraus. Es gab damals auch eine Art 

Universitätsantiquare, die mit den Dissertationshändlern im Zusammenhang standen.23 

„Das siebzehnte Jahrhundert war traurig und schwer gewesen; den großen materiellen 

Schäden war auch ein Rückgang der Kultur, ein Tiefstand geistigen Lebens gefolgt. [...] 

Wie hätte damals der Buchhandel blühen können! Trotzdem gab es zu Ende des 

siebzehnten Jahrhunderts in Wien, der Stadt von nur etwas über hunderttausend 

Einwohnern, schon acht Buchdrucker, die fast durchweg auch Verleger waren, und 

sechs Buchhandlungen [...].“24 Nach der Vertreibung der Türken setzte langsam wieder 

ein Aufschwung ein. Buchdrucker und Buchhändler unterstanden damals der 

Universität, von etlichen Buchhändlern kennt man aber wenig mehr als ihre Todesdaten. 

Christian Bartholomäus Bruckner (Prückhner) ist 1697 als erster Antiquar 

immatrikuliert und starb 1730.25 

Der Handel mit gebundenen Büchern lag aber bei den Buchbindern, man spezialisierte 

sich erst später. Die Buchhändlerordnung von 1772 sah Antiquariatshandel fix vor:26 

„7mo Die Buchhändler können mit allen Gattungen der Bücher, außer den verbothenen, 

folglich mit gebundenen, und ungebundenen, alten, und neuen, einzeln Kupferstichen, 

und Landkarten, so wie mit dergleichen ganzen Werken Verkehr, und Handel treiben, 

auch selbst Bücher verlegen und von anderen erkaufen. Jedoch soll zu Behuf des 

Publicums in den Hauptstädten auch außer dem, einiger Handel mit alten gebundenen 

                                                
22 „Antiquarischer Verkauf von Büchern in der Antike ist durch eine Anzahl von Belegen gesichert. Daß 
Bücher im alten Rom auch in Auktionen verkauft wurden, läßt sich aus zwei Stellen entnehmen; doch 
scheint es sich um Versteigerungen gehandelt zu haben, bei denen nicht ausschließlich Bücher angeboten 
wurden.“ (Widmann S. 18). Wendt führt aus, dass das Altertum einen Typ von Handschriftenhändlern 
kannte, der im Auftrag öffentlicher Bibliotheken oder Privatsammler Originalschriften bedeutender 
Männer aufzutreiben versuchte, wodurch sich am schriftlichen Urprodukt der Qualitätsgedanke und der 
Seltenheitswert entwickelte. (Vgl. Wendt S. 15) 
23 Vgl. Lexikon des gesamten Buchwesens, S. 107f.; Wendt S. 15f. 
24 Junker S. 239f. 
25 Vgl. Geschichte des Buchhandels in Österreich, S. 80, Anm. 106; Junker S. 243 
26 Vgl. Geschichte des Buchhandels in Österreich S. 129 
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Büchern gestatten, und daher eine gewisse Zahl offener Läden zu deren Verkauf mit 

Vorwissen, und Bewilligung des Comercien-Consesses festgesetzet, dieser aber in der 

hiesigen Hauptstadt nicht über drey und in den übrigen nicht über das 

Verhältnißmässige erstrecket werden, auch den Bücherkrämern kein Verkauf, oder 

Verlag neuer Bücher, bey Verlust derselben, erlaubet seyn.“27 

Im Josephinismus gab es außer den ordentlichen Buchhändlern also „auch sogenannte 

Bücherantiquare, welche mit gebundenen alten und seltenen Büchern Handel treiben. 

Der wichtigste unter denselben ist August Gräffer, der ein stets wohl versehenes 

Magazin hat und auch mit neuen französischen usw. Büchern handelt. Neben ihm sind 

noch Klopstock (ein Bruder des Dichters), Binz, Wallishauser, Weiß, Grund und einige 

andere Buchbinder, welche dieses Gewerbe ausüben.“28 

 

„Da der Buchhandel und die Buchdruckerey auf die National-Bildung, auf Künste und 

Wissenschaften einen so mächtigen Einfluß haben, Wir aber seit einiger Zeit 

wahrgenommen haben, daß beyde durch unbefugtes Einmengen anderer Gewerbsleute 

und Personen gestöret worden, und durch die hierdurch veranlaßte Unordnung dem 

Staatszwecke nicht mehr entsprechen“, wurde am 18. März 1806 eine „Ordnung für 

Buchhändler und Antiquare“ erlassen:29 

„§ 1. Niemand ist berechtiget, eine Buch- oder Antiquar-Buchhandlung, eine Buch- 

oder Kupferdruckerey zu errichten, er habe denn zuvor bey der Landesstelle die 

Erlaubniß angesucht, und solche nach vorläufiger Ausweisung über die vorschriftmäßig 

erforderlichen Eigenschaften erhalten.  

§ 2. Buchhandlungen, Antiquar-Buchhandlungen, Buch- und Kupferdruckereyen dürfen 

an keinem andern Orte, als in den Hauptstädten der Provinzen, oder in Städten, wo ein 

Kreisamt seinen Sitz hat, errichtet werden. 

§ 3. Die Befugnisse der Buchhändler, Antiquare und Buchdrucker sollen nur nach dem 

genaueren Bedürfnisse des Landes und Ortes ertheilet; daher nicht, ohne daß es nöthig 

ist, vermehret, vielmehr die übersetzte Anzahl nach und nach zu vermindern Bedacht 

genommen werden. 

                                                
27 Junker S. 90. Die Bedingungen zur Niederlassung eines Buchhändlers waren eine Lehrzeit von 6 
Jahren, eine Bedientenzeit von 4 Jahren, der Nachweis genügender Kenntnis der besten Schriftsteller aus 
allen Wissenschaften und ein Handlungskapital von 10.000 Gulden. (Vgl. Goldfriedrich Bd. 3, S. 561). 
Die gesamte „Ordnung für die Buchhändler in den k. k. Erblanden. Wien den 28. Märzen 1772“ findet 
sich in Junker, S. 89ff.; bzw. mit Anmerkungen in: Ueber den Buchhandel in den kaiserl. königl. 
Erblanden, S. 109-120. 
28 Pezzl: Skizze von Wien, S. 308 
29 Junker S. 95 
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§ 4. Die Befugniß eines Buchhändlers besteht darin, mit allen Gattungen von Geistes-

Producten, welche durch die Buchdruckerkunst zum Umlaufe gebracht werden, und 

durch die Censur nicht verbothen sind, Handel zu treiben. Er ist daher berechtiget mit 

alten und neuen, gebundenen und ungebundenen Büchern, auch mit Kupferstichen und 

geographischen Karten, wobey sich ein gedruckter Text befindet, zu handeln, 

Verlagswerke von in- und ausländischen Gelehrten zu übernehmen, diese zum Drucke 

zu befördern, sie im Umkreise der Erblande und im Auslande zu verkaufen, zu 

vertauschen, ausländische Bücher einzuführen, und sie in den Erblanden sowohl, als im 

Auslande wieder abzusetzen. 

§ 5. Dem Antiquar-Buchhändler ist nur mit alten oder doch schon gebrauchten, 

gebundenen Büchern Handel zu treiben erlaubt. Er darf demnach von privat. Personen 

und in öffentlichen Versteigerungen Bücher ankaufen, sie in seinem Gewölbe wieder 

verkaufen, Verzeichnisse seiner vorräthigen Bücher herausgeben, und sie den 

öffentlichen Blättern beyfügen; jedoch muß er zur Einsicht der Censurs-Behörde ein 

Register über seinen Vorrath halten, und in demselben die verkauften Bücher mit einem 

Sterne bezeichnen. Solchemnach hat er nicht die Berechtigung Bücher aufzulegen, und 

einen Sortiments-Commissions-Handel mit neuen Büchern zu führen. 

§ 6. Die Buchhandlungs-Befugnisse, und eben so die der Antiquare und Buchdrucker 

sind nur auf die Person zu verleihen; sie erlöschen folglich mit dem Tode des Besitzers, 

und sind die gegenwärtigen Inhaber von dergleichen Befugnissen ebenfalls nach diesem 

Gesetze zu behandeln; es sey denn, daß sie den Besitz eines sogenannten radicirten und 

verkäuflichen Gewerbes rechtsbeständig erweisen können. 

§ 7. Wenn sich jedoch eine Buchhandlung, Antiquar-Buchhandlung oder 

Buchdruckerey in aufrechtem Stande befindet, kann solche auch von der Witwe nach 

dem Tode ihres Gatten fortgeführet werden; nur muß dieselbe zur Betreibung der 

Unternehmung einen dem Werke gewachsenen, zum Geschäfte geeigneten Mann auf 

ihre Gefahr und Verantwortung bestellen, zu dessen Ausfindung ihr das Gremium an 

die Hand zu gehen hat. Auch werden Wir Uns geneigt finden lassen, wenn ein Sohn 

eines gestorbenen Buchhändlers, Antiquars oder Buchdruckers vorhanden ist, der sich 

der Handlung widmet, und sonst mit den erforderlichen Fähigkeiten und moralische 

Eigenschaften versehen ist, demselben die erledigte Handlung oder Buchdruckerey 

vorzugsweise neuerdings zu verleihen. 

§ 8. Eben so wollen Wir zur Beförderung des Buchhandels und Begünstigung 

weitläufiger und Kosten fordernder Unternehmungen unter gewissen Umständen die 
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Ueberlassung oder den Verkauf einer Buchhandlung, oder Antiquar-Handlung 

bewilligen, und die Handlungs-Befugniß dem Cessionar oder Käufer ertheilen, in sofern 

er die Eigenschaften besitzet, die zur Erlangung dieser Befugnisse vorgeschrieben sind. 

In diesem Falle aber sind das Waarenlager und die Handlungs-Freyheit nicht von 

einander zu trennen, dem vorigen Besitzer also ohne erhaltene neue Bewilligung nicht 

erlaubt, eine neue Buchhandlung zu errichten. 

§ 9. In der Regel ist, außer den privilegirten Buchhändlern, Antiquaren, niemanden 

erlaubt mit Büchern, es sey alten oder neuen, gebundenen oder ungebundenen, zu 

handeln, oder darauf Subscription zu sammeln. Nur an Orten, wo keine Buchhändler 

und Antiquare sich befinden und ein Kreisamt seinen Sitz hat, kann von der 

Landesstelle nach vorläufiger Untersuchung, einen Buchdrucker oder Buchbinder der 

Commissions-Handel mit Büchern gestattet werden.  

[...] 

§ 12. Büchersammlungen in Licitationen zu verkaufen, ist sowohl Buchhändlern und 

Antiquaren, als andern Privat-Personen nach den bisherigen Vorschriften erlaubt. 

[...]“30 

 

Aus dem Jahre 1808 stammt die „Ordnung für das Gremium der Buchhändler und 

Antiquare“: 

„§ 1. Der Buchhandel faßt den Handel mit allen Gegenständen des menschlichen 

Wissens in sich, welche durch Verstandeskräfte hervorgebracht, und durch die 

Buchdruckerkunst zum allgemeinen Gebrauche vervielfältiget werden. Ein jeder 

privilegirter Buchhändler kann demnach mit allen durch die Censurs-Gesetze nicht 

verbothenen alten und neuen, gebundenen und ungebundenen Büchern, auch 

Kupferstichen und geographischen Karten, wobey sich ein gedruckter Text zur 

Erklärung befindet, handeln; Verlagswerke von in- und ausländischen Gelehrten 

übernehmen, diese zum Drucke befördern, sie im Umkreise der Erblande und im 

Auslande verkaufen und vertauschen, ausländische Bücher einführen, und sie in den 

Erblanden sowohl als wieder im Auslande umsetzen. 

§ 2. Eine untergeordnete Gattung des Buchhandels ist der Handel mit alten, oder doch 

schon gebrauchten, gebundenen Büchern. Die privilegirten Bücher-Antiquare dürfen 

nur mit dieser Gattung, nämlich alten, schon gebrauchten Büchern, Handel treiben, und 

ist ihnen der Verlag und der Verkauf neuer Bücher durchaus untersagt. 

                                                
30 Junker S. 96f. 
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§ 3. Niemand wird zu dem Rechte des Buchhandels im Allgemeinen, oder des Antiquar-

Buchhandels insbesondere zugelassen, der sich nicht zuvor die Kenntnisse der Literatur 

erworben, und den Buchhandel ordentlich erlernet hat. 

[...] 

§ 6. Derjenige, so eine Buchhändlers- oder Antiquar-Buchhändlers-Befugniß erlangen 

will, muß sich mit Zeugnissen eines ordentlichen und rechtschaffenen Lebenswandels 

von dem Principal ausweisen, bey welchem er seine Lehr- und Gehilfsjahre zugebracht 

hat. 

[...] 

§ 8. Wer eine Buchhandlung antreten will, soll ein hinlängliches Handlungsvermögen 

besitzen. In der hiesigen Hauptstadt werden wenigstens 10000 fl., in den übrigen 

Städten wenigstens 4000 fl. erfordert, über deren Erwerb und Eigenthum sich der 

Gewerbslustige bey dem Mercantil- und Wechselgerichte nach den Mercantil-

Vorschriften auszuweisen hat. 

§ 9. Auf eben diese Weise hat derjenige, welcher zu einer Antiquar-Buchhandlung 

gelangen will, sich mit einem eigenthümlichen Vermögen von wenigstens 4000 fl. in 

Wien, in den übrigen Städten mit der Hälfte dieser Summe auszuweisen. 

§ 10. Zum besseren Betriebe seines Gewerbes und um größere Speculationen wagen zu 

können, ist den privilegirten Buchhändlern und Antiquaren unbenommen sich einen 

Handlungs-Gesellschafter zu wählen; dieser muß jedoch ebenfalls ein erlernter 

Buchhändler seyn, und erlangt durch den Societäts-Contract kein Recht, die Handlung 

in seinem Namen fortzuführen. 

[...]“31 

 

Starken Auftrieb erhielt der Antiquariatsbuchhandel durch die Säkularisation und 

Auflösung der alten Adelsherrschaften Anfang des 19. Jahrhunderts; der Aufstieg der 

Wissenschaften seit der Romantik brachte einen Anstieg der Nachfrage nach alten und 

ältesten Büchern mit sich. Seit den 1830er Jahren entwickelte sich das moderne oder 

Restantiquariat, das sein Entstehen den Krisenerscheinungen im allgemeinen 

Buchhandel verdankte. Als treibende Kräfte wirkten das Bestreben, das Sortiment 

auszuschalten, das Umgehen des festen Ladenpreises und der Wunsch nach größerer 

Gewerbefreiheit. Durch die Überproduktion der Verleger und das schnelle Fortschreiten 

der Wissenschaften war der eigentliche Sortimentsbuchhandel nicht mehr in der Lage, 

                                                
31 Junker S. 98f. 
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alle Bücher zu führen und zu vertreiben. Hier sprang das moderne Antiquariat ein, das 

nicht mehr gängige Auflagenreste von den Verlegern preiswert erwarb und infolge der 

damit verbundenen Aufhebung des Ladenpreises günstig weiterverkaufen konnte. 

Gegen dieses „Verramschen“ musste sich der „zünftige vertreibende Buchhandel“  

natürlich auflehnen.32 

„Sind der Ausbau von Universitätsleben und Bibliothekswesen die Voraussetzung für 

das streng wissenschaftliche Antiquariat, so entstand im 19. Jahrhundert in der 

erwachenden Bibliophilie oder Bücherliebhaberei ein zweiter mächtiger Anreger und 

Förderer, der sich seine Spezialisten unter den Antiquaren, der Zeit entsprechend, 

erzog.“33 

Es fehlte nicht an Bücherkäufern und Sammlern, die öffentlichen Bibliotheken und 

Klöster, der Adel und die hohen Schulen waren gute Kunden der Antiquare, aber 

trotzdem konnten sich nur wenige von ihnen behaupten und kein einziger der damaligen 

Antiquare hat Reichtümer erworben, vielmehr ist die Mehrzahl von ihnen in Armut 

gestorben oder sie mussten ihre Geschäfte liquidieren.34 

Die Schwierigkeiten waren nämlich mannigfacher Art: Konzessionszwang, strenge 

Zensur35, hoher Bücherzoll und nicht zuletzt der Kampf der Sortimenter und Antiquare 

untereinander. Die Antiquare führten mitunter nämlich auch neue Bücher, was die 

Sortimenter als Eingriff in ihre Domäne auffassten. Da Beschwerden und Klagen aber 

keinen Erfolg hatten, schritten die Sortimenter zur Selbsthilfe, indem viele von ihnen 

sich ebenfalls dem Antiquariat widmeten. So entstanden dann die Firmen 

„Buchhandlung und Antiquariat“.36 

Aber auch allgemeine Kriegsfolgen und Geldmangel machten „den Bücherkauf zur 

Luxus-Ausgabe und also seltener“.37 „Der ungeheuer hohe Preis der Bücher, und die 

                                                
32 Vgl. Wendt S. 17; Lexikon des gesamten Buchwesens S. 107 
33 Wendt S. 20 
34 Vgl. Eisenstein S. 66 
35 Die Buchhändler und Antiquare hatten unter der strengen Zensur viel zu leiden. Die gesamte 
Bücherzensur unterstand damals ausschließlich der obersten Polizeibehörde, also einem Amt, das sich bei 
der Beurteilung der zu zensurierenden Bücher nicht vom wissenschaftlichen, sondern von rein 
polizeilichen Gesichtspunkten leiten ließ. Jedes zehnte Buch wurde verboten, was zur Folge hatte, dass 
sich die Antiquare nicht trauten, Kataloge drucken zu lassen, um nicht neben dem Verlust der zu 
konfiszierenden Bücher auch noch den Schaden für den Katalogdruck erleiden zu müssen, denn diese 
wurden ebenfalls konfisziert. Die meisten Antiquare begnügten sich im Vormärz damit, ihre 
Neuerwerbungen ab und zu auf eine halbe oder ganze Seite in der kais. Wiener Zeitung zu inserieren und 
Separatabdrucke dieser Inserate dann als „Kataloge“ an ihre Kunden zu versenden. (Vgl. Eisenstein S. 65) 
36 Vgl. Eisenstein S. 63 
37 Pezzl, Neue Skizze, S. 86 



 22

übrigen Folgen der politischen Anstrengungen haben die Aufmerksamkeit und die 

Ausgaben des Publicums auf andere Dinge gelenkt.“38 

 

Das Abflauen der Beschäftigung mit der Politik seit der Mitte des 19. Jahrhunderts kam 

dem antiquarischen Interesse zugute, gute Geschäfte versprach auch die Aufhebung der 

Zensur.39  

Das Auktionsgeschäft, ein wichtiger Zweig des Antiquarbuchhandels, fand in Wien 

große Pflege. Das k.k. Versteigerungsamt wurde den Antiquaren mit seinen 

Bücherauktionen schließlich zwar eine empfindliche Konkurrenz, in den 1860er Jahren 

bis hin zu den 80er Jahren beschäftigten sich aber viele Firmen mit der Abhaltung von 

Auktionen, sehr häufig im Viertel der Schuler- und der Singerstraße.40 

In den 1850er und 1860er Jahren war der Antiquarbuchhandel aber ebenfalls nicht auf 

Rosen gebettet. Die Zensur war zwar aufgehoben, dafür machten andere Gründe einen 

Aufschwung des Buchhandels unmöglich. Der Geschäftszweig litt an den Folgen der 

politischen Umgestaltung, am hohen Bücherzoll (ein Zentner Bücher kostete 5 fl. Zoll) 

und am hohen Goldagio, das im Jahre 1853 auf 30-37 Prozent gestiegen war. Diese 

Zustände hatten auch auf den schlechten Geschäftsgang im Antiquariat Einfluss. Auch 

die Kriege von 1859, 1864 und 1866 trugen viel dazu bei, dass die Verhältnisse recht 

traurig blieben. Eine Besserung und ein Umschwung im österreichischen 

Antiquarbuchhandel zeigte sich erst nach 1870, die Weltausstellung 1873 brachte eine 

beträchtliche Zahl guter Kunden nach Wien. Besonders Engländer und Franzosen 

tätigten viele Einkäufe bei den Antiquaren. Damals war das Sammeln von französischen 

Bilderwerken aus dem 18. Jahrhunderst sehr in Mode, Bücher waren vor allem wegen 

der in ihnen enthaltenen Kupferstiche interessant. Der Drang nach Bildung machte sich 

in breiten Bevölkerungsschichten bemerkbar, die Bevölkerungszunahme und die 

Gründung neuer Schulen führten dazu, dass immer neue Buchhandlungen entstanden; 

die zunehmende Konkurrenz wirkte befruchtend. Die enorme Entwicklung Wiens hatte 

auch großen Einfluss auf die Ausbreitung des Antiquarbuchhandels. Während bis 1865 

Antiquare nur in der inneren Stadt existierten, bestanden sie später auch in anderen 

Bezirken und sogar in den Vorstädten.41 

                                                
38 Pezzl, Neue Skizze, S. 88f. 
39 Vgl. Koch S. 135 
40 Vgl. Eisenstein S. 68; Der Antiquariatsbuchhandel in Österreich um 1860, S. 209 
41 Vgl. Eisenstein S. 67 
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Bis zum Jahr 1882 hatten auch die Trödler und Antiquitätenhändler in Wien einen 

schwungvollen Handel mit alten Büchern betrieben. Infolge einer Anzeige bei der 

Pressbehörde, dass diese Händler nicht zum Bücherverkauf befugt seien, wurden deren 

Bücher konfisziert und für den Armenfonds durch den Schätzmeister Einsle 

versteigert.42  

1895 wurde die „Vereinigung der Wiener Antiquariatsbuchhändler“ gegründet. Zweck 

des Vereines war die Pflege der Geselligkeit und Wahrung der Interessen der 

Mitglieder. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts genoss der Antiquarbuchhandel das selbe 

Ansehen wie der Verlags- und Sortimentsbuchhandel, die Zeiten der Befehdung 

zwischen Sortiment und Antiquariat waren längst43 geschwunden. Dem „Verein der 

österr.-ungar. Buchhändler“ gehörte auch die Mehrzahl der Antiquare als Mitglieder an. 

Die meisten Antiquarbuchhändler betrieben ein modernes Antiquariat, in ganz 

Österreich widmeten sich nur zirka 30 dem eigentlichen Antiquariat.44 

 

Der Antiquariatsbuchhandel wurde nach 1918 durch das Abreißen der Verbindungen 

nach Osteuropa in Mitleidenschaft gezogen. Die Inflationszeit vor allem, aber auch 

noch die nachfolgenden Jahre boten neue Chancen, gerade auch für den Verkauf ins 

Ausland. Abgesehen davon, dass auch in der Ersten Republik sehr viele Sortimente 

antiquarische Bücher führten, gab es in Wien sowohl für das wissenschaftliche wie für 

das bibliophile Spezialantiquariat eine Reihe von Firmen, die sich über die Grenzen 

Österreichs hinaus großes Ansehen erworben hatten: Gilhofer & Ranschburg, Ignaz 

Schwarz, V. A. Heck und Alois bzw. Felix Reichmann.45 In der Sparte des modernen 

Antiquariats entfalteten vor allem „R. Löwit“ und Benjamin Harz eine ausgedehnte 

Tätigkeit.46  

                                                
42 Vgl. Eisenstein S. 68 
43 Noch in den 1880er Jahren wurde das Antiquariat vom Sortiment angefeindet, es sei „der nagende 
Wurm“, der das Gebäude des Buchhandels untergrabe. Die Kritik richtete sich vor allem gegen das 
moderne Antiquariat: „Das moderne Antiquariat ist ein leichtes Geschäft; es gehört viel Geld, aber keine 
eigentliche wissenschaftliche Vorbildung dazu, und diesem Umstand hat man es hauptsächlich 
zuzuschreiben, daß sich diesem Zweige Elemente zugewendet haben, denen jedes Verständniß für 
denselben abgeht, Leute, die über Nacht vom Hutmacher oder Bäcker zum Buchhändler avancirt sind.“ 
(Etwas über’s Antiquariat, S. 240) Das wirkliche wissenschaftliche Antiquariat hingegen „erkennt in 
jener Kategorie von Geschäften, welche sich ‚modernes Antiquariat’  (modernes Sortiment wäre mehr am 
Platze) nennen, den Namen Antiquariat aber nur führen, um hinter diesem beliebten Deckmantel 
ungestört schädliche Manipulationen treiben zu können, seinen größten Feind.“ (Etwas über’s 
Antiquariat, S. 240) 
44 Vgl. Eisenstein S. 68 
45 Vgl. Geschichte des Buchhandels in Österreich, S. 279 
46 Vgl. Geschichte des Buchhandels in Österreich, S. 279f. 



 24

Vor allem jüdische Antiquare sorgten bis zum tragischen Kapitel des Dritten Reiches 

für die „Weltgeltung“ und „Internationalität“ des deutschen Antiquariats, dessen 

Glanzzeit zwischen 1870 und 1900 lag.47 Laut Christian M. Nebehay stellte sich sogar 

heraus, „dass das Wiener Antiquariat beinahe ausnahmslos in jüdischem Besitz war. 

Das galt sowohl für die großen internationalen Firmen wie auch für die vielen kleinen 

Einmannbetriebe, die oftmals nicht mehr als kümmerliches Einkommen 

ermöglichten.“48 

Nach dem Anschluss mussten an die 150 Wiener Buchhändler aufgrund ihrer jüdischen 

Abstammung ihr Geschäft aufgeben.49 Von jenen Firmen, die sich auch mit dem 

Antiquariat beschäftigten, wurden 1650 arisiert und 1651 liquidiert.52 

„Die ‚planmäßige Liquidierung’ der jüdischen Betriebe sollte dazu genützt werden, eine 

zahlenmäßige Reduktion im Sortimentsbuchhandel vorzunehmen; der reguläre 

Buchhandel suchte den politischen Umbruch zur Beseitigung unerwünschter 

Konkurrenz zu nützen.“53 

Im Zuge dessen setzte auch die Flucht der politisch und „rassisch“  gefährdeten 

Buchhändler, Antiquare und Verleger aus Österreich ein. Gute Chancen für eine 

erfolgreiche Wiederaufnahme ihres Berufs ergaben sich für Antiquare, besonders wenn 

sie nach ihrer Vertreibung die bereits früher geknüpften internationalen 

Geschäftsverbindungen zu Sammlern und Kollegen weiterpflegen konnten.54 

„Einige aus Österreich emigrierte Antiquare haben sich, besonders in den USA, eine 

hohe Reputation erworben. Zu ihnen gehörten Otto Ranschburg, der nach dem 

Weggang aus seinem weltweit geschätzten Wiener Unternehmen 1939 in New York ein 

eigenes Antiquariat eröffnete und später (bis zu seinem Tod 1985) Miteigentümer der 

berühmten Firma Lathrop Harper war; ferner Wilhelm Schab, bis 1938 bei Gilhofer & 

Ranschburg tätig, seit 1939 Eigentümer eines bedeutenden bibliophilen Antiquariats in 

                                                
47 Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel Nr. 61 vom 31. Juli 2001, A 429 
48 Nebehay, Antiquariat 1938, S. 50. Einige Buchhändler, die sich auch mit dem Antiquariat 
beschäftigten, wie z. B. Karl Berger, Josef Deubler, Rudolf Lucek, Franz Matzner, Wilhelm Maudrich, 
Karl Mück und Rudolf Mück jun., gehörten allerdings der Arbeitsgemeinschaft der Wiener NS-
Buchhändler an. (Vgl. Pawlitscko S. 24, Anm. 60) 
49 Vgl. Öhlberger S. 25 
50 Breitenstein Max, Kende Josef, Lanyi Richard, Reichmann Alois, Saar Heinrich, Stern C. W, 
Lichtenberg Georg, Schwarz Ignaz, Wallishausser, Deutsch Siegfried, Dirnhuber Annie (vorm. Teufen), 
Ferber Maximilian, Gilhofer & Ranschburg, Halm & Goldmann, Kuppitsch M. Witwe und Pollak J. 
51 Haim Emil, Angel Margarete, Belf Josef, Brüder Suschitzky, Bücherstube Rath, Bukum, Eisenstein J. 
& Co., Fantl Alois, Gottlieber Hans, Löwit R., Mejstrik A., Neuer Oskar, Schmelz Hans, Steckler Richard 
und Stern Paul. Das ebenfalls liquidierte Geschäft von Andreas Pichl beschäftigte sich zu dieser Zeit nur 
noch mit dem Sortiment. 
52 Vgl. Pawlitschko S. 60ff. 
53 Geschichte des Buchhandels in Österreich, S. 314 
54 Vgl. Geschichte des Buchhandels in Österreich, S. 315f. 
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New York; oder Hans Peter Kraus, der – nach eher bescheidenen Anfängen in Wien – 

in den USA das nach Art und Umfang der Geschäfte weltweit bedeutendste Antiquariat 

(und ein Reprintverlagsunternehmen) aufbauen sollte.“55 

Andere hatten leider weniger Glück, Josef Kende, Richard Lanyi und Dr. Mayer Präger, 

Inhaber der Firma Löwit, beispielsweise mussten in Konzentrationslagern ihr Leben 

lassen.56 

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde mit der Gründung des Verbandes der Antiquare 

Österreichs zum ersten Mal in der Geschichte des österreichischen Buchhandels 

erreicht, dass die Antiquare in einer eigenen Sparte zusammengefasst und vertreten 

waren.57 Den Anstoß bildete die Gründung der „International League of Antiquarian 

Booksellers“  in Kopenhagen. Eigentlich ist es verwunderlich, dass nicht schon vor dem 

zweiten Weltkrieg ein internationaler Dachverband gegründet wurde, denn damals war 

das europäische Antiquariat weit bedeutender.58 

Nach dem Zweiten Weltkrieg standen alle „mehr oder weniger bei Null und konnten 

froh sein, lebend und ohne gesundheitlichen Schaden genommen zu haben, aus den 

Wirren des Krieges heimgekehrt zu sein.“ 59 Nach dem Ende des Krieges setzte der 

Aufschwung zwar langsam wieder ein, aber nicht jeder, der im Antiquariat begann, 

blieb bei dem Beruf. „Den meisten ist der Kleinkram, die tägliche Mühe, die doch 

beschränkte Verdienstmöglichkeit zu wenig verlockend.“60 

In den letzten Jahren machten sich viele Buchhändler und Antiquare auch den 

technischen Fortschritt zu Nutze, Bücher können Online bestellt werden. Das SFB-

Antiquariat in der Wiener Margaretenstraße verkauft beispielsweise bereits über 80 

Prozent der Bücher über das Internet. SFB steht aber auch für eine Suchmaschine, in der 

fast alle Antiquariate im deutschen und amerikanischen Sprachraum mit rund 60 

Millionen Büchern zu finden sind, von der Erstausgabe über vergriffene und gebrauchte 

Exemplare bis hin zur Neuerscheinung.61 

Internet und einfache Kommunikationsmedien wie Telefon oder Fax haben auch das 

Standortproblem wenn nicht beseitigt, so doch zu einem marginalen gemacht. Eine gut 

                                                
55 Geschichte des Buchhandels in Österreich, S. 316 
56 Vgl. Geschichte des Buchhandels in Österreich, S. 317 
57 Vgl. Nebehay: 25 Jahre Verband der Antiquare Österreichs. In: Anzeiger Nr. 15, Anfang August 1974 
(109. Jahrgang), S. 91 
58 Vgl. Nebehay: 25 Jahre Verband der Antiquare Österreichs, S. 91 
59 Vgl. Nebehay: 25 Jahre Verband der Antiquare Österreichs, S. 92 
60 Vgl. Nebehay: 25 Jahre Verband der Antiquare Österreichs, S. 93 
61 Vgl. „Kurier“ vom 7. 3. 2002, S. 27 
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frequentierte Lage ist heute nur noch nötig, wenn man keine Messen besucht und nicht 

international tätig ist. Vor allem bei mittlerer und höherpreisiger Ware ist die 

Stammkundschaft wichtig, die Laufkundschaft macht nur einen geringen Teil des 

Umsatzes aus.62 

 

 

 

3. Firmengeschichtlicher  Teil 
 

 

Rudolph Gräffer / Aloys Blumauer 

 

Rudolph Gräffer wurde im Jahre 1734 in Laussnitz in Schlesien geboren. Über Art und 

Ort seiner Ausbildung ist nichts bekannt, am 17. März 1768 wurde ihm aber die 

Buchhandelsbefugnis erteilt: 

„Es wurde demselben auf sein unterthänigstes Anlangen, und in Rücksicht seiner 

in Bedienung des Publici mit nützlichen Büchern bezeigenden Geschicklichkeit, 

auch werkthätiger Bestrebung, die inländischen Bücher zum Behuf und Aufnahm 

der Erbländischen Buchdruckerey auswerts in Verkehr zu bringen, kraft dieses die 

Befugniß auf den Buch=Handel quo ad personam dergestalten ertheilet und 

bewilliget, daß er gleich den übrigen hiesigen befugten Buch=Händlern mit allen 

in den österreichischen Erblanden erlaubten Büchern zu handeln, solche an 

jedermann frey zu verkaufen, ein ordendtliches Gewölb auf diesen Handel in der 

Residenz=Stadt Wien zu halten befugt seye, auch von Niemanden bey schwerer 

Ahndung daran gehindert werden solle.“63 

 

Im Jahre 1768 hatte Rudolph Gräffer die Bernardische Buchhandlung übernommen. 

Das Führen eines „Gewölbes“ oder Ladengeschäftes berechtigte nicht nur zum 

Einzelhandel, sondern auch zum Handel mit anderen Buchhändlern, sowohl in den 

Erblanden als auch im Ausland.64 Die Firma Friedrich Bernardi (Bernhardi) bestand in 

                                                
62 Vgl. Grabovszki S. 6 
63 WStLA: MuWG Akt Rudolph Gräffer & Comp (Buchhändler) Litt. G Nr. 23, Fasc. 3. In dieser Akte 
befinden sich auch die Dokumente zur Firma August Samuel Gräffers. 
64 Vgl. Marek S. 26f. 
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Wien von 1734 bis 1767, in den letzten beiden Jahren dürfte sie von den Erben 

Bernardis geführt worden sein.65  

Das Bürgerrecht erhielt Gräffer erst am 3. März 1810, nachdem er vom protestantischen 

zum katholischen Glauben übergetreten war. Er heiratete Anna Maria Gruber; im Jahre 

1781 wurde ihm die „Erweiterung seiner Buchhandlungsfreiheit auf seine Ehegattin, 

oder vorkommende Kinder“ gestattet. Die älteste Tochter, Carolina Gräffer, wurde 1786 

geboren und verstarb noch vor ihrem Vater. Auch die zweite Tochter, Anna Gräffer, die 

1791 geboren wurde, starb unverheiratet im Jahre 1822. Der einzige Sohn, Friedrich 

Gräffer, geboren 1788, trat ebenfalls nicht in die Fußstapfen des Vaters, da er 

Rechnungsführer in Linz war.66 

Am 17. Juli 1786 übernahm Gräffer einen Anteil an der von Christian Friedrich 

Wappler in der Grünangergasse errichteten Buchdruckerei.67 Von 1778 bis 1783 stand 

er mit Freiherrn Samuel von Bruckenthal schriftlich in geschäftlichem Kontakt. In 

einem Brief vom 5. Juli 1781 gibt Gräffer den Inhalt eines übermittelten Pakets an: „1 

Alcorani textus universus a Moraccio fol. f.20.-, 1 Ismael Abulfedae de vita et rebus 

gestis Mohammedis fol. compl. 1723 f.8.-, 1 Maittaire Annales typographici 5 tomi in 9 

vol. cum indice f.50.-. f.78.-“68 

„Es handelt sich dabei um sehr kostspielige Folianten, die auch für damalige Begriffe 

bereits antiquarisch waren. Da Gräffers Bruder August zu dieser Zeit schon als 

Buchhändler tätig war und zudem noch auf antiquarische Bücher spezialisiert war, ist es 

sehr wahrscheinlich, dass Rudolph Gräffer bei derartigen Bestellungen zuweilen auch 

die Hilfe seines Bruders beanspruchte.“69 

August Gräffer stand auch in direktem schriftlichen Kontakt zum siebenbürgischen 

Gubernator Bruckenthal, aber obwohl er mit Rabatten und wohlfeilen Preisen lockte 

und Kataloge, die nicht erhalten sind, mitsandte, dürfte sich kein Verkauf ergeben 

haben.70 Bruckenthal unterhielt auch zu anderen Buchhändlern schriftlichen Kontakt, so 

etwa auch zu Ernst Klopstock.71 

Rudolph Gräffer war Mitglied der Freimaurerloge „Zum heiligen Joseph“ und wurde 

1779 zum Schatzmeister der Loge „Zur gekrönten Hoffnung“ gewählt. Später gehörte 

er, so wie Aloys Blumauer, der Loge „Zur wahren Eintracht“ an, viele der Logenbrüder 

                                                
65 Vgl. Paisey S. 15 
66 Vgl. Marek S. 27f.  
67 Vgl. Junker S. 252 
68 Zitiert nach Marek S. 31 
69 Marek S. 31 
70 Vgl. Marek S. 31f.  
71 Vgl. Marek S. 31 
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zählten zu den von ihm verlegten Autoren. Er war auch sehr an Alchemie interessiert; 

als im Jahre 1793 anlässlich seines Konkurses die Besitztümer versteigert wurden, 

befanden sich auf seiner Wirtschaft bei Gießhübel unter anderem auch eine 

Schnapsbrennerei und ein Laboratorium.72 

Rudolph Gräffer schloss am 18. Dezember 1786 einen Sozietätsvertrag mit Aloys 

Blumauer. In zwanzig Punkten wurden die Bedingungen dieser für zehn Jahre 

vereinbarten Gesellschaft festgelegt. Blumauer erwarb ein Drittel des R. Gräfferschen 

Buchhandlungswarenlagers in Wien, Leipzig und Nürnberg sowie ein Drittel aller 

Bücherverkaufsprivilegien und Verlagsrechte um 15.000 Gulden. Neben einem Drittel 

der Aktiven übernahm er auch ein Drittel aller damit verbundenen Passiva; die 

Verkaufssumme war in bar zu entrichten. Der Unternehmensgewinn sollte mit 5%igen 

Zinsen angelegt werden, jeder Vertragspartner durfte der Gewinnsumme nicht mehr als 

6 % entnehmen. Geschäfte, die den Betrag von 200 Gulden überstiegen, durften nur mit 

Genehmigung des Vertragspartners getätigt werden; diese mussten sich auch über 

Aufnahme und Entlassung von Personal einig sein. Die Sozietät hatte die alleinigen und 

unentgeltlichen Verlagsrechte an Blumauers Werken; Gräffer brachte dafür den Anteil 

an der Wapplerschen Buchdruckerei in die Gesellschaft ein. Das Guthaben der Rudolph 

Gräfferschen Buchhandlung, das anlässlich der Inventur zu Beginn des Jahres 1787 

errechnet wurde, setzte sich aus dem Warenlager, Aktivposten (Geld und Forderungen 

in Geld) und der Handlungseinrichtung zusammen. Nach den Abzügen von 3.728 

Gulden ergab sich ein Avanzo73 von 47.587 Gulden.74 

Am 1. Feber 1790 erwarb Blumauer weitere Anteile an der Firma und wurde mit einem 

Betrag von 5.000 Gulden, den er bis Ende des Jahres an Rudolph Gräffer zu zahlen 

hatte, Inhaber der Hälfte der gemeinschaftlich geführten Buchhandlung. Der Gewinn 

wurde in zwei gleich große Teile geteilt, jeder Vertragspartner durfte monatlich 200 

Gulden sowie halbjährlich weitere 200 Gulden aus der gemeinsamen Kasse entnehmen. 

In den Merkantil- und Wechselgerichtsakten finden sich noch Wechselschreiben vom 

12. März, 12. April, 23. April und 11. Juni 1792, wobei die Firma jeweils 2.000 Gulden 

                                                
72 Vgl. Marek S. 34f. 
73 In den Akten findet sich auch die Schreibweise Avanco bzw. Avance. Avance (frz.; Vorsprung, 
Gewinn, Vorteil; Entgegenkommen) ist der Saldo der Bilanz (Aktiva minus Passiva), in den MuWG 
Akten findet sich gelegentlich auch die Bezeichnung „Handlungsvermögen“. Mit einem Avanzo in 
entsprechender Höhe konnte der Fonds ausgewiesen werden. 
74 Vgl. WStLA: MuWG Akt Rudolph Gräffer & Comp (Buchhändler) Litt. G Nr. 23, Fasc. 3; Marek S. 
42f.  
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zu bezahlen hatte. Es zeichneten sich hier bereits jene Zahlungsschwierigkeiten ab, die 

schließlich im Konkurs des Unternehmens endeten.75 

Im November 1792 begannen die Versteigerungen von Gräffers Besitztümern, darunter 

ein ziemlich großes landwirtschaftliches Anwesen bei Gießhübl, ab Dezember häuften 

sich die Lizitationstermine, die sich auf Grund von Forderungen verschiedener Personen 

ergaben. Am 23. November 1793 wurde der Konkurs Rudolph Gräffers in der Wiener 

Zeitung bekannt gegeben. Bereits am 27. Juni 1792 hatte Gräffer die ihm noch 

verbliebene Hälfte der Buchhandlung und des Verlages an seinen Kompagnon Aloys 

Blumauer um 14.000 Gulden verkauft, der somit Alleininhaber des Unternehmens war. 

Blumauer durfte die Firma so lange unter dem Namen Gräffers fortführen, bis er die 

Handlungsfreiheit erhielt.76 

Blumauer wurde am 22. Dezember 1755 in Steyr geboren, wo er auch das 

Jesuitengymnasium besuchte. Ab 1774 war er an der philosophischen Fakultät der 

Wiener Universität immatrikuliert. Seinen ersten dichterischen Erfolg hatte er mit dem 

1780 erschienenen Trauerspiel „Erwine von Steinheim“. Er war Mitherausgeber des 

„Wienerischen Musenalmanachs“  und Redakteur der „Realzeitung“. 1782 wurde er 

auch zum k. k. Bücherzensor ernannt. In seinen letzten Lebensjahren beschäftigte er 

sich hauptsächlich mit bibliographischen Studien. Nach der Übernahme der 

Gräfferschen Buchhandlung war er mit großen Schwierigkeiten konfrontiert; er dürfte 

sich finanziell doch übernommen haben.77  

Ab Jänner 1794 bot er in der „Wiener Zeitung“  regelmäßig „sehr wohlfeile Bücher“  

zum Verkauf an. Es handelte sich zumeist um sehr alte und seltene Werke, die er 

wahrscheinlich unter finanziellem Druck mehr oder weniger verschleudern musste. Die 

Inserate waren durchnummeriert und endeten mit Nummer 51 im Jahre 1795. Es ergibt 

sich eine Liste mit 595 Werken mit größtenteils lateinischen Titeln, oft mit dem 

Hinweis „selten“ oder „rare“ versehen.78 

                                                
75 Vgl. Marek S. 46f. 
76 Vgl. WStLA: MuWG Akt Rudolph Gräffer & Comp (Buchhändler) Litt. G Nr. 23, Fasc. 3; Marek S. 
52f.  
77 Vgl. Marek S. 58ff. 
78 Zitiert nach Marek S. 60. Sie zieht den Schluss, „dass bereits die Handlung unter Gräffer & Compagnie 
über ein größeres antiquarisches Angebot verfügt“ haben muss. Über den Beginn von Blumauers 
antiquarischer Tätigkeit schreibt Rosenstrauch: „Da er sowohl die Zensur als alle journalistischen und 
Herausgebertätigkeiten aufgegeben hatte, auch das Dichten für ihn nicht mehr möglich schien, tat er, was 
so viele nach ihm in politisch schwierigen Zeiten taten: er verlegte seine Interessen auf ein 
unverfängliches Gebiet. Er wurde Antiquar und dies gab ihm, dem gründlichen Literaturkenner, 
Gelegenheit zu bibliographischer Arbeit. Er hatte seine Kenntnisse auf diesem Gebiete schon als junger 
Mann in der Hofbibliothek unter Beweis gestellt [...].“  (Rosenstrauch, Blumauers Leben und Wirken, S. 
278f.) 
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Im Dezember 1792 fand ein Verfahren zur Erteilung einer Buchhandlungsfreiheit für 

Blumauer statt. Notwendig war ein Fonds von 10.000 Gulden,79 Blumauers Startkapital 

betrug 30.000 Gulden, davon 4.000 Gulden in bar. Das Warenlager hatte zwar zu einem 

Großteil aus alten und wertvollen Büchern sowie eigenen Verlagswerken bestanden, 

dennoch ist diese Summe erstaunlich. Gräffer hatte seine Befugnis noch nicht 

zurückgelegt, was einer Erteilung an Blumauer im Weg stand. Die Beziehung zwischen 

den beiden ehemaligen Kompagnons war sehr gespannt, nachdem auch das Gericht 

einige Male bemüht wurde, verzichteten am 30. September 1793 beide darauf, mit 

„Gräffer et Comp“ zu unterzeichnen.80 

„Ein weiteres Problem stellte der massive Protest der Wiener Buchhändler gegen ihn 

dar. Diese nahmen unter anderem auch seine stille Teilhaberschaft an der von Vinzenz 

Degen erworbenen Paul Krausschen Handlung als einen Hauptpunkt ihrer Kritik.“81 

Blumauer schloss mit Degen, der auch als Commis in der Firma „Rudolph Gräffer & 

Compagnie“  gearbeitet hatte, am 29. März 1790 einen Sozietätskontrakt. Die 

Gesellschaft begann mit 1. Juli und war auf zehn Jahre festgesetzt; Blumauers Einlage 

betrug 16.500 Gulden. Die Gesellschaft wurde am 26. April 1796 vorzeitig aufgelöst, 

was laut Dissolutionsvertrag einvernehmlich geschah. Trotz dem Einspruch der 

„hiesigen Aktiv-Buchhändler“ wurde Blumauer eine Buchhandelsbefugnis unter der 

Bedingung erteilt, dass er auf sein Zensorenamt verzichte. Laut einem Dekret des 

Magistrates vom 5. Juli 1793 war „die vorgeschriebene Prüfung über die Fähigkeit zu 

Führung eines Buchhandels bey einem Mann, wie Blumauer, ganz überflüssig, [...]“82. 

Eine Inventur ergab, dass sich der Wert des gesamten Büchervorrates auf 59.900 

Gulden belief. Die Verlagswerke machten dabei einen weit höheren Betrag aus, als die 

Sortimentsbücher. Blumauer war als Buchhändler kein materieller Erfolg beschieden. 

Er dürfte ein relativ aufwändiges Leben geführt haben, immer wiederkehrende 

Krankheiten verursachten wohl auch größere Kosten. Bei seinem Tod im März 1798 

                                                
79 „5to [...] Außerdem soll derjenige, welcher eine Buchhandlung anzutreten gedenket, ein genugsames 
Handlungsvermögen, und zwar in hiesiger Hauptstadt wenigstens von 10.000 Gulden [...] ausweisen, 
wovon die eine Hälfte ihm eigenthümlich, die andere aber durch hinreichende Bürgschaft sichergestellt 
seyn muß.“ (Junker S. 89). Später mussten Buchhändler laut der „Ordnung für das Gremium der 
Buchhändler und Antiquare“ (1808) ein „hinlängliches Handlungsvermögen“ besitzen. Für die Hauptstadt 
Wien waren nach wie vor 10.000 fl. erforderlich; Antiquarbuchhändler mussten im Rahmen des 
Fondsausweises beim Merkantil- und Wechselgericht ein Vermögen von 4.000 fl. nachweisen. (Vgl. 
Junker S. 99) 
80 Vgl. Marek S. 61ff. 
81 Marek S. 63 
82 WStLA: MuWG Akt Rudolph Gräffer & Comp (Buchhändler) Litt. G Nr. 23, Fasc. 3 
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hinterließ er einen Schuldenberg von etwa 106.900 Gulden. Die Buchhandlung wurde 

am 31. August 1802 für erloschen erklärt.83 

 

Die Tatsache, dass es sich bei Rudolph Gräffer um einen privaten Konkurs handelte, 

begünstigte wahrscheinlich die neuerliche Eröffnung einer Buchhandlung. Als Gräffer 

1807 Mitglied des Gremiums der bürgerlichen Buchhändler wurde, hatte er seine 

Handlung in der „Dorotheergasse Nr. 1183“, zuvor befand sie sich in der „obern 

Bäckerstrasse, der Universität gegenüber Nr. 807“. Laut einer Anzeige im 

„Allgemeinen Intelligenz Blatt“ im Jahre 1815 befand sich die Firma „Rudolph Gräffer 

und Comp., Buchhändler, den Augustinern gegenüber Nr. 1226“.84 

Franz Gräffer berichtet über die Firma seines Onkels, „Rudolf Gräffer und Komp.“: „In 

diesem Laden findet man alles; es ist eigentlich eine Großhandlung; es ist zugleich das 

Gelehrtenkasino. Der Chef ist einer der stattlichsten Männer, edel im Wesen, viel 

gereist, kenntnisvoll, industriös. [...] Eine Menge Kommis treiben sich in dem Laden, in 

den Magazinen, im Auslande herum.“85 

Am 27. Feber 1815 schloss Rudolph Gräffer abermals einen Gesellschaftsvertrag, 

diesmal mit Bartholomäus Herder. Dieser war in Freiburg tätig und hatte 

ausgezeichnete Kenntnisse des Buchdruckes und Buchhandels. Die Gesellschaft trat mit 

1. März in Kraft und war für die Dauer von 6 Jahren festgelegt. Herder kaufte sich mit 

10.000 Gulden ein. Auf Grund seines hohen Alters übertrug Gräffer Herder das 

Firmierungsrecht und die Leitung der Firma. Herder konnte nicht für Gräffers 

Verbindlichkeiten herangezogen werden, musste seinem Kompagnon aber jährlich 500 

Gulden zahlen. Gräffer, der am 1. Juli 1817 starb, war schon längere Zeit krank, die 500 

Gulden reichten kaum aus, um seine Kosten zu decken. Außerdem dürfte er 

beträchtliche Schulden gehabt haben.86 

Herder sah in seiner Beteiligung wohl eine Chance, sich im österreichischen 

Buchhandel zu etablieren. Er kehrte jedoch schon bald nach Gräffers Tod – 

möglicherweise auch schon vorher – nach Freiburg zurück, ohne sich um die formalen 

Angelegenheiten, die mit der Auflösung der Gesellschaft verbunden gewesen wären, zu 

kümmern.87 

                                                
83 Vgl. Marek S. 64ff. Vgl. weiters zu Blumauer: ÖNE, Bd. 1, S. 313ff; Wurzbach Bd. 1, S. 436-444. 
Ausführlich zu Blumauer vgl. vor allem die Arbeiten von Edith Rosenstrauch. 
84 Vgl. Marek S. 54 
85 Gräffer S. 245 
86 Vgl. Marek S. 55f. 
87 Vgl. Marek S. 57 
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Da Gräffer ohne Hinterlassung einer Witwe starb, wurde die Firma „Rudolph Gräffer et 

Compagnie“ gelöscht, die Buchhandlungsberechtigung ging an den öffentlichen 

Buchhandlungsgesellschafter Carl Armbruster über.88 

 

 

August Samuel Gräffer 

 

Rudolph Gräffers jüngerer Bruder, August Samuel Gräffer, wurde im Jahre 1740 in 

Hochkirchen in der Oberlausitz geboren. Seine erste Frau, Therese Gräffer, starb bereits 

im Jahre 1780. Im Dezember 1783 heiratete er die Wienerin Katharina Königsberger. 

Im Dezember 1779 wurde ihm die „Großhandlungs- oder Hoffreiheit für sich und seine 

Ehewirthin ad dies vitae auf den Buchhandel“ 89 verliehen. Die Fondsausweisung über 

die obligaten 10.000 Gulden legte er in Form von drei Sortimentskatalogen dar. Am 8. 

Jänner 1780 erschien in der „Wiener Zeitung“ eine Bekanntmachung, in der August 

Gräffer mitteilte, dass er „unter den Tuchlauben im Sterneckischen Hause Nro. 571 eine 

eigene Buchhandlung meistentheils von gebundenen, alten, und sehr seltenen Büchern, 

ohne die beträchtliche Anzahl der neuen dabey zu vergessen“, errichtet habe. Der 

Bücherbestand war sehr vielfältig und umfasste so gut wie alle Bereiche. Die erste 

Abteilung der deutschen und lateinischen Bücher gliederte Gräffer in Klassen, eine 

davon war „Antiquarii & Mythologici“ .90 

Im Jahre 1789 dürfte er von den Tuchlauben auf den Kohlmarkt übersiedelt sein. Seine 

Buchhandlung befand sich nun gegenüber der Michaelakirche im Dreilauferhaus 13391 

und zog eines Tages sogar die Aufmerksamkeit des Kaisers92 auf sich.  

Die Nachricht vom Konkurs im Jahre 1793 kommt ziemlich unvermittelt. Anscheinend 

hatte ihn sein Bruder Rudolph, für den er gebürgt hatte, in den Konkurs mitgerissen. 

Der Büchervorrat wurde am 9. und 23. Dezember 1793 öffentlich versteigert. Im Jahre 

                                                
88 Vgl. Marek S. 57f.  
89 WStLA: MuWG Akt Rudolph Gräffer & Comp., Lit. G Nr. 23, Fasc. 3 
90 Vgl. Roth S. 5 
91 Das Drei-Läufer-Haus, auch Drei-Laufer-Haus genannt, befand sich an der Ecke des Kohlmarktes und 
der Herrengasse. Dieses Haus oder vielmehr die früher dort befindlichen Gebäude gehörten zu den 
ältesten Häusern jenes Gebietes. Im Eckgebäude befanden sich das Spezereigewölbe des Kaufmanns 
Resch und die Buchhandlung von Gräffer. Das Haus brannte gegen Ende der 90er Jahre des 18. 
Jahrhunderts ab. (Vgl. Gräffer Bd. 2, S. 378, Anm. 389) 
92 „Eines Tages geht der Kaiser inkognito aus. [...] Auf dem Michaelsplatz zieht ein Buchladen seine 
Aufmerksamkeit auf sich. Dieser ist in dem alten Dreilauferhause, dicht am Haustor rechts. Ein weit 
vorspringender breiter Kellerhals, dessen kolossale eisenbeschlagene Türflügel aufgespreizt emporragen, 
hindert den Kaiser nicht, zur Auslage hinzutreten. Er betrachtet die alten und neuen Bücher und 
Kupferstiche.“ (Gräffer Bd. 1, S. 166) 
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1797 suchte Katharina Gräffer um die Beibehaltung der „Buchhandlungs Gerechtigkeit“  

an. Da die Gläubiger einen Verlust von mehr als 33 % erlitten hatten, durfte August 

Gräffer keine Handlung mehr führen, es stand ihm aber frei, als Handlungsdirektor und 

Firmaführer oder Compagnon in die Buchhandlung seiner Frau einzutreten. Sie konnte 

den Fonds bis auf 4.048 Gulden und 44 Kreuzer ausweisen. Für den fehlenden Betrag 

bat sie um eine dreijährige Frist und gab an, notfalls einen Gesellschafter aufnehmen zu 

wollen. Außerdem war sie gesonnen, sich „größtentheils nur auf den antiquarischen 

Handel einzuschränken“. Als seine Frau die Buchhandlungsbefugnis erhalten hatte, zog 

August Gräffer das Ansuchen auf Errichtung eines Leserkabinetts wieder zurück, die 

Buchhandlung übersiedelte in die „Plankgasse neben dem neuen Markt, im Baron 

Wetzlarischen Hause Nr. 1124“. Im Jahre 1809 wurde ein Gesellschaftsvertrag mit dem 

bereits vierundzwanzigjährigen Sohn, Franz Gräffer, geschlossen, dem das 

Zeichnungsrecht übertragen wurde. Der Vertrag wurde am 9. Juli 1814 wieder 

aufgehoben, ein neuer wurde mit Franz Härter geschlossen. Auch dieser Vertrag hielt 

nicht lange und wurde 1816 gelöst, Härter übernahm die Universitätsbuchhandlung auf 

der Freyung zum Straußen Nr. 164.93  

August Gräffer war als Buchhändler „nicht sehr glücklich“. Fünf Jahre vor seinem Tod 

erlitt er einen Schlaganfall, der ihn lähmte. Er starb am 2. Juli 1816 in der Stadt Nr. 311 

im Alter von 76 Jahren, seiner Frau und den fünf Kindern hinterließ er fast nichts.94  

Die des Schreibens unkundige Katharina Gräffer übertrug das Zeichnungsrecht ihrem 

Schwiegersohn Tobias Haslinger. Im Jahre 1825 wurde der vierte Gesellschaftsvertrag 

geschlossen. Als Kompagnon erschien nun Michael Schmidl, der öffentlicher 

Gesellschafter der Firma „Jakob Mayer & Comp.“  gewesen war. Dieser Vertrag wurde 

am 24. Juni 1830 freundschaftlich aufgelöst, da Michael Schmidl eine eigene 

Handlungsfreiheit erhalten hatte.95  

Die rührige Geschäftsfrau Katharina Gräffer war bis in ihr hohes Alter tätig, erst fünf 

Jahre vor ihrem Tod, der sie am 28. Jänner 1837 im Alter von 87 Jahren ereilte, legte sie 

ihr Geschäft zurück.96 

 

 

                                                
93 Vgl. WStLA: MuWG Akt Katharina Gräffer, Lit. G 51, Fasc.3; Marek S. 71ff. 
94 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 245 u. 465f., Anm. 432 
95 Vgl. Marek S. 71-82 
96 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 303f., Anm. 40 
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Josef Winkler  

 

„Josef Winkler lebte gegen Ende des 18. Jahrhunderts als Buchhändler, Antiquar und 

Bücherschätzmeister in Wien. Freiherr von Linden sagt von ihm: ‚er sei einer der 

größten Bücherkenner, die es vielleicht je gegeben habe und ein hervorragender 

Alchymist und Rosenkreuzer’ .“97 

„Was nun Winkler’s Charakter betrifft, so war unser Antiquar reich an 

Absonderlichkeiten aller Art, hatte viele ganz eigene Meinungen, Launen und 

Vorurtheile, [...] war sehr mißtrauisch, zurückhaltend, argwöhnisch, [...] betete viel.“98 

Ort und Jahr seiner Geburt sind unbekannt, er starb zu Anfang der 1790er Jahre in 

Wien.99 

 

 

Johann Christoph Ernst K lopstock 

 

Johann Christoph Ernst Klopstock, ein jüngerer Bruder des Dichters, geb. am 15. Nov. 

1739 zu Quedlinburg, stand um 1763 bei Merseburg bei einem Buchhändler in der 

Lehre und begab sich von dort nach Wien, wo er mindestens schon im Jahre 1776 

gewesen sein muss. Er war in einer Buchhandlung tätig und um 1777 schon 

selbstständig. Eine wenig günstige Charakteristik von ihm, die mit der Gräfferschen im 

Einklang steht, liefern die „Briefe über den gegenwärtigen Zustand der Litteratur und 

des Buchhandels in Österreich“ aus dem Jahr 1783, wo es unter anderem heißt: „Er lässt 

zu jeder Marktzeit einen Katalog drucken, hat eine Bude und macht den Markt mit. Er 

muß entweder sehr arm sein, oder das Geld will bey ihm hart heraus, weil er fast jedes 

Mal alle Druckereyen ablaufen muß, bis er jemand findet, der ihm ohne 

Vorausbezahlung druckt; daneben ist er gewöhnlich in den Offizinen der Spott der 

rohen Seelen [...]. Du gäbest für seinen Anzug, sammt zerfetzten Perücke, worunter die 

Kopfhaare fingerlang hervorragen, keinen Zwanziger [...] in einer Entfernung von etwa 

10 Schritten würdest du dich besinnen, das Gespräch mit ihm fortzusetzen; so 

angenehm riecht er von Tobacks- und Brandweins-Ausdünstungen!“ 100  

                                                
97 BC, Festnr. 1910, I. S. 64 
98 Wurzbach Bd. 56, S. 279 
99 Vgl. Wurzbach Bd. 56, S. 277 
100 Fetzer S. 143; vgl. auch Gräffer, Bd. 1, S. 526f., Anm. 660 
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Auch sein Bruder scheint sich nicht um ihn gekümmert zu haben, denn als er am 8. Mai 

1798 ledig im allgemeinen Krankenhaus starb, wusste niemand, wer seine nächsten 

Verwandten waren, die hinterlassenen 40 Gulden 48,5 kr. blieben unbehoben. Unter den 

252 Werken, die er bei seinem Tod noch sein eigen nannte, befanden sich weit mehr 

fremdsprachige, als deutsche Bücher und kein einziges Werk seines gefeierten Bruders. 

Unter den Wiener Buchhändlern hat er wohl nie eine besondere Rolle gespielt, er fehlt 

vollständig in den Handelsschematismen und hat sich wohl sein ganzes Leben nur 

dürftig und in Compagnie mit anderen wie Öhler101 durchgeschlagen.102 

„Klopstock einerseits hätte nicht Besseres tun können, da war er in guten Händen. 

Allein Öhler hatte kein Glück und sein Kompagnon hatte auch kein Glück. Sie hielten 

zuletzt einen Laden in der Spiegelhalle im Kasino. Mit dem Antiquarisieren war es so 

gut als vorbei. Klopstock besorgte Druckkorrekturen und kleine Schreibereien.“103 

Klopstock, der sein eher unbedeutendes Geschäft zuletzt in der Spiegelgasse betrieb, 

und der mehr als Original bekannt war, starb 1798.104 

 

 

Johann Georg Binz / Johann Schratt 

 

Im Rahmen seiner kleinen Wiener Memoiren und Wiener Dosenstücke widmete Franz 

Gräffer ein Kapitel den „Wiener Buchhandlungen vor ein paar Dutzend Jahren“.105  

Über den Antiquarbuchhändler Johann Georg Binz berichtet er Folgendes: 

„Da haben wir Binz auf dem Stephansplatze, zuletzt in der Schulerstraße, mit seinem 

unermesslichen Antiquarlager, stammend aus der Zeit der Klösteraufhebung. Der Laden 

(im Zwettelhof106) vollgepfropft und finster, ein Bild des Zynismus, wie die 

Persönlichkeit Binz’  selber. Die Masse seines Vorrates in verschiedenen Magazinen ist 

enorm. Er ist in seinen Preisen billig und setzt schon deshalb viel ab, weil er viel hat. 

                                                
101 Joseph Oehler (1765-1815) war Buchhändler und Schriftsteller, Verleger und Publizist. (Czeike Bd. 4, 
S. 442)  
102 Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 526f., Anm. 660 
103 Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 251 
104 Pezzl, Skizze von Wien, S. 550 
105 Gräffer, Bd. 1, S. 244-249 
106 Der alte, schon seit 1304 dem Stifte Zwettl gehörige Zwettlhof am heutigen Stephansplatz wurde 1843 
abgetragen. (Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 459, Anm. 394) 
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Als Käufer ist er karg genug; er ist dies auch in seiner Lebensweise bis zum original à 

l’anglaise. Ein großer, starker Mann. Er hat Medizin studiert. Er wurde ziemlich alt.“107 

                                                
107 Gräffer, Bd. 1, S. 247. Gräffer widmete Binz aber auch ein eigenes Kapitel, in dem er Anekdotenhaftes 
berichtet und das hier wiedergegeben werden soll: „Sei gegrüßt! Du warst ein Mann von Stoff. Du hattest, 
wie man zu sagen pflegt, etwas gelernt und nicht erst im Alter, wo man es nicht mehr brauchen kann, 
nicht als lediglicher Routinier, was gar kein Verdienst. Du hattest Fakultätskenntnisse; in Freiburg recht 
gut Philosophie studiert, solltest gar die Professur des Griechischen in Konstanz annehmen, schlugst sie 
aber aus, um nach Wien zu gehen. Tatest recht! Fleißig studiertest du da Medizin; machtest dir alte und 
neue Sprachen eigen. Das war schön und gut von dir; übtest dich ein in Literaturgeschichte, in 
Bücherkunde; lauter Dinge, die der Buchhändler damals noch brauchte. Das sahest du ein, gegrüßter 
Binz, als du 1779 einer wardst. Die Klösteraufhebung kam dir zustatten; du gewannst ein herrliches 
Lager, fast ohne Nebenbuhler, ein Hahn im Korbe, und so wurdest du Binz. 
Binz im Zwettlhofe machte ungeheure Geschäfte in einem schmalen, dunklen Laden, der tief hinein ging, 
tief; eine finstere, unendliche, fast geheimnisvolle Schlucht; vielleicht auch eine heimliche Stiege in 
irgendein unterirdisches Gewölbe voll Schätze, anzusehen wie eine Zauberhöhle. Und in nächtliche Weile 
dann, wenn alle Heiligen und Sterblichen des Stephansplatzes in bleiernem Schlaf, Binz einsam mit der 
mattleuchtenden Laterne unter den Kostbarkeiten, Kleinodien einherschleichend wie ein Zauberer, wie 
Merlin wie der famose Goldschmied in Hoffmanns Fräulein Scudéry. Schon zeitig beim Hahnenruf 
stiegst du zutage. Der Laden war auf; die Käufer strömten herbei; das kontante silberne und goldene Geld 
in deine ohnedies schon vollen Truhen. Es sei dir vergönnt. 
Alles kaufte bei Binz, denn erstens kaufte überhaupt alles Bücher; es war ein schöner Trieb, Ehrensache, 
Ton (was jetzt sämtlich nicht mehr); und zweites hatte Binz alles. Ferner auch war er diskret mit seinen 
Preisen, wie er jedoch hartnäckig, zurückhaltend mit dem Verkaufe dieses oder jenes Buches, nach Laune 
oder Grundsatz. Als Einkäufer jedoch war er verdammt karg, noch 1815, wovon ein grelles, grelles 
Beispiel. Ein gewisser Speiser (neulich tot) trägt ihm die preziösesten Xylographien an: Biblia pauperum, 
Ars moriendi, Ars memorandi, Historia virginis, Speculum salvationis, sämtlich noch 
unzusammengeklebt, unbeschnitten, alle in einem einzigen Band von Eisen mit Buckeln; verlangt 
zweihundert Gulden. Binz gibt sie nicht. Speiser offeriert sie mir; ich staune, dass Binz diesen Schatz 
fahren läßt. Ich kaufe sie, wünsche mir Glück. Sie waren zweitausend wert. 
Binz hatte Magazine in verschiednen Häusern, ein großes auf dem Dachboden des Freihauses, wo er 
wohnte. Er hatte selbst auch einige Häuser, hielt aber damit geheim. Eines Tages verrät er sich selbst. Es 
ist eine Feuerbrunst. ‚Ach’ , ruft er, ‚am Hause selbst wäre mir weniger gelegen; aber die Bücher, die 
Bücher!’  
Er war verrufen als Geizhals und war es, aber, wenn man es zum Teil zugeben will, nur gegen seine 
eigene sonst so werte Person und die seines Sohnes Anton, so auch schon ad patres. Es gibt da allerhand 
Züge. Er ist krank und soll Wein trinken; er bedarf Stärkung; der Arzt befiehlt es. Aber Wein? Wein, der 
kostet ja Geld; das Wasser wäre viel wohlfeiler. Wein, entsetzlich! Der Arzt kommt wieder, findet den 
Patienten schwächer, immer schwächer. ‚Teufel, trinken Sie Wein! Morgen komme ich wieder.’  Aber 
Wein, lieber Himmel, das Seidel fünfzehn Kreuzer; wer kann das erschwingen! Man hat eine gute Natur. 
Es wird sich schon von selbst machen. Die Natur kostet ja ohnehin schon so viel Geld; sie soll jetzt auch 
einmal etwas tun. Aber den Doktor muß man beruhigen; er ist sonst grob. Dies des Patienten Monolog; 
folgendes aber seine Politik: er nimmt ein leeres Weinfläschchen, ein derlei Trinkglas, stellt beides neben 
das Bett. Der Doktor kommt. ‚Nun endlich’, sagt er, ‚haben Sie Wein getrunken; jetzt müssen Sie sich 
schon etwas besser fühlen. Aber der Tausend; es scheint mir, Sie sind noch matter als gestern. Was ist 
denn das?’  Gewiß ein origineller Zug! Eines Engländers würdig. Der Patient täuscht sich, täuscht den 
Arzt; aber seine Natur täuscht er nicht; sie ist generös, kennt keine Rache, und Binz ist wieder frisch und 
gesund. 
Wirklich hatte er einen robusten Körper, eine unverwüstliche Gesundheit. Gar manche Tage fast jeder 
Woche bestand seine Mahlzeit aus etwas Käse und Brot; aus einem Rettich, aus Obst usw., im 
ungeheizten Laden. In den letzten Jahren stieg er manchmal abends nach dem Schließen in den 
wohlfeilen Grünangerkeller, auf ein halbes Seidel (Sechsunddreißiger). Er war knochig, groß, blond; in 
der Jugend schön; im Alter, den Kopf ganz gesenkt, nicht hässlich. Der Anzug, uralte, vergilbte Kleider, 
voll Staub und Schmutz und Flecken und Löcher, die Schleppschuhe, das schreckliche Jabot: das Ideal 
der entsetzlichsten Vernachlässigung, eines Callot würdig. Etwas minder unerträglich ging sein dick- und 
schiefköpfiger, bornierter Sohn einher; wortkarg gegen den Vater, misstrauisch, furchtsam, ohne einen 
Kreuzer in der Tasche, überall witternd des Vaters Schlauheit, ihn ökonomisch zu hintergehen, wovon ein 
göttliches Beispiel dieses: ‚Tonerl, da ist Spagat; geh hinauf und hole die Bücher, die ich gekauft.’  Nun 
wird man glauben: hinauf auf den hohen Markt, auf die hohe Brücke oder so etwas dergleichen. Tonerl 
natürlich meint auch so etwas, fragt aber: ‚wohin hinauf, Papa?’  Der Papa, wie ein wenig zerstreut, sagt: 
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Johann Georg Binz wurde in Gündlingen im Breisgau am 21. April 1748 geboren. Er 

studierte Philosophie in Freiburg und ab 1771 Medizin in Wien, wo er es aber vorzog, 

als mittelloser Studierender die Witwe Elisabeth (gest. 1807) des 

Universitätsbuchhändlers Johann Oll zu heiraten. Damit wandte er sich 1779 dem 

Buchhandel zu und legte so den Grundstein zu seinem späteren Vermögen. „Seine 

Bekanntschaft in allen Zweigen der Literatur, seine Sprachenkenntniß, vereint mit 

einem höchst glücklichen Gedächtnisse und einem ungemeinen Trieb zur Thätigkeit 

bewogen ihn, sich dem Antiquar-Buchhandel zu widmen, wozu er 1779 das Befugniß, 

später 1807 eine Buchhandlungs-Gerechtigkeit erhielt.“108  

Sein Geschäft befand sich, wie bereits erwähnt, zuerst im Zwettelhof, ab etwa 1791 am 

St. Stephans Friedhof109 und ab 1811 in der Schulerstr. Nr. 915. „Sein düsteres, mit 

Büchern vollgestopftes Ladengeschäft am Stephansfriedhof nächst dem Zwettler 

Stiftshof wurde wegen der Reichhaltigkeit des Lagers zum Treffpunkt der gebildeten 

Wiener Gesellschaft, da Binz neben neuen und antiquarischen Büchern aus allen 

Wissensgebieten und auch der Geheimwissenschaften außerdem noch verschiedene 

Bedarfsartikel verkaufte.“110 Eine Spezialität Binz’  war der Handel mit 

„alchymistischen, kabbalistischen und theosophischen Büchern, über welche er 

interessante Kataloge veranstaltete [...]“111. Binz machte damit gute Geschäfte und 

hinterließ seinen Kindern Rosalia und Anton nach seinem Tod am 15. März 1824 ein 

stattliches Vermögen im Werte von 30.735 Gulden, freilich waren die Bücher dabei 

                                                                                                                                          
‚Nu Tonerl, weißt du denn nicht? Zum Eurich hinauf, nach Linz; weißt du, in Oberösterreich, Tonerl. Da 
hast du zwei Gulden; komm aus damit, Tonerl. Unterwegs lade dich ein dort und da bei unsresgleichen 
und Buchbindern; man kennt überall unseren Namen. Geh, Tonerl, geh!’  Tonerl roch jetzt den Braten, 
denn nur solche Braten bekam er zu riechen. Tonerl stutzt, knirscht, gehorcht. Nach einiger Zeit kam er 
mit den Büchern zurück, die er oben beim Eurich geholt, und hatte noch fünfzehn Kreuzer gespart. Was 
ihn aber ingrimmig geärgert: der Papa hatte ihn eine halbe Stunde vor der Mittagszeit hinaufgeschickt 
nach Linz. Auch das noch! 
Und sollte man glauben, dieser Mann, dieser Vater, war auch wohltätig. Der nicht sich selbst, nicht 
seinem leiblichen Kind auch nur das Allernotwendigste vergönnte, derselbe Mann unterstützte Dürftige 
mit barem Gelde, und insgeheim, wie ein redlicher Christ; armen Studierenden gab er Bücher umsonst; 
bei wohltätigen Zwecken, z. B. in Gremialsachen war er die Großmut selbst. 
Welche Rätsel! Eigentümlich ganz à l’anglaise. Binz wurde sechsundsiebzig Jahre alt. Starb 1824.“ 
(Gräffer Bd. 1, S. 152-156) 
108 ÖNE Bd. 6, S. 371f. 
109 Vgl. Öhlberger S. 81. Anders die Ausführungen bei Henke, der sich auf Inserate in der „Wiener 
Zeitung“ beruft. Demnach zeigte Binz 1785 seine Tätigkeit als Buchdrucker „ in der untern Bäckerstraße“ 
(heute Sonnenfelsgasse) an. „ Im Folgejahr 1786 wird er erstmals auch als Buchhändler dokumentiert. In 
einer Hütte auf dem Hofe nächst der obern Jesuitenkirche oder der Säulen im ersten Gang bot er eine 
große Sammlung der brauchbarsten ungebundenen französischen Bücher, die er mit dem Baaderischen 
Waarenlager käuflich an sich gebracht, um 50 pr. Cento wohlfeiler als der gewöhnliche Ladenpreis an. Er 
besaß aber damals offenbar auch einen Laden am Stephansfreydhof nächst dem Bischofsthore, wo er 
gebundene französische Bücher feilbot.“  (Henke S. 155) 
110 Henke S. 155f. 
111 Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 458f., Anm. 393 
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eingerechnet. Eine Zeit lang unterhielt er auch eine Leihbibliothek,112 die dann aber 

verboten wurde. Von 1782-1790 und von 1817-1824 betätigte er sich auch als 

Buchdrucker.113 

1793 kaufte Binz die Buch- und Kunsthandlung des Franz Anton Hoffmeister in Linz 

samt Warenlager um 3.173 fl. 30 kr. Seit 1795 war der 23-jährige Friedrich Immanuel 

Eurich als Geschäftsführer in der Klosterstraße tätig, am 19. Feber 1801 erwarb er die 

„akademische Kunst-, Musik- und Buchhandlung“  um 1.105 fl. und das Warenlager um 

4.895 fl.114  

Binz’  Sohn Anton, Buchhändler wie der Vater, geb. am 28. April 1780 zu Wien, wurde 

mit dem Gesellschaftsvertrag vom 1. Juli 1807 als öffentlicher Gesellschafter in die 

väterliche Firma aufgenommen. Anton hatte das Buchhändlergewerbe im väterlichen 

Geschäft erlernt und sollte die Hälfte des Gewinnes erhalten. Die Protokollierung 

erfolge am 16. November 1807. Rosalia Schratt, geb. Binz, erklärte nach dem Tod des 

Vaters, dass sie die Antiquarbuchhandlung wie bisher unter gleicher Firma und ihrer 

Mithaftung auf ein Jahr weiterführen wolle. Anton Binz suchte beim Merkantil- und 

Wechselgericht um eine Fristverlängerung „zur Ausweisung der Bewilligung zur 

Fortsetzung der väterlichen Buchhandlung“ an, da seinem dem Magistrat überreichten 

Gesuch „noch keine Erledigung zugekommen“ war. Der Bescheid ließ aber auf sich 

warten. Da er aber im abschlägigen Falle rekurrieren wollte, suchte er erneut um 

Fristverlängerung an. Er befürchtete aber bereits einen ungünstigen Verlauf, am 21. 

April 1825 erklärte Anton Binz schließlich, dass er die väterliche Buchhandlung nicht 

fortführen wolle. Außerdem war ein Prozess mit dem Stiefbruder Nikolaus Oll, das 

Erbe betreffend, anhängig. Diesem wurde das Erbrecht auf den Nachlass seines 

Stiefvaters, der kein Testament hinterlassen hatte, vom Appellationsgericht am 27. Juli 

1827 abgesprochen. Am 29. Juni 1828 wurde die väterliche Verlassenschaft Anton Binz 

und Rosalia Schratt eingeantwortet. Am 2. September 1828 teilte Anton Binz dem 

Merkantilgericht im Dissolutionsvertrag mit, dass der „Societätsvertrag gelöscht und 

                                                
112 „Lese-Bibliotheken gibt es hier gar nicht, ein neuerlicher Regierungsbeschluß hat die beyden einzigen 
verboten, die bisher, obgleich sehr unvollkommen, bestanden, nemlich die des Binz am Stephans-Platze, 
und des Zehetmeyer im Milchgäßchen.“ (Fischer S. 123). 1811 wurde die Errichtung von 
Leihbibliotheken unter zahlreichen Beschränkungen wider gestattet. Auch Binz wurde wieder aktiv (bis 
1816). „Die Leihbibliothek von Binz, die auch eine Sammlung von französischen, englischen, 
italienischen und spanischen Büchern besaß, [...] stellt den extremen Fall einer gelehrten 
enzyklopädischen Leseanstalt dar“. (Martino S. 761). Diese Entwicklung war „nicht sonderlich 
verwunderlich, war Binz doch einer der bedeutendsten Antiquare Wiens, dessen ‚wissenschaftliche 
Sammlungen’ sprichwörtlich waren und ihn wohlhabend machten“. (Martino S. 755) 
113 Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 458f., Anm. 393 
114 Vgl. Henke S. 155ff. 
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abgeschrieben“ werden solle, da er ja, wie bereits mitgeteilt, die Firma nicht fortführen 

wolle.115  

1828 wurde das Buchhandlungsbefugnis, das Binz im April 1807, nach Zurücklegung 

seiner bis dahin besessenen, bis zum Jahre 1736 zurückverfolgbaren Universitäts-

Antiquarbuchhandlungsfreiheit, erhalten hatte, wieder eingezogen.116 

Anton Binz war auch Bürger von Baden und starb dort am 14. Sept. 1842.117 

Die bereits erwähnte Tochter Rosalia Binz heiratete Johann Chrysostomus Schratt 

(1773-1851), Badener k. k. Kreiswundarzt, ein gebürtiger Konstanzer, der 1793 nach 

Wien kam und dort studierte. Durch sie erhielt Schratt später das Haus „Zum goldenen 

Kreuz“ auf dem Hauptplatz, während sein Sohn Johann, ein gelernter Buchhändler von 

gediegenen bibliographischen Kenntnissen, in den Besitz des großen Binzschen 

Büchernachlasses gelangte.118  

 

Johann Schratt wurde am 4. Feber 1803 geboren. Am 16. Sept. 1829 begann er seine 

dreijährige Lehrzeit bei Carl Armbruster. Dieser bestätigte auch, dass der in Baden 

gebürtige Schratt vom 17. September 1832 bis Endes Jänner 1836 zu seiner 

Zufriedenheit in seiner Buchhandlung „als Volontair serviret“ habe. Die Bücher aus 

dem Nachlass von Binz119 wurden in Armbrusters Laden verkauft, Schratt führte 

allerdings selbstständig Buch. 5 % musste er an Armbruster abführen. Das Verhältnis 

scheint eine Trübung erfahren zu haben, denn Schratt löste den Vertrag Ende Januar 

1836 und trat mit Dezember 1837 in ein ähnliches Verhältnis mit der Firma „Kaulfuß’ 

Wwe. & Kugler“, wo er bis Juli 1840 blieb. Er suchte mehrmals um eine Konzession 

an, wurde jedoch abgelehnt. Am 29. März 1844 teilte das Magistrat dem 

Merkantilgericht mit, dass Johann Schratt, wohnhaft auf der Wieden im Freyhause, 1. 

Hof, 10te Stiege, Tür 72, eine „Antiquar-Buch-Handlungsgerechtigkeit“ verliehen 

wurde und er somit zum Fondsausweis zugelassen werden könne. Zum Nachweis des 

Fonds in der Höhe von 4.000 Gulden gab er am 12. August 1844 an, dass ihm seine 

Mutter, Rosalia Schratt, „Banco-Obligationen“ im Wert von 7.500 Gulden geschenkt 

habe. Außerdem bemerkte er, dass er „ ledigen Standes“ sei.120 

                                                
115 Vgl. WStLA: MuWG Akt Georg Binz (Buchhändler und Buchdrucker) Reihe 1, Litt. B 193, Fasc. 3 
116 Junker S. 68f. 
117 Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 459, Anm. 398 
118 Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 437, Anm. 317 u. 318a; ÖNE, Bd. 4, S. 588 
119 Laut BC, Festnr. 1910, I. S. 65 und Öhlberger S. 81 hatte Schratt den Antiquariatsbestand seines 
Großvaters Binz 1821 übernommen. Dieser starb, wie oben dargelegt, allerdings erst 1924.  
120 Vgl. WStLA: MuWG Akt Johann Schratt (Antiquar-Buchhändler) Reihe 1, Litt. S Nr. 708, Fasc. 3; 
BC Nr. 30, 25. Juli 1896, S. 394f. 



 40

Am 15. September 1845 heiratete er Anna Fichtl. „Sein Laden in der Grünangergasse 

war stets besucht von Freunden und Sammlern und bot jedem eine reiche Auswahl.“  

Die Firma „Johann Schratt Antiquarbuchhändler“ wurde am 7. Oktober 1863 ins 

Register für Einzelfirmen Band 3, Pagina 450 eingetragen. Die nächste Eintragung 

informiert über die Löschung über „Geschäftsaufgebung“, das Datum der Löschung 

wurde jedoch nicht eingetragen.121 Schratt starb in Folge eines Schleimschlages im 

Alter von 67 Jahren. Seine Frau starb ein Jahr später. Sein gleichnamiger Sohn Johann 

arbeitete schon seit 1861 im Geschäft, das er nach Schratts Tod aber wohl nicht 

weiterführte.122 

 

 

Franz Haselmayer  

 

Franz Haselmayer etablierte sich laut Junker im Jahre 1785,123 die Bewilligung des 

Buchhandels wurde Franz Haselmayer allerdings erst am 20. April 1789 erteilt. Am 9. 

November 1802 übersandte er dem Merkantilgericht zum Fondsausweis von 10.000 

Gulden seine Bilanz; im Soll finden sich nur 2 Posten, nämlich Sortimentsbücher im 

Wert von 15.000 Gulden und Verlagsartikel im Wert von 6.000 Gulden. Die 

Bilanzsumme betrug daher 21.000 Gulden. Nach Abzügen („Rabath“) ergab sich daher 

ein Avanzo von 14.250 Gulden.124 

Unter dem Stichwort Antiquarbuchhandel ist der ÖNE zu entnehmen, dass zu „den 

vorzüglicheren Antiquarhandlungen“ in Wien die Schmidl’sche Buchhandlung und die 

Antiquarbuchhandlung Kuppitsch gehörten. Neben dem „tüchtige[n] Routinier“ Binz 

                                                
121 Vgl. WStLA: HG Registerband E 3/450 
122 Vgl. BC Nr. 30, 25. Juli 1896, S. 394f. Da Johann Schratt sen. im Alter von 67 starb, ergibt sich daraus 
das Jahr 1870, 1872 findet sich die Handlung nicht mehr in Lehmanns Wohnungsanzeiger. Die 
Ausführungen in der BC, Festnr. 1910, I, S. 65 („Sein Sohn Johann Schratt jr. führte das Geschäft bis in 
die 1850er Jahre fort und Gräffer sagt von ihm in seinen „Kleinen Wiener Memoiren“, daß er einer der 
tüchtigsten und am besten unterrichteten Wiener Antiquare war.“) sind irreführend. Hingegen führt 
Wurzbach korrekt aus, dass Binz’ Enkel Johann Schratt das Antiquariat übernahm und als einer der 
tüchtigsten und am besten unterrichteten Wiener Antiquare galt. (Vgl. Wurzbach Bd. 31, S. 262). Über 
einen Johann Schratt jr. schreibt er: „Vor etwa zehn Jahren stellte ein Johann Schratt jun. im 
österreichischen Kunstverein, in der Juni-Ausstellung 1864, eine Federzeichnung: ‚Alte Holzschnitte’  
darstellend, aus, welche mit täuschender Treue wiedergegeben waren. Diese Geschicklichkeit könnte, 
wenn Johann Schratt jun. ein Sohn des Johann Schratt sen. ist und Geschäftsnachfolger seines Vaters 
wurde oder schon ist, im Handel mit alten seltenen Büchern gefährlich werden.“ (Wurzbach Bd. 31, S. 
262) Zu Schratt vgl. auch ÖNE Bd. IV, S. 588 
123 Vgl. Junker S. 68 
124 Vgl. WStLA: MuWG Akt Franz Haselmayer (Buchhändler), Reihe 1, Litt. H 103, Fasc. 3 
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wird aber auch Haselmayer erwähnt, der eigentlich „nur Liebhaber, fast gar nicht 

Kaufmann [...] voll Kenntnis der älteren, voll Verachtung der neueren Literatur“ war.125 

Haselmayer war bürgerlicher Buchhändler und beeideter Schätzmeister, Bürger von 

Wien seit 8. Mai 1810. Er wurde um 1754 zu Wien geboren und hatte seine 

Buchhandlung ursprünglich auf dem Stephanskirchhof Nr. 905, später in der 

Schulerstraße 845. Er starb auf der Wieden Nr. 565 als lediger Mann im Alter von 79 

Jahren am 30. Juni 1833. Er wollte nicht „herrschaftlich“ begraben werden, sondern in 

der niedrigsten Klasse. Den ganzen Büchervorrat, alle auf die Bücher Bezug habenden 

Gegenstände und alle in Kupfer gestochenen Vorräte vermachte er dem Jesuitenorden in 

Graz.126 

Über Haselmayer, „eine Art Original“  berichtet Gräffer: „Ein kleiner, finsterer, 

vollgestopfter Laden in der Schulerstraße birgt ihn. Da hockt er und macht 

kaligraphische Kataloge, bibliographische Systeme, Auszüge aus Büchern. Er ist 

Kenner, starker Kenner älterer Autoren und Ausgaben; mit den neueren Autoren will er 

nichts zu schaffen haben. Handelsmann ist er nicht; kaum mag er etwas verkaufen; er 

braucht wohl etwas mehr als nichts. Ein lieber, grundehrlicher Mann. Er hatte einen 

italienischen Kalender herausgegeben, einige Jahrgänge. Klassiker, Patres, Philologen, 

alles alt, waren seine Artikel. Selbst Liebhaber, sammelte er auch für sich.“127 

                                                
125 Vgl. ÖNE Bd. 1, S. 408 bzw. Junker S. 117 
126 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 460f., Anm. 401 und 406 
127 Gräffer Bd. 1, S. 248. So wie Binz widmet Franz Gräffer aber auch Haselmayer in seine kleinen 
Wiener Memoiren und Dosenstücken ein eigenes Kapitel, das hier auszugsweise wiedergegeben werden 
soll: „Willkommen! Sei auch du gegrüßt, du wohlwollender, freundlicher kleiner Mann du! Gegen Binz 
hattest du einiges voraus; einiges nicht. Du hattest keine Schulkenntnisse, warst aber gar in all und jedem 
ein probater Mann. Weißt du noch, Franz Haselmayer, wie du bei dem Domherrn Smitmer, dem 
berühmten Sphragistiker, einfacher Hausdiener warst, so was man sagt: Bedienter, und hinten aufstandest, 
wenn er ausfuhr? Ja du weißt es noch, schämst dich dessen nicht und rühmst dich dessen sogar, und mit 
Dank. Das macht dir Ehre, zeigt, dass du keine gemeine Seele. Weißt du noch, wie du an deines Herrn 
Büchern und Studien Gefallen fandest; Latein lerntest, Italienisch und dein Herr sich deiner schönen 
Richtung annahm? Dir eine Buchhandlungsbefugnis verschaffte, ein Gewölblein und dich unterstützte 
und protegierte? Alles das weißt du noch, Lieber, erkanntest es mit Demut und Dankbarkeit und hieltest 
von da an die geistlichen Herren über alles hoch, insonderheit aber die Herren Jesuiten. 
In einem kleinen, reinlich gehaltenen Laden im Füchselhofe waltete der devote, fromme, höfliche 
Haselmayer mit Emsigkeit und heiterem Eifer, und der Herr segnete seinen Fleiß. Die geistlichen Herren 
sprachen zu und hatten ihr Wohlgefallen, wenn sie sahen, dass er nicht nur die alten heidnischen 
Klassiker, sondern auch die Herrn Patres, die Kirchengeschichte studierte, und von der protestantischen 
nichts wissen wollte. Er arbeitete sich in die Kenntnis der verschiedenen Autoren und Editionen recht 
hinein, suchte überall einen historischen Faden, sich ärgernd also über die Lücken im Livius usw. Bald 
brauchte er ein Magazin; bald machte er auch seine Wohnung, merkwürdig auch im Freihaus wie Binz, 
zu einem andern Magazin. Da stapelte er auf, schloß sich beim schönsten Wetter tagelang ein, bei einem 
Glas Dünnbier Fäden zu finden und Kataloge zu machen reinlich, zierlich, mit allerhand kalligraphischem 
Geschnörkel. Von der neuen Literatur, besonders der deutschen, wollte er nichts wissen: was Wieland, 
was Herder? Was Schiller?: Lucian, Herodot, Horaz, ja! Nichts mit den Deutschen; kein einziges 
deutsches Buch. [...] Er war selbst Sammler und verkaufte nicht immer gern. Geld brauchte er eigentlich 
fast keines. Seine Bedürfnisse waren fast so einfach, wie die seines Zeitgenossen Binz. [...] Sein Anzug 
grau in grau, aber stets reinlich; [...]. Er war nicht groß, schien schwächlich, war aber knochig, ledern, 
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Rudolph Sammer / Car l Helf / Emil Soeding / Stähelin &  Lauenstein 

 

Rudolph Sammer, Buchhändler – „gut den Antiquarhandel treibend“128 - und 

Sprachlehrer, wurde 1752 in Wieden in Bayern geboren und kam nach Wien, wo er sich 

als englischer Sprachlehrer fortbrachte. Er wohnte unter den Spenglern Nr. 518 und gab 

täglich Unterricht von 6 bis 7 Uhr Nachts, nach eigenem Lehrbuch. 1785 wandte er sich 

dem Buchhandel zu, ohne seinen Englischunterricht aufzugeben, den er noch 1806 

ausübte. Schon 1796 hatte er in der Kärntnerstraße 1190 einen Buchladen. Seine 

Verdienste um die Verbreitung der englischen Sprache in Wien auch als Buchhändler 

waren bedeutend. Er legte „eine Reihe klassischer Schriften dieser Nation auf eigene 

Kosten hierorts mit schönen Lettern und in niedlichem Formate“ auf. Die Damen 

führten meistens sein englisches Gebetbuch für Katholiken mit sich in die Kirche.129  

Am 27. Okt. 1788 bat er in einem Schreiben an die Landesregierung um die 

Buchhandlungsfreiheit. Darin führte er aus, dass er sich in seinem 17-jährigen 

Aufenthalt immer rechtschaffen betragen habe. Außer der lateinischen und deutschen 

Sprache hatte er sich die französische, englische, italienische und spanische eigen 

gemacht. Er besaß ein reelles Vermögen an barem Geld und einen großen Vorrat an 

guten, brauchbaren Büchern. Kenntnisse vom Buchhandel hatte er sich durch seinen seit 

fünf Jahren gepflogenen Handel mit Büchern erworben. Er versprach, verbotene Bücher 

weder zu kaufen, noch zu veräußern. Schließlich wurde ihm das 

Buchhandlungsbefugnis erteilt. Rudolph Sammer wurde im September 1802 

aufgefordert, den klassenmäßigen Fonds auszuweisen. Zu diesem Zweck übersandte er 

seine Bilanz. Die Summe der Aktiva betrug 27.965 Gulden (vorräthiger Verlag 10.000, 

gebundene Bücher 6.000, ungebundenes Sortiment 6.000, Obligationen 5.000, 

Cassavorrath 965). Abzüglich der Handlungsschulden ergab sich ein Fonds von 27.618 

Gulden.130 

                                                                                                                                          
eisern, dauerte stark über die Siebzig. Er lebte ganz solitär, ohne allen Umgang; war Garçon. [...] Seine 
Bedientenkategorie konnte er nicht verleugnen. [...] Seine Rechtlichkeit war unbestechlich, triumphierte 
über jede Versuchung. [...] In den letzten Jahren entschlüpfte ihm zuweilen die Klage über häusliche 
Verlassenheit. [...] Er war ein streng moralischer Mann, der wohl schwerlich einen Feind hatte.“  (Gräffer 
Bd. 1, S. 156ff.) 
128 Gräffer Bd. 1, S. 249 
129 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 522, Anm. 651 
130 Vgl. WStLA: MuWG Akt Rudolph Sammer (Buchhändler), Reihe 1, Litt. S Nr. 174, Fasc. 3 
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Sammer starb am 2. November 1821 im Alter von 69 Jahren und hinterließ neben seiner 

Frau Theresia, geb. Schubert, und drei Kindern (Wilhelmine, Theresia und Rudolph) ein 

Vermögen von 12.769 Gulden.131 

Theresia Sammer, die das Geschäft unter der Firma „Rudolph Sammer seel. Witwe“ 

betrieben hatte, starb bereits am 23. März 1824. Rudolph Sammer jun., Geschäftsleiter 

der Sammerschen Buchhandlung in der Stadt No 1020, bat „um gnädige Verleihung der 

durch den Tod seiner Eltern erledigten Buchhandlung“.132  

Die durch den Tod der Eltern erledigte Buchhandlungsgerechtigkeit wurde ihm im 

selben Jahr verliehen. Der Warenvorrat (Verlagsartikel, gebundene und ungebundene 

Bücher) hatte einen Wert von 5.080 Gulden, es waren keine Passiven vorhanden. Seine 

Schwestern erklärten, dass es sich dabei um sein Eigentum handle. Da die drei 

Geschwister auch ein Haus im Wert von 30.000 Gulden geerbt hatten, konnte er den 

Handlungsfonds ausweisen.  

Über die folgenden Jahre findet sich nichts im Akt, im Jahre 1854 wurde die 

Übertragung des Befugnisses an Carl Helf bewilligt. 

Sammer war seit 1834 auch Inventurs- und Schätzungs-Comissär; diese Stelle wollte er 

nicht aufgeben. Die Buchhandlung wurde jedoch im Merkantilprotokoll gelöscht.133  

 

Am 7. Feber 1854 teilte das Magistrat dem Handelsgericht mit, dass die Übertragung 

des Buchhandlungsbefugnisses von Rudolf Sammer an Carl Helf bewilligt worden sei 

und dieser daher zur Fondsausweisung zugelassen werden könne. Sammer wurde wegen 

Geschäftsübertragung gelöscht. Helf, wohnhaft in Wien, Schottenfeld No. 138, war 

ledigen Standes. Er wurde am 4. September 1825, einen Tag nach seiner Geburt, auf 

den Namen Carl Joseph getauft. Carl Helf, der evangelischer Religion war, arbeitete 

vom 1. August 1842 bis 1. August 1845 als Praktikant und dann bis 15. Feber 1846 als 

Buchhandlungsgehilfe bei Tendler & Schaefer. Danach arbeitete er von Ostern 1847 bis 

Ostern 1850 in einer Buchhandlung134 in Neubrandenberg in Mecklenburg. Ab 1. Juni 

1850 arbeitete er bei Huber & Comp. Am 30. April 1851 bot ihm Franz Leo 

(Buchhandlung für deutsche, slawische und ausländische Literatur, am Graben Nro. 

1095, im Lommerschen Hause) ein Salär von 600 Gulden jährlich, wenn er die offene 

„Gehülfenstelle“ annehmen wolle. Helf nahm die Stelle an, denn am 16. September 

                                                
131 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 522f., Anm. 651 
132 Vgl. WStLA: MuWG Akt Rudolph Sammer (Buchhändler), Reihe 1, Litt. S Nr. 174, Fasc. 3 
133 Vgl. WStLA: MuWG Akt Rudolph Sammer (Buchhändler), Reihe 1, Litt. S Nr. 456, Fasc. 3 
134 Unterschrift des Zeugnisausstellers unleserlich. 
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1853 bestätigte Franz Leo, dass er vom 1. Oktober 1851 bis 15. September 1853 im 

Geschäft gearbeitet und sich „durch seine Kenntnisse in allen Bereichen des Geschäftes 

und seinen moralischen Charakter“ die volle Zufriedenheit des Inhabers erworben habe. 

Im Rahmen des Fondsausweises im Jahre 1854 bestätigte sein Vater Philipp Helf, die 

Ersparnisse seines Sohnes von Kindheit an verwaltet zu haben. Weiters schenkte er 

seinem Sohn 8.000 Gulden.135 

„Carl Helf, Buchhändler und Antiquar (vormals Sammer) in Wien, Kärntnerstraße 

1019, versteigerte 1858 und insbesondere 1861 den zweiten Teil der Schmidl’schen 

Sammlung, ca. 14.000 (!) Nummern, wobei auch unter dem Schätzpreis zugeschlagen 

wurde.“136 

Helf verfügte über ein „reichhaltiges Lager sowohl der neuesten Erscheinungen, wie 

auch älterer, im Preise herabgesetzter u. antiquarischer Bücher aus allen 

Wissenschaften.“ Weiters waren „alle Lehr- und Hülfsbücher für Realschulen, 

Gymnasien und andere höhere Lehranstalten [...] stets vorräthig und viele derselben im 

gebrauchten Zustande zu billigen Preisen zu haben.“137 

Die Firma „Carl Helf“  wurde am 31. Juli 1863 ins Register für Einzelfirmen Band 1, 

Pagina 159 eingetragen.138 Im Jahre 1864 übernahm Helf „Franz Selch’s 

Buchhandlung“, die er mit seinem Geschäft vereinigte.139 Im Dezember 1868 zeigte 

Helf in der Buchhändler-Correspondenz die Trennung seines Antiquariats- und 

Verlagsgeschäftes vom Sortimentsgeschäft an und bat um getrennte Kontoführung. Das 

Sortiment hatte er nämlich bereits am 23. September an Adolph Lehmann verkauft.140 

Das Antiquariat, das er am Kärntnerring 6 führte, verkaufte er 1882 an Oscar Frank.141 

Helf führte ab 1882 ein kleineres Antiquariat in der Wallnerstraße 13, das er 1885 an 

Emil Soeding verkaufte.142 Am 3. Juli 1885 wurde die Firma „Carl Helf“  über 

Geschäftsrücklegung gelöscht; Carl Helf starb am 9. Mai 1893 im Alter von 68 

Jahren.143 

Emil Soeding, der neben dem Antiquariat auch einen Verlag führte, starb am 25. 

November 1892 nach kurzem Leiden im Alter von 34 Jahren.144 Danach war Marie 

                                                
135 Vgl. WStLA: MuWG Akt Helf Carl, Reihe 2, Litt. H, Nr. 74/70, Fasc. 3 
136 Der Antiquariatsbuchhandel in Österreich um 1860, S. 209 
137 Öhlberger S. 113 
138 Vgl. WStLA: HG Registerband E 1/159 
139 Vgl. BC Nr. 30, 20. Okt. 1864 (5. Jg.), S. 289 
140 Vgl. BC Nr. 1, 1. Jänner 1868 (9. Jg.), S. 11; BC Nr. 18, 20. Juni 1868 (9. Jg.), S. 161 
141 Fortsetzung siehe das folgende Kapitel Robert Friedländer/Richard Lanyi 
142 Vgl. BC Nr. 19, 13. Mai 1893, S. 243 
143 Vgl. WStLA: HG Registerband E 1/159; BC Nr. 19, 13. Mai 1893, S. 243 
144 Vgl. BC Nr. 49, 3. Dez. 1892 
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Soeding die Inhaberin des Geschäfts, ihr folgte im Jänner 1895 der frühere 

Geschäftsführer Georg Wiedersum. Das Geschäft wurde in die Rotenturmstr. 21 verlegt, 

ab 1897 wird als Adresse Tuchlauben 28 angegeben. Dieses Haus ist mit der Adresse 

Hoher Markt 5 identisch; der Übergang auf die Firma „Stähelin & Lauenstein“ ist damit 

fundiert zu erschließen.145  

Die offene Handelsgesellschaft „Stähelin & Lauenstein“ – laut Perles’  Adressbuch eine 

Buchhandlung und Antiquariat - begann ihre Geschäfte „zum Betriebe des 

Buchhandels“ mit 16. Oktober 1897,146 die Eintragung im Handelsregister (Ges. 

46/131) erfolgte am 5. 11. 1897. Mit 1. Oktober 1900 trat Johannes Aebert als 

öffentlicher Gesellschafter in die Firma ein. Benjamin Stähelin trat im Juli 1902 aus der 

Firma aus. Ein Briefkopf aus dem Jahr 1914 weist auf ein „großes Lager aus allen 

Fächern der Wissenschaft“ hin. Außerdem hielt die Firma ein „sorgfältig gewähltes 

Lager antiquarischer Bücher des 15. bis 20. Jahrhunderts“. Seit 1914 befand sich das 

Geschäft in Tuchlauben 22. Nachdem Aebert 16. Juli 1915 starb, war Emil Lauenstein 

Alleininhaber. Dieser starb am 1. 3. 1939, der gesamte Nachlass wurde seinem Sohn, 

dem Buchhändler Helmut Lauenstein, eingeantwortet. Am 10. Juni 1941 wurde die 

Firma von Reg. A 32/15 auf das Registerblatt HRA 9571 umgeschrieben. Der 

Reingewinn im Jahre 1942 betrug RM 3.372,23, es wurde ein Umsatz von 

RM 18.765,80 erwirtschaftet. Das Warenlager hatte einen Wert von RM 1.500. Im Juli 

1943 trat Friedrich Zoncsits, Buchhändler in Wien I., Schulerstr. 1-3, als Gesellschafter 

ein. Betriebsgegenstand der Firma „Lauenstein & Zoncsits“  war der Buchhandel, neuer 

Firmensitz war die Schulerstr. 1-3. Am 1. August 1945 wurde Johann Migl zum 

öffentlichen Verwalter der als „Buch u. Zeitschriftenverlag und 

Sortimentsbuchhandlung“ bezeichneten Firma bestellt. Die Liquidierung der Firma 

wurde am 11. 3. 1946 abgeschlossen, der Gewerbeschein wurde Hans Migl übertragen. 

Die Firma wurde am 16. Juli 1946 im Handelsregister gelöscht. Das Unternehmen 

bestand aber offensichtlich weiter, da im August 1947 der Antrag auf Wiedereintragung 

der Firma gestellt wurde. Im Oktober wurde der Antrag jedoch zurückgezogen. Laut 

Öhlberger ist das Geschäft bis 1956/57 nachgewiesen.147 

 

 

                                                
145 Vgl. Öhlberger S. 166 
146 Das Datum in Perles’  Adressbuch „seit 7. 10. 1895“ wurde laut Öhlberger S. 167 später auf 1. 11. 
1897 korrigiert. 
147 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 9571; Öhlberger S. 167; WK Akt Lauenstein Emil; WK Akt Stähelin & 
Lauenstein 
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Robert Friedländer / Richard Lányi 

 

Das Geschäft, das Oscar Frank im Mai 1882 von Carl Helf übernommen hatte, wurde 

seit Okt. 1887 von Robert Friedländer zusammen mit Victor Bamberger unter der Firma 

„Oscar Franks Nachf.“ geführt. Ab Nov. 1892 war er Alleininhaber, zwei Jahre später 

firmierte Friedländer unter eigenem Namen. Robert Friedländers Firma wurde am 30. 

Juni 1903 im Register für Einzelfirmen (E 37/42) eingetragen. Das Geschäft befand sich 

zunächst am Kärntnerring 2, ab 1893 in der Augustinerstr. 12, ab 1905/06 in der 

Spiegelgasse 8 und wenig später in der Kärntnerstr. 44. Friedländer starb am 27. Juli 

1912 im 51. Lebensjahr nach langem Leiden in Hinterbrühl. Nach dem Tod des 

langjährigen Chefs hatte Richard Lányi die Gelegenheit, die Firma „Robert Friedländer 

Buchhandlung“ mit allen Aktiven und Passiven zu übernehmen. Er trat am 26. August 

1912 der Korporation der Wiener Buch-, Kunst- und Musikalienhändler bei und ließ die 

Firma in seinen Namen inkorporieren. Als Befähigungsnachweis konnte Lányi 3 

Klassen Bürgerschule, 3 Klassen Handelsschule sowie das Lehrzeugnis von Friedländer 

angeben. Lanyi wurde am 18. Feber 1913 als neuer Inhaber im Handelsregister 

eingetragen. Betriebsgegenstand war der Buchhandel. Am 20. Oktober 1916 erfolgte die 

Firmenänderung in „Richard Lanyi“ .148  

Richard Lányi wurde am 9. Dezember 1884 in Wien als Richard Löwy, Sohn des aus 

Pressburg stammenden Commis Leopold Löwy und dessen Frau Johanna, geb. Spitzer, 

geboren. Der ungarische Staatsbürger heiratete am 22. Februar 1909 Frl. Anna Maria 

Bartos, die am 5. Jänner 1883 in Ung. Hradisch (Mähren) geboren wurde, aber nach 

Paszony (Pressburg) zuständig war. Im Mai dieses Jahres entschloss sich das Ehepaar 

aus nicht bekannten Gründen, den Familiennamen zu ändern. Der Name Lányi ist heute 

jenen bekannt, die sich mit Karl Kraus befassen. Wann sich Lányi und Kraus kennen 

lernten ist nicht bekannt, fest steht, dass die von Lányi geführte Buchhandlung erstmals 

im Dezember 1915 den Vorverkauf der Karten für eine Kraus-Lesung am 21. Dezember 

1915 übernahm. Erst für die Lesung am 17. November 1916 hieß die Vorverkaufsstelle 

„Buchhandlung Richard Lányi“.149 

                                                
148 Vgl. WStLA: HG Registerband E 37/47; Hall Bd. II, S. 230; BC Nr. 31, 31. Juli 1912, S. 424; 
Öhlberger S. 103 
149 Vgl. Hall Bd. II, S. 229 



 47

Im März 1933 wurde die Firma als „gut und rührig geführtes Unternehmen“ bezeichnet, 

das als kreditwürdig galt.150  

Richard Lanyi war schon vor 1938 verschiedentlich als Pornographiehändler verfemt 

worden. Am 13. März 1938 warf ein Trupp Hitlerjugend alle Bücher, die nicht den NS-

Anschauungen entsprachen, auf die Straße. Das Geschäft wurde gesperrt und Lanyi 

verhaftet. Nach seiner Freilassung konnte er den Betrieb für kurze Zeit weiterführen, bis 

im Mai der „Ariseur“ Katzler die Firma übernahm. Innerhalb weniger Wochen wurde 

die Firma, in der neben NS-Literatur auch Hitler-Büsten verkauft wurden, durch den 

neuen Inhaber ausgeplündert und heruntergewirtschaftet. Da Lanyi noch immer als 

Eigentümer aufschien, musste er, nachdem sich Katzler zurückgezogen hatte, den 

Konkurs anmelden.151 Am 2. Dezember 1938 wurde im Handelsregister die Eröffnung 

des Konkurses eingetragen. Zum Masseverwalter wurde Dr. Albert Schwarz bestellt, 

zum Konkurskommissär wurde Herr OLGR. Dr. Kamillo Policky bestellt. Aus dem 

Status, den der Buchsachverständige Herr Josef A. Stormke per 15. November 1938 

aufstellte, ergab sich eine Forderung der Gläubiger 3. Klasse in der Höhe von 

RM 13.741,72, welcher Aktiven in der Höhe von RM 1.371,16 gegenüberstanden, 

woraus sich eine Überschuldung von RM 12.369,86 ergab. Der Konkurs wurde erst am 

22. 3. 1943 aufgehoben. Lanyi durfte Österreich während der Dauer des 

Konkursverfahrens nicht verlassen. Er lebte bis 1942 versteckt in Wien, wurde verraten 

und ins KZ Auschwitz abtransportiert, wo er am 28. Mai 1942 wegen 

Kartoffeldiebstahls mit 300 Stockschlägen zu Tode geprügelt wurde.152 

 

 

                                                
150 Vgl. WK Akt Lanyi Richard 
151 Katzler und Lányi kamen in einem Vorvertrag überein, dass Katzler die Buchhandlung samt allen 
Aktiven und Passiven zum Kaufpreis von RM 40.000 übernehmen werde. Die (bargeldlose) Übernahme 
erfolgte sofort, Katzler übernahm auch die Verpflichtungen der Firma in der Höhe von rund RM 21.000. 
Bei der Inventur in der Kärntnerstr. 44 stellte sich am 29. Juli 1938 heraus, dass das Unternehmen 
keinerlei Betriebsvermögen mehr aufwies. Ende Oktober teilte Katzler Lányi mit, dass er das Geschäft 
doch nicht übernehmen könne. Er erklärte sich aber bereit, das Lager um den Betrag von RM 20.000 zu 
kaufen, und Lányi war gezwungen, auf diesen Vorschlag einzugehen. Es blieb ihm nichts anderes über, 
als Ende November den Konkurs anzumelden. (Vgl. Hall Bd. II, S. 231f.) Ausführlich zur Arisierung vgl. 
Pawlitschko S. 102-105. 
152 Vgl. WStLA: HG Konkursakt S 113/38; Bachleitner S. 317; Hall Bd. I, S. 399, Anm. 52 
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Wallishaussersche Buchhandlung  

 

Die Wallishaussersche Druckerei wurde 1800 von Johann Baptist Wallishausser I. 

(geboren zu Hechingen 1758, gest. 22. Februar 1810 in Wien) im „alten Lerchenfeld“  

Nr. 5 begründet und besorgte hauptsächlich den Druck der Theaterzettel für die 

Hoftheater. Wallishausser führte sie zunächst gemeinsam mit Joseph Öhler, ab 1803 

alleine. Nach dem Tod des Gründers führte sie seine Witwe Theresia gemeinsam mit 

ihrem Stiefsohn Johann Baptist II. (1791-1831), dem bekannten Verleger, fort. Im Jahre 

1800 wurde ihm auf sein Ansuchen eine Buchdruckerei bewilligt, die er zuerst mit 

Joseph Öhler gemeinsam und ab 1803 allein führte. Die Buchhandlung Wallishaussers, 

welche bis 1782 zurückreicht, war 1801 am Kohlmarkt 297, 1806 im Klosterneuburger 

Freihof in der neuen Gasse 1177 und von 1822 an auf dem Hohen Markt Nr. 543 

untergebracht.153 

Johann Baptist Wallishausser kam als Kammerdiener adeliger Herren nach Wien. 

„Seine private Vorliebe für Lektüre und die damit verbundene Umtauschtätigkeit 

brachte ihn auf den Gedanken, einen Antiquariatsbuchhandel in Wien zu eröffnen. 1784 

erwarb er die Wiener Zuständigkeit und eine Konzession als Altbuchhändler und 

Bücherverleiher.“154 

Er machte sich in der Verlags- und Druckwelt bald einen Namen, vor allem dadurch, 

dass er Theatertexte aller Art in Kommission nahm. „Das verhalf ihm in Kürze zum 

geforderten 10.000-fl.-Fond, so daß er 1788 bereits eine regelrechte Buchhandlung 

eröffnen konnte.“155 

Wallishausser machte den Theaterverlag zu seiner Domäne. Er brachte die wichtigsten 

dramatischen Werke der deutschen, italienischen, französischen und englischen 

Literatur heraus, und zwar zwischen 1790 und 1854 gegen 1300 Stücke. In 

selbstständigen Ausgaben erschienen bei Wallishausser etwa die Werke von Kotzebue 

(Neue Schauspiele, 1798-1813 in 43 Bänden) und Iffland (Sämtliche Schauspiele, 

1800/01 in 18 Bänden). Ab 1791 brachte Wallishaussers „Wienerische Landbibliothek“  

Ritter-, Räuber- und Geistergeschichten unter das Volk.156  

Die Bilanzsumme der Buchhandlung betrug im März 1803 29.642,25 Gulden. Der Wert 

des Warenlagers wurde nach einem Abschlag von 75 % mit 25.088,51 Gulden 

                                                
153 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 168f.; S. 525, Anm. 657; Bauer, Degen und Wallishausser, S. 196 
154 Bauer, Degen und Wallishausser, S. 196 
155 Bauer, Degen und Wallishausser, S. 196 
156 Vgl. Bachleitner S. 186f. 
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angegeben. Nach dem Abzug der Passiven ergab sich ein Vermögensstand von 

29.642,25 Gulden.157  

Wallishausser, wohnhaft in der Stadt Nr. 1017, starb am 22. Feber 1810 und hinterließ 

neben seiner Gattin Theresia 7 unmündige Kinder. Das Geschäft wurde von der Witwe 

Theresia gemeinsam mit einem Kurator weitergeführt, die Schulden den Unternehmens, 

verursacht durch Krieg und Zensur, konnten bis 1817 getilgt werden. Die „Bilanz über 

die J. B. Wallishausser’sche, unter der Firma J. B. Wallishausser seel. Wittwe geführte 

Buchhandlung und Buchdruckerey“  vom 30. April 1817 wies bei einer Bilanzsumme 

von 54.660,24 Gulden das „Conto der Frau Theresia Wallishausser“  mit 26.102 Gulden 

und einen Handlungsfonds mit 28.558,24 Gulden aus.158 

 

Theresia legte das Befugnis Anfang 1820 zurück, woraufhin es ihrem Stiefsohn Johann 

Baptist II. verliehen wurde; der Handlungsfonds wurde laut Bilanz in einer Höhe von 

11.146,60 Gulden ausgewiesen. Am 18. März 1820 bestätigte Johann Georg Binz, der 

Vorsteher des bürgerl. Buchhandlungs-Gremiums, dass Johann Baptist seit dem 15. 

Oktober 1805 in der Handlung seines gleichnamigen Vaters „die Handlung 

vorschriftsmäßig gelernet“ und „als Comis dann als Buchhalter“ gearbeitet habe.  

Er starb am 11. Oktober 1831 und hinterließ ein Vermögen von 15.278,26 Gulden, 

darunter die Häuser Nr. 48 und 49 in der Josefstadt. Da die Verlassenschaftsabhandlung 

einige Zeit dauerte, musste die Witwe Josepha Wallishausser zwei Mal um eine 

Fristverlängerung zur Erstattung des Fondsausweises ansuchen. Zum Geschäftsführer 

wurde Friedrich Sigmund Scheurer bestellt, der „durch 8 Jahre in Eigenschaft eines 

Buchhalters in Handlungsdiensten gestanden“ war. Josepha, geb. Tusch, und ihre 

Mutter verkauften am 30. Dezember 1832 das Haus Nr. 31 mit Obstgarten in Hietzing 

an Hofrat Maximilian Otto Ritter von Ottenfeld um 6.000 Gulden Convenzionsmünze. 

Der Wert Druckerei und Buchhandlung betrug inklusive „antiquarischen Werken“ laut 

Bilanz des Monats Mai 1833 nach einer Schätzung 8.000 Gulden. Die Bilanzsumme 

betrug 19.605,43 Gulden, woraus sich nach den Abzügen ein Aktiv-Vermögensbestand 

von 13.666,19 Gulden ergab. Ihr Gatte hatte ihr am 2. Feber 1831 den gesamten in den 

Handlungsgewölben befindlichen Vorrat im Wert von 8.000 Gulden zum Betriebe der 

Handlung geschenkt. Gemeinsam mit ihrem Anteil am verkauften Haus im Wert von 

3.000 Gulden konnte sie somit den Fonds ausweisen. Gleichzeitig mit dem Gesuch um 

Protokollierung im Juni 1833 teilte sie dem Merkantilgericht mit, dass sie dem laut 
                                                
157 Vgl. WStLA: MuWG Akt Johann Bapt. Wallishausser (Buchhändler), Reihe 1, Litt. W Nr. 48, Fasc. 3 
158 Vgl. Ebenda; Bauer, Degen und Wallishausser, S. 196 
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Testament bestimmten Geschäftsführer Ferdinand Ludwig Scheurer die Prokura 

bewilligt habe. Im Jahre 1849 wurde der Witwe auf Grund ihrer bevorstehenden 

Vermählung von der k. k. n. ö. Landes-Regierung „die Bewilligung zum Fortbetriebe 

ihrer Buchhandlung“  bis zur Großjährigkeit ihres Sohnes erteilt; ihr zukünftiger Mann 

hatte sich „ jeder Einmengung in diese beiden Geschäfte“ zu enthalten. Am 13. Jänner 

1852 teilte „Josefine Wallishausser nun verehl. Neuwirth“ dem Merkantilgericht mit, 

dass der Geschäftsführer Ferdinand Ludwig Scheurer gestorben sei. Zum neuen Leiter 

wurde der 31-jährige Joseph Klemm bestellt, der mit seiner Frau in Gumpendorf Nr. 52 

wohnte; die Prokura wurde ihm jedoch nicht erteilt.159 

 

Joseph Klemm wurde am 21. April 1821160 auf den Namen Joseph Gustav Georg 

getauft. Er war bei Josef Sigmund vom 12. November 1835 bis 18. Mai 1837 in der 

Lehre, danach bis 1840 bei Kaulfuß Wwe & Kugler. In dieser Firma servirte er nach 

seiner Lehrzeit bis zum 9. Jänner 1841. Danach arbeitete er als Gehilfe bei C. F. 

Mörschner. Vom 1. Jänner 1843 bis 1. Mai 1848 arbeitete er bei Hügel & Manz. Bis 

Dezember 1850 führte er die Verlagsbuchhandlung von Leopold Sommer, wo er ein 

Jahresgehalt von 1.000 Gulden verdiente. Am 1. Jänner 1851 wurde er mit der 

selbstständigen Führung der Wallishausserschen Buchhandlung betraut. Bereits am 1. 

Mai 1849 hatte der in der Alservorstadt Nr. 352 wohnhafte Klemm am 1. Mai 1849 die 

29-jährige Josepha Kummer geheiratet. 1861 wurde er in Mariahilf in den Gemeinderat 

gewählt.161 

1856 kaufte er die Wallishausser’sche Buchhandlung. Das Magistrat teilte dem k. k. 

Handelsgericht am 17. April 1856 mit, dass Josef Klemm eine 

Buchhandlungsgerechtigkeit für Wien verliehen worden sei und er daher zum 

Fondsausweis zugelassen werden könne. Die Bilanzsumme der J. B. 

Wallishausserschen Buchhandlung betrug im Jahre 1856 32.655,42 Gulden. Der Posten 

„Avance der Handlung“ (alleiniges Eigentum Klemms) betrug 23.820,30 Gulden.162 

Der Gemeinderat und Landtagsabgeordnete Klemm entfaltete Anfangs eine „rührige 

Thätigkeit“.163 Die Firma „Wallishausser’sche Buchhandlung Josef Klemm“ wurde am 

12. Oktober 1863 ins Register für Einzelfirmen Band 4, Pagina 138 eingetragen. 

                                                
159 Vgl. WStLA: MuWG Akt Joh. Bapt. Wallishausser (Buchhändler) nun Josefa Wallishausser, Reihe 1, 
Litt. W Nr. 177, Fasc. 3 
160 Laut Wurzbach Bd. 12, S. 70 wurde Klemm am 24. April 1821 in Wiener Neustadt geboren, bereits im 
Jahre seiner Geburt übersiedelte die Familie aber nach Wien. 
161 Vgl. WStLA: MuWG Akt Klemm Josef (Buchhändler), Reihe 2, K 137/212 
162 Vgl. WStLA: MuWG Akt Klemm Josef (Buchhändler), Reihe 2, K 137/212 
163 BC Nr. 3, 17. Jänner 1891, S. 23 
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Inhaber war der Buchhändler Josef Klemm. Josef Klemm brachte 1866 sämtliche 

Aktiven, Vorräte und Verlagsrechte der Firma „Wilh. Josef Pfautsch“ aus der 

Ausgleichsmasse an sich.164 

Am 6. September 1881 wurde Adolph Künast die Prokura erteilt. Am 7. Feber 1882 

wurde die Firma „über Ansuchen“ gelöscht.165 Josef Klemm erlag 1882 nach 

mehrmonatiger Krankheit im 61. Lebensjahr einem Herzleiden.166  

August Willforth war von 1855 bis 1879 Leiter des Wallishausserschen Antiquariats. Er 

war ein feinsinniger und gebildeter Antiquar und erlernte sein Fach beim berühmten 

Antiquar Butsch in Augsburg, machte dann weite Reisen zu seiner weiteren Ausbildung 

und kam schließlich 1855 zu Wallishausser nach Wien. „Volle 44 Jahre saß der tüchtige 

Mann hier im ersten Stock auf dem Hohen Markte Nr. 1 in den Büchern vergraben und 

wartete auf Käufer der hier aufgespeicherten Schätze. Willforth war es, der in Wien 

zuerst musterhafte Antiquarkataloge auch in bezug auf bessere Ausstattung herausgab, 

die auch wissenschaftlich jeder Kritik standhalten konnten.“167 Er war einer der 

tüchtigsten Antiquare, der auf dem Gebiet der Viennensia und Hungarica kaum einen 

Rivalen hatte. Willforth starb 1879 ledig im Alter von 63 Jahren.168 

Nach längerer Krankheit verkaufte Klemm 1881 an Adolph W. Künast, der den Verlag 

erheblich erweiterte. Außerdem unterhielt Künast „ein wissenschaftliches Antiquariat, 

welches, mehr als 200.000 Werke umfassend, zu den hervorragendsten Abteilungen 

dieser Art in Österreich“ zählte.169 

 

Adolph W. Künast wurde 1845 in Schluckenau geboren und übernahm am 1. Jänner 

1882 „die berühmte Buchhandlung Wallishausser“. Es gelang ihm, „die unter Klemm 

einigermaßen heruntergekommene Firma“ zu neuem Leben zu erwecken.170 Er erhielt 

den Titel eines k. k. Hof-Buchhändlers;171 von König Milan von Serbien wurde ihm der 

St. Sava-Orden verliehen.172 Außerdem wurde er vom Herzog von Sachsen-Meiningen 

durch die Verleihung des Verdienstkreuzes für Kunst und Wissenschaft 

                                                
164 Vgl. BC Nr. 18, 20. Juni 1866 (7. Jg.), S. 143 
165 Vgl. WStLA: HG Registerband E 4/138 
166 Vgl. BC Nr. 9, 4. März 1882, S. 80 
167 Vgl. BC, Festnr. 1910, I. S. 65; Schlögl S. 287 
168 Vgl. BC Nr. 7, 15. Feb. 1879, S. 58;  
169 Vgl. BC Nr. 3, 17. Jänner 1891, S. 23f. 
170 Vgl. BC Nr. 40, 4. Okt. 1911, S. 525 
171 Vgl. BC Nr. 1, 5. Jänner 1884, S. 6 
172 Vgl. BC Nr. 15, 11. April 1885, S. 140 
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ausgezeichnet.173 Schließlich wurde er zum kgl. rumänischen Hofbuchhändler 

ernannt.174 Künast starb am 26. September 1911 in seiner Villa in Baden.175 

Die Firma „Wallishausser’sche Buchhandlung A. W. Künast“ wurde am 7. Feber 1882 

in das Register für Einzelfirmen 18/85 eingetragen. Sitz der Firma war Wien I., Hoher 

Markt 1. Mehr als 20 Jahre später übergab der Firmeninhaber  und ehemalige Prokurist 

Künast das Geschäft an Paul Knepler (geb. 29. 10. 1879), der am 31. 1. 1905 als neuer 

Inhaber eingetragen wurde. Am 30. 10. 1914 wurde Frau Elise Knepler als Prokuristin 

eingetragen. Am 12. 5. 1916 wurde Paul Knepler über Geschäftsübergabe gelöscht, sein 

Bruder Hugo Knepler (geb. 11. 8. 1872) wurde als neuer Inhaber eingetragen. Dieser 

war unter anderem Impressario, Musikverleger und Kunsthändler und erhielt die nötige 

Konzession zum Betrieb des Buchhandels am 28. 2. 1916. Der Firmensitz war jetzt 

Wien I., Lichtensteg 1. Am 23. 12. 1927 wurde Hugo Knepler infolge einer 

Geschäftsübergabe gelöscht, ebenso die Prokura von Elise Knepler. Neuer Inhaber der 

Firma war Eugen Walter Kende, die Einzelprokura wurde seiner Gattin Ella Kende 

erteilt.176 

Kende hatte 1931 Probleme mit der Bezahlung der Korporationsbeiträge. Er gab an, 

dass er das Geschäft im Gegensatz zu seinem Vorgänger „ in stark verkleinertem 

Umfange“ führe. Er besorgte allein mit seiner Frau und einem Gehilfen „den ganzen 

Verkauf und Buchhaltung“ und beschäftigte nur noch einen Diener.177  

Am 28. September 1933 bat Eugen Walter Kende, der Alleininhaber der 

Wallishausser’schen Buchhandlung A. W. Künast, Wien I, Lichtensteg 1, wohnhaft in 

Wien II, Pillersdorfgasse 10/III, um Eröffnung des Ausgleichsverfahrens über das 

Vermögen seiner Firma. Er sah sich nämlich „zufolge der herrschenden schlechten 

wirtschaftlichen Verhältnisse, bezw. des äusserst schlechten Geschäftsganges speziell 

im Buchhandels-Gewerbe“ nicht im Stande, seine Zahlungen fortzusetzen. Zum 

Ausgleichskommissär wurde OLGR Eugen Cuckovic, zum Ausgleichsverwalter wurde 

Wilhelm Schab, Wien I, Bognergasse 2, bestellt. Leider findet sich im Akt nur noch die 

Anmeldungsliste der Gläubiger, aber nicht das Vermögensverzeichnis der Firma. Auch 

über den Ausgang des Ausgleichsverfahrens, also die festgesetzte Quote etc., fehlen 

                                                
173 Vgl. BC Nr. 46, 14. November 1885, S. 511 
174 Vgl. BC Nr. 18, 4. Mai  1895, S. 223 
175 Vgl. BC Nr. 40, 4. Okt. 1911, S. 525 
176 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7528; Hall Bd. II, S. 213f. Zur Verlagsproduktion vgl. ebenda, S. 214ff. 
177 Vgl. WK Akt Wallishausser’sche Buchhandlung 
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sämtliche Informationen. Das Ausgleichsverfahren wurde schließlich am 22. 12. 1933 

aufgehoben.178 

Der Inhaber Eugen Walter Kende wurde am 15. März 1935 gelöscht, ebenso die 

Prokura der Ella Kende. Die Firma wurde in das Register A 27/9a übertragen. Kende 

erteilte die Einwilligung, dass das Unternehmen von Frau Henriette Engel, Private in 

Wien XVIII., Sternwartestr. 18, als Alleininhaberin unter der bisherigen Firma 

fortgeführt werde. Die Einzelprokura wurde Herrn Dr. Rudolf Engel erteilt. Beide 

wurden jedoch schon am 7. 9. 1937 wieder gelöscht. Als öffentliche Gesellschafter 

traten Max Bardega, Privater in London, und der Wiener Buchhändler Franz Bader in 

die Firma ein. Henriette Engel hatte die Konzession unter der Voraussetzung 

zurückgelegt, dass sie dem Gesellschafter und Geschäftsführer Franz Bader, wohnhaft 

in Wien VII., Myrthengasse 20, erteilt werde.179 

Die offene Handelsgesellschaft bestand seit 1. Sept. 1937; aber nur etwas mehr als ein 

Jahr später musste Bader, da er Jude war, die Firma mit Genehmigung der 

Vermögensverkehrsstelle an Karl Stary, Kaufmann in Wien I., Wipplingerstr. 8, um 

RM 8.500 verkaufen. Die Änderungen wurden am 27. Jänner 1939 eingetragen. Die 

Vermögensverkehrsstelle machte Stary zur Auflage, mit den übernommenen Waren und 

Einrichtungsgegenständen in die Buchhandlung „Altes Rathaus“ Wien I., Wipplingerstr. 

8 zu übersiedeln und die Buchhandlung am Lichtensteg 1 aufzulassen. Das Geschäft 

umfasste die Bereiche Sortiment, Reisebuchhandel, Leihbücherei, Antiquariat und 

Verlag. Insgesamt waren 10 Personen im Betrieb beschäftigt.180  

Laut dem Ergänzungsfragebogen 1 zur Bearbeitung des Aufnahmeantrages für die 

Reichsschrifttumskammer betrug der Durchschnittswert des Lagers RM 15.000; der 

Umsatz im Jahr 1937 hatte RM 209.610 betragen. Das monatliche Einkommen Starys 

betrug RM 500.181 

Am 22. Oktober 1940 wurde die Firma auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und 

führte fortan das Registerzeichen HRA 7528. Am 14. Juli 1945 wurde Franz Xaver 

Friedrich zum öffentlichen Verwalter bestellt, die Eintragung erfolgte am 31. August. 

Am 21. März 1949 wurde er seines Amtes enthoben, Benedikt Gschnait wurde 

eingetragen. Dieser wurde mit 14. Oktober 1949 seines Amtes enthoben. Laut einem 

Bescheid vom Magistrat der Stadt Wien, Zentralstelle für 
                                                
178 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 449/33 
179 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7528 
180 Ausführlich zur Arisierung und der Tätigkeit Starys vgl. Pawlitschko S. 118ff., hier S. 122, 125 
181 Vgl. WK Akt Wallishaussersche Buchhandlung A. W. Künast, Inh. Karl Stary 
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Vermögenssicherungsangelegenheiten, öffentliche Verwaltungen und Forderungen 

gegen Alliierte Besatzungsmächte, wurde für das Unternehmen eine öffentliche 

Verwaltung bestellt, da es sich um eine entzogene Vermögenschaft handelte. Das 

durchgeführte Ermittlungsverfahren ergab allerdings, dass keine 

Rückstellungsansprüche gestellt wurden und auch der Nachweis für die Gefahr einer 

Vermögensverschleppung konnte nicht erbracht werden. Die öffentliche Verwaltung 

wurde zwar aufgehoben, Gschnait fungierte aber als öffentliche Aufsichtsperson. Nach 

seinem Tod am 21. 8. 1951 übernahm Wilhelm Bauer diese Funktion. Ihm folgte im 

April 1955 Friedrich Katz. Die öffentliche Aufsicht wurde am 13. September 1961 

aufgehoben. Aus Berichten von Katz ging hervor, dass seit längerer Zeit keine 

Geschäftstätigkeit mehr ausgeübt wurde, die Geschäftsräume seien verloren gegangen, 

die Konzession sei zurückgelegt worden. Es seien nur mehr „eine Anzahl Leihbücher, 

die jedoch wertlos sind“  vorhanden. Erhebungen der Handelskammer ergaben, dass in 

der Wipplingerstraße keine Buchhandlung bestehe und das Unternehmen im Hause 

völlig unbekannt sei. Stary war in Klosterneuburg aufrecht gemeldet, war an dieser 

Adresse aber unbekannt. Die Firma wurde schließlich am 24. November 1964 von Amts 

wegen gelöscht.182 

 

 

M. Kuppitsch Wwe. (Theresia Racca / Franz Grund / Josef König ) 

 

Die Gründung des Geschäfts lässt sich auf das Jahr 1789 zurückführen. In diesem Jahr 

erwarb Frau Theresia Racca eine kaiserliche Befugnis zum Verkaufe alter Bücher und 

Kupferstiche. Franz Grund, der im Geschäft tätig war, übernahm es im Jahre 1801 unter 

seiner Firma.183  

Der 1776 geborene Grund „hatte seinen Laden ursprünglich in der Singerstraße Nr. 932, 

später am Stephansplatz im Zwettlhof. Er starb in der inneren Stadt, Stroblgässchen Nr. 

907 am 30. April 1816 im Alter von 49 Jahren.“184 

Die Witwe Anna Grund war alleinige Haupterbin und wurde im Jahre 1820 zur 

Ausweisung des Fonds und Ansuchen um Protokollierung aufgefordert. Die 

Bilanzsumme betrug am 15. Juni 1820 11.016,37 Gulden W. W., bzw. 4.845 Gulden 

                                                
182 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7528 
183 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 83 
184 Gräffer Bd. 1, S. 528f., Anm. 663 



 55

Conv. Mz. Anna Grund schloss mit Matthäus Kuppitsch im Jänner 1821 einen 

Gesellschaftsvertrag. Er war der alleinige Zeichnungsberechtigte der Firma „Franz 

Grund sel We & Kuppitsch“. Jakob Mayer & Comp. bestätigte, dass der am 9. August 

1796 getaufte Kuppitsch 2 Jahre lang als Praktikant, 2 Jahre lang als Commis und 

zweieinhalb Jahre lang als Buchhalter gearbeitet habe. Anna Grund starb am 22. Nov. 

1825 im Alter von 58 Jahren, die Gesellschaft wurde daher aufgelöst.185  

Am 11. Nov. 1826 wurde Kuppitsch das Befugnis für den Antiquarbuchhandel 

verliehen. Er hatte einen Fonds von 4.000 Gulden auszuweisen. Er kaufte das Geschäft 

der Anna Grund, die Bilanzsumme im Oktober 1827 betrug 7618,15 Gulden.186 

Matthäus Kuppitsch wurde im Jahre 1797 in Wien geboren. Er widmete sich in jungen 

Jahren dem Buchhandel und in diesem vornehmlich dem Antiquariat, in welchem er 

bald als tüchtiger Kenner und Fachmann angesehen und in Folge dessen 1844 zum k. k. 

Hofbibliotheks-Antiquar ernannt wurde. Im Rahmen seiner Forschungen und 

Sammlungen beschäftigte er sich nicht nur mit Büchern, sondern auch mit seltenen 

Handschriften, alten Bildern und Pergamentmanuskripten. Nachdem er 1846 eine 

Buchhandelsgerechtigkeit erworben hatte, verlegte er auch selbst einige Werke.187 

„Seine Tüchtigkeit als Antiquar ward mehrseitig anerkannt und K. besaß von Ihren 

Majestäten dem Kaiser Ferdinand, dem Könige von Preußen und von Papst Pius IX. 

goldene und silberne Medaillen für Kunst und Wissenschaft.“188 

Das Warenlager hatte laut Inventur nach Abzug von 66,33 % im Jahre 1846 einen Wert 

von 9.456 Gulden. Kuppitsch starb im Jahre 1849, das Geschäft wurde von der Witwe 

Antonie übernommen. Die Bilanzsumme im Jahre 1849 betrug 25.973,26 Gulden, der 

Warenvorrat (Antiquarlager, Verlag und Privatbibliothek) hatte einen Wert von 18.077 

Gulden. Antonie führte das Geschäft bis 1868, dann wurde es von Richard Schmidt 

übernommen. Das Geschäft, das sich seit 1847 am Franziskanerplatz befand, 

übersiedelte in die Weihburggasse und 1876, als Schmidt den größten Teil des Lagers 

an Josef König189 verkaufte, auf den Schottenring.190 

                                                
185 Vgl. WStLA: MuWG Akt Anna Grund, Reihe 1, Litt. G 135, Fasc. 3 
186 Vgl. WStLA: MuWG Akt Matthäus Kuppitsch, Reihe 1, Litt. K, Nr. 317, Fasc. 3 
187 Vgl. Wurzbach Bd. 13, S. 407 
188 Wurzbach Bd. 13, S. 407 
189 Josef König zeigte in der Buchhändler-Correspondenz an, dass er nach erlangter Konzession das 
Antiquarlager von R. Schmidt, Inhaber der Firma „M. Kuppitsch W.“, gekauft und das Geschäft, in dem 
er seit 34 Jahren tätig war, unter seinem Namen am bisherigen Standort, Weihburggasse 17, seit 1. Feber 
1877 weitergeführt habe. (Vgl. BC Nr. 13, 31. März 1877, S. 110) Das Geschäft findet sich noch 1881 in 
Lehmanns Wohnungsanzeiger. 
190 Vgl. WStLA: MuWG Akt Matthäus Kuppitsch, Reihe 1, Litt. K, Nr. 317, Fasc. 3; BC, Festnr. 1910, 
II., S. 83. Der WStLA: MuWG Akt Antonie Kuppitsch, Reihe 2, Litt. K, 16/9 ist leer. 
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Richard Schmidt übertrug das Geschäft an Paul Schlott und bewilligte die Fortführung 

der Firma. Die Firma „M. Kuppitsch Wwe. R. Schmidt Nachf.“  wurde am 27. Mai 1879 

mit ihrem neuen Inhaber eingetragen, Schmidt wurde gelöscht. Am 1. Juli 1895 schloss 

Schlott mit Arnold Schlesinger, der 1886 nach beendigter Lehrzeit bei ihm als Gehilfe 

eingetreten war, eine offene Gesellschaft zum Betrieb des Buchhandels, die Firma 

lautete „M. Kuppitsch Wwe. Schlott & Schlesinger“ und wurde am 9. Juli eingetragen. 

Im gleichen Jahr heiratete er Amalie Münk. Nach dem Austritt Schlotts191 wurde 

Schlesinger, der der israelitischen Kultusgemeinde angehörte, Alleininhaber. Arnold 

Schlesinger wurde am 26. September 1866 in Raab geboren und hatte ab 1882 den 

Buchhandel bei Steckler erlernt.192 Die Firma „M. Kuppitsch Wwe“ wurde am 28. 10. 

1902 ins Handelsregister für Einzelfirmen Band 36, Pagina 61 eingetragen.193 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts befasste sich die Firma hauptsächlich mit 

wissenschaftlichem Antiquariat, wobei das Sortiment und das moderne Antiquariat 

nicht vernachlässigt wurden. Jurisprudenz war die Hauptstärke der Firma. Der Verlag 

bestand aus Studienbehelfen für Hörer der juristischen Fakultät.194  

Nach dem „Anschluss“ wurde die Veräußerung und Übertragung der Firma von der 

Vermögensverkehrsstelle im Ministerium für Wirtschaft und Arbeit genehmigt. Daher 

wurde der bisherige Alleininhaber Arnold (Israel) Schlesinger gelöscht, der „arische“  

Buchhändler Franz Unger, geb. am 13. 1. 1883, der seit 41 Jahren als erster Gehilfe im 

Geschäft angestellt war, wurde am 3. April 1940 als Alleininhaber eingetragen. Als 

Kaufpreis hatte er den Betrag von RM 35.000 vorgeschlagen, schließlich wurde der von 

einem Wirtschaftsprüfer festgesetzte Betrag von RM 20.000 von der 

Vermögensverkehrsstelle genehmigt. Gleichzeitig erfolgte die Umschreibung der Firma 

auf das Registerblatt HRA 6202. Im Unternehmen waren zwei Personen beschäftigt, der 

Umsatz im Jahr 1939 betrug RM 57.861,75, der Reingewinn RM 2.676,72. Die 

Betriebsräumlichkeiten wurden leider nur sehr vage mit „Verkaufslokal m. 

Nebenräumen u. Magazin“  beschrieben. Der Firmenstempel weist das Unternehmen als 

Buchhandlung und Antiquariat aus.195  

Nach dem Krieg wurde Arthur Franz Leitfuss am 13. Oktober 1945 als öffentlicher 

Verwalter eingetragen und 3 Jahre später, am 27. April 1948 wieder gelöscht. Am 19. 

                                                
191 Paul Schlott starb am 7. November 1925 nach langem Leiden im 78. Lebensjahr. (Vgl. Anzeiger 1925, 
S. 421) 
192 Vgl. Anzeiger 1936, S. 123 
193 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt FN 3699 s ; BC, Festnr. 1910, II., S. 83 
194 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 83 
195 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt FN 3699 s ; Pawlitschko S. 129-135  
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Mai 1948 ging das Unternehmen auf Grete Günther, Buchhändlerin, New York, über. 

Sie war die Tochter des am 9. 4. 1942 verstorbenen Arnold Schlesinger und hatte mit 

Unger einen Vergleich geschlossen, in dem er sich verpflichtete, das Unternehmen an 

sie rückzuübertragen. Franz Unger fungierte als Geschäftsführer196, wurde aber 1952 

entlassen. Für das Jahr 1947 wurde in der Bilanz ein Verlust von S 2.014,05 

ausgewiesen. Im Waren-Konto findet sich der Posten „Antiquaria 11.008,10“. Am 12. 

Jänner 1949 wurde Elisabeth Siepen als Einzelprokuristin eingetragen. Am 25. August 

1950 wurde sie gelöscht, die Prokura wurde Otto Günther erteilt. Die Inhaberin Grete 

Günther starb am 27. März 1954. Am 7. März 1956 wurde der Übergang auf eine 

Kommanditgesellschaft mit den persönlich haftenden Gesellschaftern Otto Günther und 

Dr. Zita Günther und der Kommanditistin mj. Monika Adelheid Günther mit einer 

Vermögenseinlage von S 10183,68 eingetragen. Am 3. Juli 1958 traten Otto und 

Monika Günther aus, letztere führte inzwischen den Doktortitel und trat als persönlich 

haftende Gesellschafterin ins Unternehmen ein. Otto Günther trat als Kommanditist mit 

einer Vermögenseinlage von S 11.456,64 ins Unternehmen ein. Die persönlich haftende 

Gesellschafterin Dr. Zita Günther führte nunmehr den Zunamen Seidl. Am 24. Juli 1958 

wurde die Firma nach HRA 16.002 umgeschrieben. Dr. Monika Adelheid Günther 

heiratete am 13. September 1958 und führte seither den Zunamen Beer. Otto Günther 

starb am 17. Juni 1963, der Nachlass wurde seinen Töchtern Dr. Zita Seidl und Dr. 

Monika Beer eingeantwortet. Die Firma wurde in eine OHG umgewandelt, der 

Betriebsgegenstand wurde erweitert und umfasste nunmehr „Buchhandlung und Verlag 

sowie Schallplattenhandel“ ; die Eintragung erfolgte am 22. März 1966. Die Firma 

wurde zu FN 3699 s fortgeführt; 1992 traten Andreas Beer und Ing. Norbert Seidl als 

persönlich haftende Gesellschafter in das Unternehmen ein. Dr. Zita Seidl und Dr. 

Monika Adelheid Beer wurden als persönlich haftende Gesellschafter gelöscht, dafür als 

Kommanditisten mit einer Vermögenseinlage von je S 300.000 eingetragen. Mit 

Vereinbarung vom 30. Mai 2001 traten Andreas Beer und Dr. Monika Adelheid Beer 

aus der Gesellschaft aus, Dr. Zita Seidl setzte ihre Vermögenseinlage von S 300.000 auf 

S 7.500 herab. Mag. Norbert Seidl und Dr. Zita Seidl gründeten am 26. Feber 2002 eine 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung unter der Firma „Kuppitsch 

Buchhandlungsgesellschaft m.b.H.“. Mit dem Einbringungsvertrag vom 26. 2. 2002 

wurde die Firma „M. Kuppitsch Wwe. Kommanditgesellschaft“ in die Gesellschaft 

                                                
196 Laut Buchhas S. 153f. musste Unger nach 1945 Gehilfenarbeit leisten. 
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m.b.H. (FN 219852 y) eingebracht. Die Firma wurde somit aufgelöst und am 5. 3. 2002 

gelöscht.197 

 

 

Franz Haas 

 

Der Buchhändler Franz Haas wurde 1762 geboren. Er etablierte sich  1790 und starb am 

17. 8. 1811.198 Laut Junker war er der Inhaber eines 

Antiquarbuchhandlungsbefugnisses.199 

Der Antiquarbuchhändler Karl Haas, wohnhaft unter den Tuchlauben, gab im Jahre 

1818 an, dass bereits sein Vater, „wenn gleich unbefugt, eine moderne Buchhandlung 

betrieben“ habe. Da er die moderne Buchhandlung seines Vaters mit gutem Erfolg 

betrieben hatte, wurde ihm vom Magistrat das „Befugniß zur Betreibung einer 

modernen Buchhandlung ertheilt“. Dagegen war „seine Antiquar-Buchhandlung als 

ganz erloschen anzusehen und zu behandeln“ . Nach seinem Tod wurde die Firma von 

seiner Frau Philippine fortgeführt. Es finden sich keine weiteren Hinweise auf einen 

Antiquariatsbuchhandel, die Firma wird als „Verlags- und Sortiments-Buchhandlung“  

bezeichnet. Das Befugnis war später im Besitz von Friedrich Campen und erlosch um 

1865.200 

 

 

Friedrich Schaumburg / A. Bauer 

 

Carl Schaumburg, geboren zu Bremen 1770,201 war Buchhändler und Verleger. Er hatte 

die im Jahre 1784 von seinem Schwiegervater Josef Stahel202 gegründete 

Buchhandlung, in die er 1789 eingetreten war, am 30. Juni 1795 übernommen und hatte 

den Fonds von 10.000 Gulden nachgewiesen. Er brachte die Firma mit seinem 

Gesellschafter Dietrich Bohm und durch auserlesene Gehilfen derart empor, dass sie 

                                                
197 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt FN 3699 s ; Pawlitschko S. 136f.  
198 Vgl. Portheim Zettelkatalog 
199 Vgl. Junker S. 67 
200 Vgl. WStLA: MuWG Akt Karl Haas (Buchhändler), Litt. H, Nr. 229, Fasc. 3; Junker S. 67 
201 Laut Czeike Bd. 5, S. 68 wurde er am 31. 8. 1770 in Ritterhude, Niedersachsen geboren. 
202 Veit Josef Stahel, ein gebürtiger Würzburger, hatte seine Buchhandlung in der Wollzeile Nr. 813. 1796  
übersiedelte er dann nach Graz, wo er von seinem Vermögen lebte. (Vgl. Pezzl, Skizze von Wien, S. 549)  
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„ fast für die größte Sortimentshandlung Deutschlands“  gelten konnte. Schaumburg und 

Compagnie hatte ein „mächtiges Lager, auch von älteren großen Bibliothek- und 

Prachtwerken“. Auch das imposante Lokal des Kaufladens in der Wollzeile mit Säulen 

war sein Werk, wie er auch das ansehnliche Wohnhaus, innere Stadt Nr. 775 neu 

aufgebaut hatte. Josef Stahel zeigte die Übergabe den Geschäftsfreunden am 1. Oktober 

1796 an. 1796 ist laut Perles’  Adressbuch auch das Gründungsdatum der Firma 

Schaumburg. Gleichzeitig teilte Schaumburg mit, dass er die Firma „Carl Schaumburg 

& Comp.“ nach den „nämlichen Grundsätzen, nach welchen sie seit zwölf Jahren 

geführt wurde“, weiterführen werde. 1796 wurde Carl Schaumburg auch zum Inventurs- 

und Schätzungskommissär ernannt. Die Gesellschaft mit Bohm wurde mit dem 

Dissolutionsvertrag 16. Juli 1819 beendet. Carl Schaumburg starb am 11. Mai 1833, die 

Witwe Josepha war die neue Inhaberin. Ihr Sohn Friedrich war schon seit 1825 

Gesellschafter im Unternehmen. Die Bilanzsumme im Jahr 1833 betrug 46.600 Gulden, 

es ergab sich ein Saldo zu Gunsten des Handlungsfonds von  21.800 Gulden.203 

Auch seiner Tochter Karoline hinterließ Carl Schaumburg ein namhaftes Vermögen von 

137.121 Gulden.204 

 

Nach dem Tod des Vaters schloss Friedrich Schaumburg am 1. Oktober 1833 einen 

Gesellschaftsvertrag mit seiner Mutter. Laut diesem Vertrag brachte Friedrich 

Schaumburg das von seinem Vater erkaufte Bücherwarenlager im Wert von 40.000 

Gulden in die Gesellschaft ein. Das Geld war er seinem Vater schuldig geblieben, der es 

ihm laut Testament als Erbteil vermachte. Das Befugnis wurde von seiner Mutter im 

Jahre 1836 auf Friedrich Schaumburg übertragen. 1839 nahm Schaumburg Friedrich 

Muhl als öffentlichen Gesellschafter auf, das Geschäft wurde unter der Firma 

„Schaumburg & Comp.“ in der Wollzeile No 775 betrieben; Muhl legte keinen Fonds in 

die Gesellschaft. Die Dauer der Gesellschaft wurde auf 14 Jahre festgelegt. Muhl starb 

am 9. April 1849 im Alter von 55 Jahren, die Gesellschaft wurde somit aufgelöst.205 

Die Firma „Fr. Schaumburg“, laut Perles’  Adressbuch eine Buchhandlung und 

Antiquariat in der Wollzeile 2, wurde am 12. Oktober 1863 ins Register für 

Einzelfirmen Band 4, Pagina 116 eingetragen. Inhaber war der Buchhändler Friedrich 

                                                
203 Vgl. WStLA: MuWG Akt Carl Schaumburg (Buchhändler), Reihe 1, Litt. S Nr. 135, Fasc. 3; Gräffer 
Bd. 1, S. 409, Anm. 224; ÖNE Bd. 4, S. 511f.; Czeike Bd. 5, S. 68. Zu Carl Schaumburg vgl. auch: 
Bauer: Bauer und Schaumburg, S. 8-11 
204 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 529, Anm. 663a 
205 Vgl. WStLA: MuWG Akt Friedrich Schaumburg (Buchhändler) Reihe 1, Litt. S Nr. 569, Fasc. 3 
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Schaumburg. Die Firma wurde am 10. Juni 1881 „über Ableben des Firmeninhabers 

Friedrich Schaumburg und Geschäftszurücklegung“ gelöscht.206  

Seit 1875 war die Handlung von Franz Kristen geführt worden, ihm folgte 1880 Barbara 

Kristen. 1882 folgte ihr Arnold Bauer.207 

Die Firma „A. Bauer“, Antiquariats-Buchhandlung, wurde am 18. August 1882 ins 

Handelsregister für Einzelfirmen Band 18, Pagina 169 eingetragen. Inhaber der Firma 

war Dr. Arnold Bauer, Antiquariatsbuchhändler in Wien.208  

Dr. Arnold Bauer starb am 19. Juli 1893 nach kurzer Krankheit in Baden. „Derselbe 

hatte seinen jahrelang ausgeübten ärztlichen Beruf gegen den Buchhandel vertauscht 

und scheint dabei Erfolg gehabt zu haben.“209 

Nach Arnold Bauers Tod wurde die Firma laut Eintragung vom 2. März 1894 von der 

Witwe Philippine Bauer fortgeführt und gezeichnet. Arnold Bauer wurde über Ableben 

am 11. Juni 1897 gelöscht, Philippine Bauer wurde als Firmeninhaberin eingetragen.210  

Am 19. Nov. 1901 wurde Philippine Bauer als Firmeninhaberin gelöscht, Rudolf Heger 

wurde als neuer Inhaber eingetragen. Der Wortlaut der Firma wurde über Ansuchen in 

„A. Bauer Buchhandlung und Antiquariat“ umgeändert. Am 23. Juni 1903 wurde 

Rudolf Heger gelöscht, Anton Heger wurde als neuer Inhaber eingetragen. Am 2. 

Oktober 1925 wurde Anton Heger über Ableben gelöscht, als neue Inhaberin wurde 

Wilhelmine Heger eingetragen. Die Firma wurde am 1. Juli 1938 gelöscht.211 Im 

Geschäftslokal in der Wipplingerstraße führte daraufhin Franz Drechsler eine 

Buchhandlung bis 1965/66.212 

 

 

Franz Rath / Leopold Weiskirchner 

 

Franz Rath wird von Gräffer im Kapitel „Volks-Plutarch“ beschrieben, das 

„Personnagen der unteren und der Mittelklasse, scheinbar kleine Notabilitäten und 

                                                
206 Vgl. WStLA: HG Registerband E 4/116 
207 Vgl. BC, Festnr. 1910, I, S. 21; Öhlberger S. 78 
208 Vgl. WStLA: HG Registerband E 18/169. In der BC, Festnr. 1910, I, S. 21 findet sich das Jahr 1784 
(Inhaber Stahel) als Gründungsdatum der Firma „A. Bauer“. In Perles’  Adressbuch wird zunächst das 
Jahr 1796 angeführt (damit bezog man sich wohl auf die Anzeige der 1795 von Schaumburg 
durchgeführten Übernahme), diese Angabe wurde dann allerdings auf 1793 korrigiert.  
209 BC Nr. 30, 29. Juli 1893, S. 393 
210 Vgl. WStLA: HG Registerband E 18/169 
211 Vgl. WStLA: HG Registerband E 35/72 
212 Vgl. Öhlberger S. 78 u. 96 
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derlei charakteristische Leute, die sonst total vergessen werden“213, enthält: „Der ‚alte 

Rath’ , das heißt: der alte Franz Rath; der eine Fuß krumm und steif; mühsam hinkend 

mit der Krücke; ein emeritierter Schulmeister; armer Teufel. Blumauer verschafft ihm 

ein Ständchengratiale als Büchertrödler; als solcher treibt er sein kleines toleriertes 

Wesen im tiefen Graben.“214   

Franz Rath, ein früherer Schullehrer und Buchhändler zweiter Klasse, betrieb sein 

Geschäft – ursprünglich nur ein Ständchen – in der oberen Bäckerstraße 807. Allerdings 

nicht zu lange, denn „der arme Krüppel“  starb bereits am 11. Mai 1807 zu St. Ulrich Nr. 

16 im Alter von 43 Jahren an der „Abzehrung“. Seine Buchhandlung führte seine Frau 

Katharina einige Jahre fort, später sein Sohn Karl, noch 1846 befand sich das Geschäft 

in der oberen Bäckerstraße 761.215 

Franz Rath hatte das Befugnis 1798 erhalten, die Bewilligung zur Fortführung wurde 

Katharina Rath 1812 erteilt. Zu Georgi 1851 wurde das Geschäft wegen Zins- und 

Steuerrückständen gesperrt. Katharina Rath eröffnete daraufhin am 10. Mai 1852 ein 

gemietetes Verkaufsgewölbe in der Stadt 1034. Das Magistrat teilte ihr jedoch mit, dass 

der Wiederbetrieb nicht eher gestattet werden könne, als bis sie den Fonds in Höhe von 

2.000 Gulden ausgewiesen habe. Außerdem musste ein verantwortlicher 

Geschäftsführer vorgeschlagen werden. Das Verschleißgewölbe war daher zu sperren. 

Am 1. November teilte Katharina Rath dem Merkantil- und Wechselgericht mit, dass 

der vorgeschriebene Fonds von 2.000 Gulden ausgewiesen sei. Das Gericht solle diesen 

„gnädigst genehmigen“ und veranlassen, dass das „Verkaufsgewölb sogleich wieder 

geöffnet“ werde. Das Avanzo der Handlung entsprach der Bilanzsumme und betrug 

3.514,45 Gulden; der Fondsausweis wurde daher genehmigt. 1853 errichtete sie mit 

Leopold Weiskirchner eine öffentliche Gesellschaft, die Firma „Franz Raths Witwe“ 

wurde daher gelöscht. Laut Gesellschaftsvertrag vom 21. Feber 1853 sollte der am 1. 

März 1794 getaufte Weiskirchner die Bücher und die Kassa führen. Beide legten 2.000 

Gulden Conv. Mze. in die Firma ein. Katharina Rath starb am 24. Oktober 1855 im 

Alter von 82 Jahren, das Geschäft wurde von Weiskirchner fortgeführt.216  

 

Weiskirchner schloss mit den Erben der verstorbenen Katharina Rath, Sebastian und 

Katharina Rath, am 30. April 1856 einen Dissolutionsvertrag, mit dem die geschlossene 

                                                
213 Gräffer Bd. 1, S. 56 
214 Gräffer Bd. 1, S. 57 
215 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 360f., Anm. 118 
216 Vgl. WStLA: MuWG Akt Katharina Rath (Antiquarbuchhändlerin), Reihe 2, Litt. R Nr. 13/33, Fasc. 3 
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Gesellschaft vom 14. Feber 1853 aufgelöst wurde. Katharina hatte vor ihrem Tod die 

Geschäftseinlage zur Bestreitung ihrer Krankheitskosten entnommen. Daher bestätigten 

die Erben, dass das vorhandene Handlungsvermögen alleiniges Eigentum des Leopold 

Weiskirchner sei. Bevor Weiskirchner als Gesellschafter bei Rath eingetreten war, war 

er Commis bei Wallishausser und von 1835 bis Mai 1852 Commis bei Rudolf Sammer. 

Am 7. Sept. 1833 heiratete er im Alter von 39 Jahren die 35-jährige Juliana Baaber.  

Am 24. Mai 1856 teilte das Magistrat dem Handelsgericht mit, dass Leopold 

Weiskirchner, Stadt 1034, eine Antiquarbuchhandlungsgerechtigkeit verliehen wurde 

und er daher zum Fondsausweis zugelassen werden könne. Zum Nachweis seines Fonds 

von 4.000 Gulden legte er sein Kapitalkonto vor, dessen Summe 5.029,30 Gulden 

betrug. Davon entfielen 5.029,30 auf die Bilanz der Firma „Rath’s Wwe. & 

Weiskirchner“. Sein Einlagekapital betrug 3.000 Gulden, der Gewinnanteil seit 15. 

Feber 1853 betrug 2.020,30 Gulden. Das Warenlager hatte nach einem Abschlag von 

40 % einen Wert von 4.544,13 Gulden.217 

Die Firma „Leop. Weiskirchner“ wurde am 6. Oktober 1863 ins Handelsregister für 

Einzelfirmen Band 3, Pagina 368 eingetragen. Inhaber war der Antiquar-Buchhändler 

Leopold Weiskirchner. Die Firma wurde am 7. Juni 1870 über Ableben des Inhabers 

gelöscht.218  

 

 

Jodokus Weiß 

 

Franz Gräffer berichtet in seinen kleinen Wiener Memoiren und Dosenstücken, dass 

sich neben den bereits behandelten Antiquarbuchhändlern Klopstock, Binz, 

Wallishausser, Grund, Rath und verschiedenen Buchbindern auch ein gewisser Weiß 

mit dem Antiquariat beschäftigt habe.219  

Jodokus Weiß, Buchbinder und Buchhändler, geboren zu Bamberg im Jahre 1749 wird 

wie von Gräffer auch bei Pezzl unter jenen Buchbindern der josephinischen Zeit 

angeführt, welche auch mit Büchern handelten, auch erschienen verschiedene 

Broschüren bei ihm. Seine Handlung hatte er am Neuen Markt 1102. Besondere Erfolge 

hatte er nicht vorzuweisen, „denn er starb als Pfründner und gewes. bürgerl. Buchbinder 

                                                
217 Vgl. WStLA: MuWG Akt Leopold Weiskirchner (Antiquarbuchhändler), Reihe 2, Litt. W Nr. 
101/139, Fasc. 3 
218 Vgl. WStLA: HG Registerband E 3/368 
219 Vgl. Gräffer, Bd. 1, S. 250f. 
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zu St. Marx im Bürgerspital im Alter von 76 Jahren am 26. März 1825 und hinterließ 

gar nichts. Von seinen beiden Söhnen war Jodok Bombardier und Alois führte das 

väterliche Gewerbe auf der Wieden im Starhembergischen Freihaus fort.“220 

 

 

Zehetmayersche Antiquarbuchhandlung / Mathias Bretzner  

 
Rosalia Zehetmayer führte die Handlung seit dem Tode ihres Mannes Michael im Jahre 

1836. Diesem war das Antiquarbuchhandlungsbefugnis am 26. Mai 1824 verliehen 

worden. Michael hatte das Geschäft schon vor der Übertragung des Befugnisses auf ihn 

gemeinsam mit Blasius Kirmayer betrieben. Die Befugnis war ihnen 1801 verliehen 

worden. Als Kirmayers Gattin Barbara gestorben war, hatte nur Zehetmayer Anspruch 

auf das Befugnis. Da die Handlung unter dem Namen „Zehetmayerische Antiquar 

Buchhandlung“ bekannt war, sprach sich Rosalia für den Namen „Zehetmayer & 

Comp.“ aus und war gegen die Anführung ihres Vornamens im Firmenwortlaut.  

Am 13. Juni 1857 baten Rosalia Zehetmayer und Mathias Bretzner um Protokollierung 

des Gesellschaftsvertrages und Genehmigung des Fondsausweises. Das Kapitalkonto 

Bretzners umfasste am 8. Juni 1857 einen Barbetrag von 500 Gulden und Bücher im 

Wert vom 1.700 Gulden. Er war am 1. Nov. 1841 als Praktikant eingetreten und nach 

dreijähriger Lehrzeit als Commis bis Ende Dezember 1854 in der Handlung verblieben. 

Danach arbeitete er bei seinem Bruder Johann Bretzner. Dieser bestätigte, dass Mathias 

als erster Commis vom 1. Jänner 1855 bis 1. April 1857 „mit einem jährlichen Salair 

von acht Hundert Gulden in Conv. Mze. und ein Neujahrgeld von Hundert Gulden 

Conv. Mze. bedienstet“ war. Rosalia Zehetmayer wollte ihn „wegen seiner 

antiquarischen Bücherkenntniß, strenger Rechtlichkeit und Ordnungsliebe, Fleißes, 

Treue“ zu ihrem Geschäftsführer bestellen. „Vermöge ihres hohen Alters und 

Gebrechlichkeit“  war sie nicht mehr im Stande, im Geschäft zu arbeiten und wollte 

daher einen Gesellschafter aufnehmen. Um den Gesellschaftsvertrag ordnungsgemäß 

protokollieren zu lassen, musste jedoch zuerst der Fonds in Höhe von 4.000 Gulden 

Con. Mze ausgewiesen werden. Rosalia konnte ihre Hälfte des Fonds in der Höhe von 

2.000 leicht aufbringen, hatte die Handlung doch stets Gewinn abgeworfen. Sie wies 

einen Fonds von 6.190,12 Gulden nach. Die betagte Dame starb am 17. Feber 1859. Am 

                                                
220 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 528, Anm. 663; Pezzl, Skizze von Wien, S. 551 
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30. Juni 1859 unterzeichneten Mathias Bretzner und die Universalerbin Johanna Hail 

den Dissolutionsvertrag. Die Firma wurde von Bretzner alleine fortgeführt.221  

Mathias Bretzner, wohnhaft in der Stadt No. 153, wurde mit Statthaltereidekret vom 15. 

Dezember 1858 eine Antiquarbuchhandlungsgerechtigkeit verliehen. Am 11. Feber 

1859 teilte das Magistrat dem k. k. Handelsgericht mit, dass Bretzner „ohne Anstand 

zum Fondsausweise“ zugelassen werden könne.  

Bretzner war, wie erwähnt, seit Juni 1857 öffentlicher Gesellschafter und 

Geschäftsführer der Firma „Zehetmayer et Comp.“, seine Einlage betrug 2.200 fl. Frau 

Rosalia Zehetmayer war auf Grund ihrer fortwährenden Kränklichkeit genötigt, die 

gemachten Kapitaleinlagen herauszunehmen, wodurch das gesamte Warenlager 

Bretzners Eigentum wurde, was sie in einem Schreiben vom 26. Juli 1858 bestätigte. 

Zum Nachweis des Fonds in der Höhe von 4.200 Gulden übersandte Bretzner dem 

Handelsgericht am 16. Mai 1859 eine Abschrift der Bilanz der Antiquar-Buchhandlung 

Zehetmayer & Comp. Auf der Soll-Seite findet sich nur ein Eintrag: „Eigenthum des 

Herrn Mathias Bretzner“ 4.924,--. Weiters gab er an, „durch 16 Jahre theils in der 

Antiquar Buchhandlung der Frau Rosalia Zehetmayer, theils bei [seinem] Bruder Herrn 

Johann Bretzner [...] servirt“ zu haben. Am 30. Juni 1859 wurde der Dissolutionsvertrag 

mit Johanna Hail, der Universalerbin nach Rosalie Zehetmayer, geschlossen.222 

Die Firma „Matthias Bretzner“, laut Lehmann mit Sitz in der Bäckerstr. 5, wurde am 

21. Sept. 1863 ins Register für Einzelfirmen Bd. 2, Pagina 444 eingetragen. Inhaber war 

der Wiener Antiquarbuchhändler Matthias Bretzner. Die Firma wurde am 20. Juli 1888 

über Steuerabschreibung gelöscht.223  

 

 

Josef Funk  

 

Im Jahre 1802 wurde Josef Funk jun. das Antiquarbuchhandlungsbefugnis verliehen. 

Am 12. Dezember 1803 schrieb er an die k. k. N. Ö. Landesregierung, dass er „so 

glücklich war seine Geschäfte nicht auf den hiesigen Platz zu beschränken, sondern 

selbe auch in das Ausland auszudehnen“. Deshalb „wünschet er zur besseren 

                                                
221 Vgl. WStLA: MuWG Akt Rosalia Zehetmayer (Antiquar-Buchhändlerin), Reihe 2, Litt. Z Nr. 48/389, 
Fasc. 3 
222 Vgl. WStLA: MuWG Akt Mathias Bretzner (Antiquarbuchhändler) Reihe 2, Litt. B 211/185, Fasc. 3 
223 Vgl. WStLA: HG Registerband E 2/444. Laut Junker S. 68 erlosch Zehetmayers Befugnis „nach dem 
Tode Matth. Bretzners 1874“. 
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Begründung seines Kredites, und Beförderung seines Verkehres in dem hiesigen 

Merkantil Protokolle eingetragen zu werden“. 

1804 übersandte er dem Merkantilgericht schließlich nach erhaltenem Bescheid seine 

Bilanz. Der Büchervorrat hatte einen Wert von 4.500 Gulden, die „ausstehenden guten 

Schulden“ waren mit 1.746,30 Gulden eingetragen und der Kassabestand betrug 745 

Gulden. Somit ergab sich nach Abzug der Handlungsschulden in der Höhe von 600 

Gulden ein Vermögensstand von 6.391,30 Gulden; der Fonds konnte somit ausgewiesen 

werden. Am 28. September 1823 wurde dem Merkantilgericht mitgeteilt, dass er das 

Befugnis zurückgelegt habe und die Firma zu löschen sei.224 

 

 

Philipp Herzl  

 

Philipp Herzl, getaufter Jude, errichtete 1805 ein Bücherantiquariat, zuerst im 

Michaelerhause am Kohlmarkt, später im Bürgerspital Nr. 1100. Um diese Zeit dürfte er 

auch Josepha Gerold, geboren zu Wien 1782, geheiratet haben. In der Bilanz vom 13. 

September 1810 zum Ausweis des Handlungsfonds findet sich auf der Sollseite nur der 

Posten „Sortiments Bücher“  mit einem Wert von 5.000 Gulden. Im Haben steht nur der 

„Rabath“ mit 10 % vom Sortiment, woraus sich ein Avanzo von 4.500 Gulden ergibt. 

Philipp starb als bürgerlicher Buchhändler im Alter von 58 Jahren am 24. Juli 1826 in 

der Alservorstadt Nr. 13 und hinterließ seiner Frau außer 6 Kindern nur 913 fl. 55 kr, 

das meiste in Büchern. Am 25. Feber 1828 zeigte Josepha den Handlungskollegen an, 

dass sie die von ihrem Gatten geführte moderne und Antiquar-Buchhandlung 

übernommen habe und diese unter der Firma „Philipp Herzl’ s seel. Witwe“ fortführen 

werde. Sie bemerkte, dass sie von nun an auch von ihrer modernen Handelsfreiheit 

Gebrauch machen wolle und sich „mit dem Ankaufe und Verkaufe älterer und neuerer 

Bücher aus allen Fächern der Wissenschaften, so wie auch mit Tausch- und 

Commissions-Handel befassen“ werde. Josepha starb im Alter von 50 Jahren am 26. 

August 1832 am Alsergrund Nr. 13. Auch sie hinterließ nur ein geringfügiges 

Vermögen; die Bilanzsumme, gleichzeitig auch „Capital Conto Josepha Herzl“  betrug 

1827 4.899,50 Gulden. Ihr Sohn Christoph war 1816 als Lehrling auf 3 Jahre in die 

Handlung eingetreten, seit Juni 1825 arbeitete er als Buchhalter in der Handlung. 

                                                
224 Vgl. WStLA: MuWG Akt Joseph Funk jun. (Antiquarbuchhändler), Reihe 1, Litt. F Nr. 107, Fasc. 3 
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Christoph führte die Handlung fort, wodurch er sich und seinen Geschwistern „einen 

sehr kärglichen Unterhalt“ verschaffte. Er starb aber am 9. Juli 1833. Die Buchhandlung 

war daher „gänzlich verweist“  und der Vormund der unmündigen Geschwister, 

Sigmund Anton Steiner, bat das Merkantil- und Wechselgericht am 27. Juli 1833 um 

eine Frist von 4 Monaten, in der er „die noch vorhandenen unbedeutenden Bücher“  

verkaufen wollte, um sie nicht gleich verschleudern zu müssen. Am 28. Nov. 1833 bat 

er um eine Fristverlängerung von 4 Monaten, da nicht einmal die Hälfte des Vorrates 

verkauft worden war.225 Die Befugnis erlosch schließlich Mitte der 30er Jahre.226 

 

 

Jacob Mayer  

 

Jacob Mayer, wohnhaft auf der Wieden Nr. 172, wurde am 30. August 1778 getauft. Im 

Oktober 1811 wurde ihm das Buchhandlungsbefugnis erteilt, Anfang 1812 wies er den 

Handlungsfonds in der Höhe von 10.000 Gulden aus. 

Franz Grund bestätigte am 10. Mai 1810, dass Mayer bei ihm in drei Jahren als 

Praktikant die Buchhandlung ordentlich erlernt, und dann sechs Jahre lang als 

„Handlungs-Commis“  bei ihm gearbeitet habe. Franz Grund erklärte, dass Mayer als 

stiller Gesellschafter durch Fleiß und Sparsamkeit sein Vermögen beträchtlich vermehrt 

habe. Außerdem hatte er sich mit Grund an Bücherkäufen und Spekulationen, 

abgesondert vom übrigen Geschäft, beteiligt, woraus er großen Nutzen gezogen hatte. 

Da ihm sein Vater anlässlich der Großjährigkeit im Jahre 1803 2.000 Gulden und 1812 

nochmals 4.000 Gulden geschenkt hatte, war der Fondsnachweis kein Problem. Am 15. 

Juli 1813 wurde ein Gesellschaftsvertrag mit Michael Schmidl (getauft am 23. August 

1779) geschlossen. Beiden Gesellschaftern der Firma „Jacob Mayer & Co.“ stand das 

Firmierungsrecht zu. Firmenstandort war die Kärntnerstraße 33. 1819 übersiedelte 

Jacob Mayer, „der vielleicht geniale Mann, der würdig in die Reihe der vormärzlichen 

Antiquare eintrat“227, in das „Teutschherren-Ordenshaus“ im 1. Bezirk, Singerstr. 7.228 

Der Gesellschaftsvertrag wurde mit dem Dissolutionsvertrag vom 11. März 1825 

freundschaftlich wieder aufgehoben. Laut Bilanz belief sich der Vermögensstand der 
                                                
225 Vgl. WStLA: MuWG Akt Philipp Herzel [sic! Bei Junker wechselt die Schreibweise zwischen Herzel 
und Herzl] (Antiquarbuchhändler), Reihe 1, Litt. H Nr. 148, Fasc. 3; Gräffer Bd. 1, S. 372, Anm. 133c 
226 Vgl. Junker S. 69 
227 BC, Festnr. 1910, II., S. 97 
228 Vgl. WStLA: MuWG Akt Jacob Mayer (Buchhändler), Reihe 1, M 111;  Laut BC Nr. 22, 28. Mai 
1887, S. 278f. wurde 1812 ein wissenschaftliches Antiquariat gegründet. 
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Handlung auf 27.684,26 Gulden (Bilanzsumme: 42.868,17 Gulden). Mayer starb im 

Alter von 47 Jahren am 10. Mai 1825. Er hinterließ seiner Frau Theresia und den fünf 

Kindern, Karl, Ludwig, August, Eduard und Friedrich, ein Vermögen von 25.820,13 

Gulden. Die Universalerbin Theresia Mayer führte das Unternehmen weiter, zum 

Geschäftsführer ernannte sie den ehemaligen Gesellschafter Michael Schmidl. Mit dem 

Gesellschaftsvertrag vom 20. August 1830 nahm sie ihre Söhne Carl und Alexander 

Ludwig Mayer als öffentliche Gesellschafter in die Firma auf. Carl Mayer hatte seine 

Lehrzeit in der väterlichen Buchhandlung absolviert und war am 1. Jänner 1823 

freigesprochen worden. Alexander Ludwig Mayer hatte ebenfalls beim Vater gelernt 

und wurde am 1. Jänner 1827 freigesprochen. Die Gesellschaftsgeschäfte wurden unter 

der Firma „Mayer & Söhne“ betrieben, das Recht zu firmieren hatte Alexander Ludwig 

Mayer alleine. Die Gesellschaft wurde aber bereits am 7. Oktober 1831, nach dem Tod 

der Theresia Mayer, wieder aufgelöst.229  

Am 21. Juli 1831 wurde die Übertragung der Buchhandlung der Witwe Theresia Mayer 

an ihren Sohn Alexander Ludwig Mayer bewilligt, dem somit auch eine 

Buchhandlungsgerechtigkeit erteilt wurde. Er war seit 1827 in der Buchhandlung als 

Commis beschäftigt, von 1829 an als verantwortlicher Geschäftsführer. Außerdem hatte 

ihm seine Mutter bereits am 28. Feber 1831 „das ganze Warenlager und die 

Gewölbseinrichtung verkäuflich überlassen“, wofür er einen Kaufschilling von 

14.151,13 Gulden gezahlt hatte. Das Handlungsvermögen („Avanco der Handlung und 

Eigenthum des A. Ludwig Mayer“) hatte laut Bilanz vom 15. Dezember 1831 einen 

Wert von 12.203,47 Gulden. Somit konnte er den Fonds ausweisen. Das Warenlager 

umfasste neben einem Vorrat „an Verlag“ (2.469,22) und Sortiment (8.909,43) auch 

einen Vorrat an antiquarischen Büchern im Wert von 6.633,24 Gulden. Karl, der ältere 

Sohn, erklärte sich mit dem Verkauf und der Übertragung der Gerechtigkeit an seinen 

Bruder Alexander Ludwig einverstanden. „Unter seiner tatkräftigen Leitung gelangte 

die Firma zu hoher Blüte, der Ausbau bewegte sich in ausgeprägter katholisch-

theologischer Richtung. Neben der fortgesetzten Pflege des Antiquariats [...] scheint 

sich ein lebhaftes Sortiment und eine ziemliche Verlagstätigkeit entwickelt zu haben. 

Auch eine eigene Druckerei bestand durch Jahrzehnte.“230 Mit dem Gesellschaftsvertrag 

vom 1. Feber 1832 errichteten die Brüder die Firma „Mayer & Compagnie“. Die 

Gesellschaft wurde mit dem Dissolutionsvertrag vom 17. Juni 1856 aufgelöst. 

Gleichzeitig trat Alexander Ludwig Mayers großjährig erklärter Sohn Ludwig, geb. am 
                                                
229 Vgl. WStLA: MuWG Akt Jacob Mayer (Buchhändler) Reihe 1, Litt. M 111, Fasc. 3 
230 BC, Festnr. 1910, II., S. 97 
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20. Okt. 1834, als öffentlicher Gesellschafter in die Firma ein. Die Einlage des Vaters 

bestand aus dem Buchhandlungsvermögen im Wert von 23.642,27 Gulden. Ludwig 

Mayer hatte keine Einlage, verpflichtete sich aber, kein Nebengeschäft zu betreiben. 

Vom Jahresgewinn sollte er ein Viertel erhalten.231  

Der Aufschwung des Sortiments führte zu einer allmählichen Aufgabe des Antiquariats, 

das in den 60er Jahren seine Bedeutung einbüßte. Die rege Teilnahme Alexander L. 

Mayers am erwachenden katholischen Vereinsleben und andere widrige Verhältnisse 

stellten die Firma vor schwierige Aufgaben. Ludwig Mayer heiratete eine Tochter des 

rasch zu Größe und Berühmtheit gelangten katholischen Verlagshauses Pustet in 

Regensburg. Das Garantiewort Pustets erwirkte wieder offene Kontis.232 

Am 18. April 1863 zeigte Alexander Ludwig (gest. 1890233) den „Nichtbetrieb des 

Geschäfts“ an, am 27. Mai bat Ludwig Mayer um Beibehaltung der Firma. Am 29. Juni 

1863 teilte die Handelskammer dem Handelsgericht mit, dass die Firma einen „sehr 

guten Ruf unter ihren Handelsgenossen“ besitze und „ in günstigen 

Vermögensverhältnissen“  sei. Da die Firma außerdem seit mehr als dreißig Jahren 

aufrecht bestand, befürwortete die Kammer das Gesuch des Ludwig Mayer.234 

Ludwig wurde von seinem jüngeren Bruder August (gest. 1895) unterstützt, nach zehn 

Jahren wurde der Umsatz der Übernahmejahres bereits verdoppelt. „Die Achtung und 

die Verehrung seiner Berufsgenossen berief Ludwig Mayer (1887) zum Ehrenamte des 

Vorstehers der Wiener Korporation. Er starb 1899.“235 Die Firma war bereits im Jahre 

1895 von Ludwig Mayer - wieder der älteste Sohn und zugleich Urenkel des Gründers – 

übernommen worden.236 

Der Firmengründer Jacob Mayer war „seinerzeit einer der tüchtigsten und eifrigsten 

Antiquarbuchhändler in Wien“. Nachdem das Antiquariat, wie erwähnt, in den 1860er 

seine Bedeutung eingebüßt hatte, wurde es zu Beginn der 1870er Jahre aufgelassen; die 

Firma wurde als Sortiment und Verlagsgeschäft geführt.237 

 

 

                                                
231 Vgl. WStLA: MuWG Akt Jacob Mayer (Buchhändler) Reihe 1, Litt. M 111, Fasc. 3 
232 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 97 
233 Vgl. BC Nr. 29, 19. Juli 1890 
234 Vgl. WStLA: MuWG Akt Alex Ludwig Mayer, Reihe 1, Litt. M 209, Fasc. 3 
235 BC, Festnr. 1910, II., S. 97 
236 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 97; Zu Ludwig Mayer (1865-1913) vgl. BC Nr. 7, 12. Feber 1913, S. 83f. 
237 Vgl. BC, Festnr. 1910, I. S. 64; Zur weiteren Firmengeschichte vgl. Anzeiger 1937, S. 148 (125 Jahre 
Mayer & Comp.) 
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Johann Tauer 

 

Johann Tauer wurde am 28. Jänner 1782 getauft. Seine Mutter bestätigte im November 

1815, dass er den Buchhandel in ihrer Handlung in Prag von 1797 bis 1800 erlernt habe. 

Danach war er Commis. Nach dem Militärdienst war er bis zum Tode seines Vater 

(1811) Geschäftsführer, „theils in der Buchhandlung zu Prag, theils zu Wien“. Das 

Landesgremium bestätigte im September 1811, dass er sich „die nöthigen Kenntniße 

erworben“ habe. Johann Tauer gab 1816 an, mit seiner Leihbibliothek ein Vermögen 

von 4.287 Kronen zu besitzen, womit er den Fonds ausweisen könne. Zur Bestätigung 

legte er die Bilanz aus dem Jahr 1816 vor, das Antiquarbuchhandlungsbefugnis wurde 

ihm verliehen. 

1841 wurde Johann Tauer die Buchhandlungsgerechtigkeit verliehen. Am 18. Jänner 

1842 legte er dem Merkantil- und Wechselgericht die „Bilanz der Antiquar 

Buchhandlung des Johann Tauer“  zum Fondsausweis vor. Die Bilanzsumme betrug 

15.349,59 Gulden; das Warenlager hatte einen Wert von 10.521,44 Gulden, die 

Leihbibliothek hatte einen Wert von 4.294,18 Gulden. Mit 18. Jänner 1842 nahm er 

seinen Sohn Johann Joseph Maria Tauer, der seit 12 Jahren im Geschäft gearbeitet hatte, 

in die Handlung auf, die ab diesem Zeitpunkt unter dem Namen „Johann Tauer & Sohn“ 

geführt wurde. Johann Tauer jun., wohnhaft in der Stadt Nr. 126, hatte „ in den Jahren 

1831 bis 1833 die Buchhandlung ordnungsmäßig“ in der Antiquariatshandlung des 

Vaters erlernt und dann als Commis im Geschäft gearbeitet. Johann Tauer brachte das 

Warenlager im Wert von 10.000 Gulden, wovon er die Hälfte seinem Sohn überließ, in 

die Gesellschaft ein. Das Geschäft war eine Verlags-, Sortiments- und 

Antiquarbuchhandlung.238  

Johann Tauer jun. starb am 3. Feber 1844 und hinterließ seine Gattin Karoline und den 

11 Monate alten Sohn Albert. Mit dem Dissolutionsvertrag vom 19. Juli 1845 wurde die 

Gesellschaft für erloschen erklärt. Albert Tauer starb am 23. Juli 1845 im Alter von 

zwei Jahren „am chronischen Wasserkopf“. Johann Tauer, Teinfaltstr. 68, führte das 

Geschäft zunächst unter der früheren Firma „Johann Tauer“, am 10. Juli 1847 wurde 

                                                
238 Vgl. WStLA: MuWG Akt Johann Tauer (Antiquarbuchhändler) Reihe 1, Litt. T, Nr. 141, Fasc. 3. 
Etwas anders die Ausführungen bei Heydemann: Joseph Tauer wurde am 5. Feber 1818 zu Wien als Sohn 
des Antiquarbuchhändlers Johann Tauer geboren. Am 1. Jänner 1834 trat er bei seinem Vater auf 3 Jahre 
in die Lehre. Im Schottengymnasium hatte er auch Französisch gelernt. Im Jänner 1837 wurde er 
freigesagt und blieb bei seinem Vater Johann Tauer als Commis in Kondition. Im September 1841 wurde 
die Ausdehnung der vom Vater übernommenen Antiquar-Befugnis auf den gesamten Sortimentshandel 
bewilligt. (Vgl. Heydemann S. 116, 128) 
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aber die Zurücklegung der Buchhandlungsgerechtigkeit vom Magistrat angenommen; 

die Firma wurde im Merkantilprotokoll gelöscht.239  

 

 

Franz Gräffer 

 

Franz Gräffer wurde am 7. Jänner 1785 getauft und vermutlich am 6. Jänner 1785 

geboren. In der ÖNE teilt er mit, dass er die „Humanioren absolvierte“, womit wohl 

gemeint ist, dass er die Oberstufe des Gymnasiums, also die Humanitätsklassen, in 

denen Poetik und Rhetorik unterrichtet wurden, abschloss. Danach besuchte er die 

Realhandlungsakademie.240 

Er war in der Buchhandlung seines Vaters tätig, dann bei Geistiger und bei J. G. Binz. 

Von 1806-1808 war er beim Grazer Buchhändler Aloys Tuscher angestellt. Dieser lobte 

Gräffer als „tätigen, geschickten, pünktlichen und rechtschaffenen Geschäftsmann“241. 

Von 1808 bis 1809 war er 1. Kommis in Carl Schaumburgs Buchhandlung. Ende 

November 1809 wurde er schließlich Compagnon seiner Mutter. 1809 trat er freiwillig 

in die Landwehr ein, wurde verwundet und floh aus französischer Gefangenschaft. 1810 

wollte er eine Schlittschuhlaufanstalt in Wien eröffnen, erhielt dazu aber keine 

Bewilligung. Also wurde er Bibliothekar und Sekretär in verschiedenen Wiener 

Adelshäusern und ergriff 1812 den Beruf des freien Schriftstellers. 1817 gründete er die 

Zeitschrift „Der Unbefangene“, deren Titel 1818 in „Conversationsblatt“ geändert 

wurde. 1821 legte er die Redaktion dieses literarischen Journals nieder und übernahm 

1822 die Leitung des „Literarischen Anzeigers“. 1835-37 gab er gemeinsam mit dem 

Hofsekretär Johann Jakob Heinrich Czikann die sechsbändige „Österreichische 

National-Encyklopädie“ - das erste Österreich-Lexikon - heraus. Weitere Werke sind 

die hier bereits zitierten „Kleine Wiener Memoiren“ (5 Bde., 1845/46) und „Wiener 

Dosenstücke, nämlich Physiognomien“ (2 Bde., 1846).242 

                                                
239 Vgl. WStLA: MuWG Akt Johann Tauer (Antiquarbuchhändler) Reihe 1, Litt. T, Nr. 141, Fasc. 3. 
Ähnlich auch Junker, der allerdings das Todesdatum von Johann Tauer jun. mit der Löschung der Firma 
gleichsetzt: Johann Tauer „betrieb zuletzt mit seinem gleichnamigen Sohn zusammen zuerst ein 
Antiquariat, dann eine vollständige Buchhandlung, die sich im Schulhof befand. Als Tauer aber 1847 das 
Unglück hatte, seinen Sohn plötzlich zu verlieren, sagte er seine Buchhandlung anheim.“ (Junker S. 362) 
240 Vgl. Roth S. 28 
241 WStLA: MuWG Akt Litt. G. Nr. 121, Fasc. 3 
242 Vgl. Das große Buch der Österreicher, S. 152 
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Neben seiner schriftstellerischen Tätigkeit widmete er sich aber auch weiterhin dem 

Buchhandel. 1811 heiratete er Fräulein Anna von Kugler. 1812 kam die erste Tochter, 

Anna (bzw. Johanna) zur Welt, 1815 wurde Maria Philippine geboren. Ab 1811 war er 

auch wieder in einer Grazer Buchhandlung angestellt; der Vertrag mit der Mutter wurde 

1814 gelöst. Franz Gräffer erhielt 2.500 Gulden Wiener Währung243 ausbezahlt.244 

Von 1814-1816 betrieb Franz Gräffer die Kiblersche Antiquar-Buchhandlung245 als 

„stiller Gesellschafter“ des Franz Kibler bzw. nach dessen Tod der Witwe Elisabeth 

Kibler. Als sie ihr Befugnis zurücklegte, wurde es Gräffer mit der Begründung erteilt, 

dass er die Buchhandlung ordentlich erlernt habe, er habe durch längere Jahre bei 

mehreren und darunter bei sehr vorzüglichen Buchhandlungen serviert, das Kiblerische 

Gewerbe längere Zeit allein geleitet. Er wurde von dem Buchhandlungsgremium und 

allen Behörden „angerühmt“ und habe sich ein besonderes Verdienst dadurch erworben, 

dass er die kiblerische Familie unterstützte und sie noch „ ferners zu unterstützen sich 

anheischig“ gemacht habe; aus dieser Rücksicht werde ihm das Friedrich Kiblerische 

Antiquarbuchhandlungsbefugnis verliehen.246 

Von den 35 im Fondsausweis angeführten Buchtiteln waren 19 botanische und 

zoologische Werke. Daneben besaß Gräffer klassische, historische und kunsthistorische 

Werke.247 

Er führte sein Geschäft aber mehr als Bücherliebhaber und Gelehrter, weniger als 

Geschäftsmann.248 

Franz Gräffer besaß auch einen „unbeschreiblichen Schatz“, den er während des Wiener 

Kongresses Zar Alexander I. von Russland (1777-1825) anbot, nämlich „die Sammlung 

der ursprünglichen Xylographien: Biblia pauperum, Ars moriendi, Ars memorandi usw., 

sechs Opuskula. [...] Alle sechs waren sie in einem eisernen Einband mit eisernen 

Buckeln.“249 Schließlich verkaufte er aber an den Marchese Luigi Malaspina di 

Sannazaro (1754-1835) aus Pavia.250 

                                                
243 Ab 1811 diente die „Wiener Währung“ als alleiniges Zahlungsmittel im Inland. Ihr Wert wurde mit 
1:5 im Verhältnis zum Silbergeld (Konventionsmünze) festgelegt und stabilisierte sich nach starken 
Schwankungen erst 1819 bei einem Kurs von 1:2,5. Nach 1848 wiederholte sich Ähnliches. (Vgl. 
Bachleitner S. 191f.) 
244 Vgl. Roth S. 30f. 
245 Laut Junker S. 68 etablierte sich ein gewisser Friedrich Kübler 1789. Sein „Befugnis wurde, nachdem 
es zuletzt von Adolf Kuranda besessen worden war, 1885 eingezogen“. Junker meint mit Kübler aber 
wohl Kibler, denn auf S. 139 führt er zum Stand der Buchhandels-Befugnisse im Jahre 1788 aus: „Kübler 
(hat sie damals gar nicht geübt, jetzt Franz Gräffer)“ . 
246 WStLA: MuWG Akt Franz Gräffer, Reihe 1, Litt. G. Nr. 121, Fasc. 3 
247 Vgl. Roth S. 34; WStLA: MuWG Akt Franz Gräffer, Reihe 1, Litt. G. Nr. 121, Fasc. 3 
248 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. XII 
249 Gräffer Bd.1, S. 27f. 
250 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 31 u. S. 333, Anm. 52 
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1821 stellte der den Betrieb seines Buchhandels ein, zahlte jedoch die jährlichen 

Steuern zur Sicherung seiner Rechte. Nach sechs Monaten kam er jedoch von Pest nach 

Wien zurück, wo er seinen Lebensunterhalt mit schriftstellerischen Arbeiten und der 

Herausgabe des „Literarischen Anzeigers“ (statt Michael Schmidl) verdiente. Seine 

Antiquarbuchhandlung eröffnete er wieder 1825 und schloss mit Johann Josef Singer 

am 19. Oktober 1825 einen Gesellschaftsvertrag auf drei Jahre. Nach Ablauf des 

Vertrages wurde die Teilung des Gesellschaftsvermögens „ im freundschaftlichen 

Einverständnisse“ vorgenommen. Am 16. August 1844 verband er sich nochmals mit 

einem Compagnon, nämlich mit Herrn Friedrich Kaulfuß251. Jeder der beiden 

Gesellschafter der Firma „Gräffer & Kaulfuß“ leistete eine Einlage von 2.000 Gulden. 

Aber bereits ein Jahr später wurde die Gesellschaft wieder aufgelöst.252 

„Noch sei auf eine in jener Zeit durch Gräffer in Wien begründete Richtung seines 

Antiquargeschäftes hingewiesen, welche den kenntnisreichen Mann auch als Schätzer 

merkwürdiger Autographe zeigt. Es ist dies die von ihm zuerst in Wien eingeführte 

Versteigerung solcher Autographe, die er mit großer Sachkenntnis im Laufe der Jahre 

an sich gebracht hatte. Daß im Vergleich zu den heutigen Zuständen es ihm nicht sehr 

schwer und verhältnismäßig wenig kostspielig gelang, außerordentlich wertvolle 

Handschriften zu erlangen, ist bei der damals nur von wenigen Kennern geübten 

Sammeltätigkeit und Schätzung selbst der wertvollsten Autographe begreiflich. Gräffer 

hatte bis 1841 Autographenversteigerungen veranstaltet.“253 

Franz Gräffer legte sein Antiquariatsgeschäft am 17. April 1846 zurück. „Er fühlte sich 

hierzu bestimmt, durch die wohlbegründete Besorgnis in Passiva zu verfallen, nachdem 

er durch einen nichtswürdigen Gesellschafter auf schmähliche Weise übervorteilt 

worden war, und zog sich insofern zur rechten Zeit zurück, als er es noch unbelastet von 

Schulden zu tun imstande gewesen.“254  

„Als Antiquarbuchhändler stand Gräffer an umfassender Bildung und mannigfaltigen  

Kenntnissen unter seinen Collegen einzig da. Mit ihm ist ein wahrer Schatz 

antiquarischen Wissens, eine Spezialität, die ihres Gleichen nicht hatte, zu Grabe 

gegangen. [...] Gräffers Detailkenntniß der Classiker und Incunabeln, setzte 

                                                
251 Matthäus Kuppitsch, K. K. Hof Bibl. Antiquar Buchhändler, bestätigte, dass Kaulfuß am 1. September 
1830 in sein Geschäft eingetreten war und nach vollendeter Lehrzeit von drei Jahren bis 15. Juni 1844 als 
Comis gearbeitet habe. (Vgl. WStLA: MuWG Akt Franz Gräffer, Reihe 1, Litt. G Nr. 121, Fasc. 3) 
252 Vgl. Roth S. 35ff.; WStLA: MuWG Akt Franz Gräffer, Reihe 1, Litt. G. Nr. 121, Fasc. 3 
253 Gräffer Bd. 1, S. LXV 
254 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. LXXII 
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Fachgelehrte oft in großes Staunen.“255 Dennoch starb Franz Gräffer verarmt und in 

geistiger Umnachtung am 8. 10. 1852 in Wien.256 

 

 

Franz Wimmer 

 

Franz Wimmer, vielseitiger Schriftsteller und Kompilator, betätigte sich auch als 

Antiquarbuchhändler.257 Er wurde 1765 in Wien geboren. Seine Laufbahn begann 1783 

mit einer Lehre beim damaligen Reichshofratsbuchdrucker und Universitätsbuchhändler 

Joseph Gerold. Nach der Lehre arbeitete der „umsichtige, fleißige Wimmer“258 bei 

Gerold als Commis und nach dessen Ableben als Direktor der Buchdruckerei und 

Buchhandlung bis 1806. Seit 1808 war er mit Karl Franz Kupffer259 in Compagnie, mit 

dem er die Firma „Kupffer und Wimmer“ führte. Nach einigen Jahren trennte er sich 

von Kupffer und eröffnete 1817260 seine eigene Handlung in der „Dorotheergasse Nr. 

1184 (alt) neben dem Jägerhorn“.261  

„Er besaß wohl das größte und bestsortierte Lager theologischer Werke in der ganzen 

Monarchie, außerdem waren seine Spezialität auch medizinisch-chirurgische und 

militärische Werke. In seinem Verlag erschienen außer frommen Werken auch 

Kinderbücher. [...] Er war langjähriger Vorsteher des Buchhändlergremiums und starb 

am 18. April 1841 auf der Wieden Nr. 106 im Alter von 76 Jahren.“262 

                                                
255 Wurzbach, Bd. 5, S. 297  
256 Vgl. Das große Buch der Österreicher, S. 152 
257 Vgl. BC, Festnr. 1910, I. S. 64 
258 Gräffer Bd. 1, S. 249 
259 Karl Franz Kupffer wurde 1776 in Leipzig geboren, war Protestant. In Wien war er zunächst in der 
Camesina’schen Buchhandlung beschäftigt, eröffnete schließlich 1803 einen eigenen Buchladen zuerst in 
der Wallnerstraße, dann in der Herrengasse 257. „Er ist jedoch weder im buchhändlerischen noch im 
litterarischen Leben Wien’s hervorragend aufgetreten und wohl auch auf keinen grünen Zweig 
gekommen.“ Er starb ledig am 6. November 1837 im Alter von 61 Jahren. Sein Nachlass wurde auf 5 
Gulden und 4 Kreuzer geschätzt, darunter ein Dutzend Bücher allein auf 3 Gulden. (Gräffer Bd. 1, S. 401, 
Anm. 207). Gräffer zeichnet kein gutes Bild von ihm und beschreibt ihn als „eigensinnig, verwirrt, 
übellaunig, auffahrend, rechthaberisch, wohl gar zänkisch und etwas flegelhaft“ , er hatte „keine Faser 
zum Kaufmann“. Er bescheinigt ihm aber auch, „sonst ein so rechtschaffener“ und „grundehrlicher 
Mann“ gewesen zu sein. Die Kompagnie mit Wimmer nützte nach Gräffer keinem von beiden. Kupffer 
war auch bei Auktionen als „Ausrufer, als Komissionsbesorger“ tätig. (Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 159ff.) 
260 Laut WStLA: MuWG Akt Reihe 1, Litt. W Nr. 159, Fas. 3, unterzeichnete der öffentliche 
Gesellschafter Wimmer den Dissolutionsvertrag mit Kupffer am 5. März 1817. In der Bilanz findet sich 
der Saldo des Franz Wimmer in der Höhe von 10.908 Gulden, Wimmer bat um Protokollierung seiner 
Firma. Öhlberger S. 132 nennt den 20. 6. 1817 als Gründungsdatum. Die bei Gräffer Bd. 1., S. 523, Anm. 
653 angegebene Jahreszahl 1819 ist daher wohl falsch. 
261 Vgl. Gräffer Bd. 1, S. 523, Anm. 653 
262 Gräffer Bd. 1, S. 523, Anm. 653; zu Wimmer vgl. auch ÖNE Bd. 6, S. 153f.; Wurzbach Bd. 56, S. 227 
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Die Witwe Anna führte die Buchhandlung bis zum 18. April 1843 fort. Dann wurde das 

Geschäft von ihrem Sohn Franz fortgeführt, dem ein Buchhandlungsbefugnis erteilt 

worden war. Laut Bilanz betrug das Avance der Handlung und Eigentum des Franz 

Wimmer jun. im Jahre 1843 10.066,70 Gulden, womit er den Fonds ausweisen konnte. 

Das Warenkonto hatte einen Wert von 22.998 Gulden, wovon 3.730,33 Gulden auf das 

ältere Sortiment und 19.267,27 Gulden auf den Verlag entfielen. Bereits 1842 hatte ihm 

seine Mutter durch den bevollmächtigten Ignaz Klang den Verlagsvorrat und die 

bezahlten Sortimentartikel, welche sich im Lokal in der Dorotheergasse No 1107 und 

im Magazin der Spiegelgasse befanden, um 8.500 Gulden verkauft. Er bezahlte nicht 

bar, sondern verzichtete auf sein väterliches Erbe.  

Im April 1844 nahm Wimmer die öffentlichen Gesellschafter Eduard Schmidt und 

Franz Leo auf; die Firma lautete „Wimmer, Schmidt & Leo“. Als Gesellschaftsfonds 

legte jeder der beiden 6.000 Gulden ein, Wimmer brachte das Verlags- und 

Sortimentslager ein. Wimmer legte die Befugnis 1845 zurück. „Familienverhältnisse“  

hatten ihn veranlasst, das Geschäft zu verkaufen. Der Dissolutionsvertrag wurde am 31. 

12. 1845 unterzeichnet.263  

 

Das Geschäft wurde von Franz Leo übernommen. Nachdem er zeitweise nur eine 

Verlags-Expedition betrieben hatte, verband er 1866 mit seinem Unternehmen auch 

wieder ein Sortiment, welches er unter der Firma „Franz Leo“ führte.264 1870 trat Carl 

Konegen als Teilhaber in die Firma „Franz Leo & Co.“ ein. Schon ein Jahr darauf 

wurde Konegen Alleininhaber der Firma, die er bis zu seinem Tod im Jahre 1903 

leitete. Wie zur Zeit Wimmers verknüpfte er einen Verlag mit dem Sortiment.265 1878 

übersiedelte das Geschäft in den Heinrichshof und wurde zu einem der größten und 

angesehensten Wiens. Kurz vor seinem Tod verkaufte Konegen an seinen Prokuristen 

Victor Löcker und an seinen Schwiegersohn Ernst Stülpnagel. Sie trennten sich 1909, 

Stülpnagel führte den Verlag und das Kommissionsgeschäft unter dem Namen Carl 

Konegen weiter, Löcker behielt das Sortiment unter der Firma „Franz Leo & Co.“. 

                                                
263 Vgl. WStLA: MuWG Akt Franz Wimmer, Reihe 1, Litt. W Nr. 159, Fas. 3 
264 Vgl. BC Nr. 12, 20. April 1866 (7. Jg.), S. 97 
265 Entgegen diesen Ausführungen findet sich in Perles’  Adressbuch 1870 (nur im Hauptteil, nicht in der 
Ortsliste) auch der Hinweis auf ein Antiquariat. Im WStLA: HG Akt A 11/140 ist wie in der BC nur von 
einem Verlags- und Commissionsgeschäft bzw. einer Sortimentsbuchhandlung die Rede, die Konegen 
1903 um 400.000 Kronen verkaufte. In der Arbeit von Daniela Wessely findet sich ebenfalls kein 
Hinweis auf ein Antiquariat. Aus diesem Grund wurde die Firmengeschichte auf die wesentlichsten Daten 
beschränkt. 
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Spezialfächer der Firma waren Philosophie, Philologie und Geschichte.266 1918 wurde 

die Firma von Dr. Ignaz Kafka übernommen. 1932 musste der Ausgleich angemeldet 

werden, im März 1933 wurde er beendet. Die Firma wurde am 18. 12. 1934 im 

Handelsregister gelöscht und als Sacheinlage in die „Franz Leo & Comp., Gesellschaft 

m.b.H.“ eingebracht, die von Fanny Langer und Hans Remmer geführt wurde. 1968 

erfolgte die Umwandlung in eine KG. Später wurde das Unternehmen von Klaus 

Remmer geführt, danach von seiner Tochter Susanne Remmer.267 

 

 

Michael Lechner / Oskar Wilhelm Lechner   

 

Michael Lechner wurde am 5. September 1785 als Sohn des Lorenz Lechner und seiner 

zweiten Frau Anna Maria, geborene Sinabel, in Eisenstadt getauft. 1806 erscheint er in 

Graz als Gehilfe „ohne Contract“ in der Trötscherschen Buchhandlung. Aber bereits 

1807 war er Kommis bei Anton Doll, 1816 in gleicher, aber führender Eigenschaft in 

der Zehetmayerschen Antiquarbuchhandlung. Nach mehreren vergeblichen Versuchen, 

sich selbstständig zu machen, gelang es ihm, die Härtersche Buchhandlung und damit 

ihr als verkäuflich erklärtes Universitätsbuchhandlungs-Privilegium zu erwerben. In der 

alten Stammrolle des Wiener Gremiums heißt es: „Lechner Michael ist über das 

vorgewiesene Bürgerzettel vom 6. Oktober 1825 auf die um den Normalwert von 4000 

fl. erkaufte Gasslersche nachher Härtersche Universitätsbuchhandlung am 20. Oktober 

1825 als Mitglied eingetragen worden“268. Michael Lechner eröffnete sein Geschäft an 

der Ecke der Wollzeile und Stroblgasse. Er war Antiquar und Verleger. „Sein 

Antiquariat muß sehr reichhaltig gewesen sein, da er seinem Neffen Johann Bretzner, 

der im Jahre 1838 die Zehendmayersche Buchhandlung übernommen269 und sich in der 

Essiggasse etabliert hatte, von seinen Beständen ein antiquarisches Warenlager gegen 

jährliche Abzahlung übergeben konnte.“270 

                                                
266 Vgl. BC Nr. 25, 20. Juni 1917, S. 278 
267 Vgl. WStLA: HG Akt A 11/140; Öhlberger S. 132 
268 Zitiert nach Junker S. 358 
269 Dies widerspricht den Angaben in den Akten Rosalia Zehetmayer und Mathias Bretzner (vgl. dort). 
270 Junker S. 358; BC Festnr. 1910, I. S. 65 
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Im Rahmen seines Vermögensausweises vom 3. Sept. 1825 gab er auch an, ein 

antiquarisches Warenlager im Wert von 3.500 Gulden zu besitzen. Die Summe des 

Vermögensausweises betrug 12.078 Gulden.271 

„Als Sortimenter war er ungemein vielseitig, verstand es, dem großen Publikum von 

allem etwas zu bringen und wusste stets dem Zeitgeist und dem herrschenden 

Geschmack Rechnung zu tragen. Als Verleger zeichnete er sich durch eine Reihe 

namhafter und teilweise äußerst kostspieliger Publikationen aus, [...]. Auch gab er 

Jugendschriften heraus und legte dadurch die Grundlage für die spätere langjährige 

Spezialität seines Hauses.“272 

„Seine rastlose Arbeit konsumierte aber verhältnismäßig frühzeitig seine physischen 

Kräfte“273, er starb schon anfangs 1845274. Michael hinterließ ein Vermögen von 

55.999,30 Gulden, davon antiquarische Bücher im Wert von 2.677,28 Gulden. Die 

Bilanzsumme der Lechnerschen Universitätsbuchhandlung betrug am 9. August 1845 

114.843 Gulden. Die älteren Verlagsartikel hatten einen Wert von 96.000 Gulden, die 

neueren einen Wert von 2.850 Gulden. Er hinterließ das Geschäft seiner Witwe Anna, 

geb. Benko, und seinem am 9. Dezember 1822 geborenen Sohn Rudolf, der, nachdem er 

das Gymnasium absolviert und eine Zeitlang Philosophie studiert hatte, 1840 als 

Lehrling auf drei Jahre in das Geschäft eingetreten war und es schließlich 1848 auf 

eigene Rechnung übernahm. Hauptsächlich kümmerte er sich im neuen Domizil in der 

Kärntnerstr. Nr. 10 um den Verlag, wo er auch viele Erfolge hatte; das weniger 

bedeutende Antiquariat gab er auf. Er leistete auch viel in der Organisation des 

österreichischen Buchhandels, 1859 wurde er zum ersten Vorsteher des Gremiums der 

bürgerlichen Buchhändler in Wien gewählt. Er war auch erster Vorsitzender des 

Vereines der österreichischen Buchhändler, dessen Zustandekommen hauptsächlich ihm 

zu danken war.275 

Zu seiner Entlastung zog er sich aus dem Sortimentsgeschäft zurück und verkaufte 1874 

seine Universitätsbuchhandlung an die Herren Ed. Müller und Alfred Werner, die aber 

unter seiner Firma weitergeführt wurde.276 Er verkaufte auch den Jugendschriftenverlag 

                                                
271 Vgl. WStLA: MuWG Akt Reihe 1, Litt. L Nr. 158, Fasc. 3 
272 Junker S. 358f. 
273 Junker S. 359 
274 Gugitz nennt 1844 als Todesjahr (Gräffer Bd. 2, S. 364, Anm. 340); In der BC, Festnr. 1910, II., S. 16 
findet sich das Todesjahr 1846. Zu Michael Lechner vgl. auch ÖNE Bd. 3, S. 378 und Wurzbach Bd. 14, 
S. 287 
275 Vgl. Junker S. 359; BC, Festnr. 1910, II., S. 16; BC Nr. 49, 3. Dez. 1892, S. 626; WStLA: MuWG Akt 
Reihe 1, Litt. L Nr. 158, Fasc. 3  
276 Zur Geschichte der k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhandlung und k. u. k. Hofmanufaktur für 
Photographie R. Lechner (Wilh. Müller) vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 9f. 
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nach Stuttgart und widmete sich in der Jasomirgottstr. 6 (1879) dem 

Kommissionsgeschäft. Seit 1892 stand ihm sein Sohn Oskar Lechner zur Seite. 

Deshalb, und um den Verwechslungen mit der R. Lechnerschen Hofbuchhandlung zu 

entgehen, wurde die Firma zwei Jahre später in „Rudolf Lechner & Sohn, Verlags- und 

Kommissionsbuchhandlung“ geändert. Nach seinem Tod im Jahre 1895 vergrößerte 

Oskar Lechner das Geschäft durch den Ankauf der Kommissionsbuchhandlungen V. 

Kratochwill (1898), Carl Reger (1903), Sallmayer & Co. (1905) so, dass es „das 

bedeutendste der österreichisch-ungarischen Monarchie“277 wurde. 1923 übernahm er 

noch die Kommittenten der Firma A. Hartleben. Wie der Vater war in der Vorstehung 

der Korporation der Wiener Buch-, Kunst- und Musikalienhändler, wie das alte 

Gremium seit 1861 hieß.278 

„Der Zusammenbruch Österreich-Ungarns gab auch den buchhändlerischen 

Verhältnissen Wiens einen starken Stoß. Die Weltstadt an der Donau hörte auf, der 

Stapelplatz eines großen Reiches zu sein, für das es auf ihrem Gebiet die erste von der 

‚höchsten Behörde gnädigst bewilligte Versammlung der Buchhändler des 

österreichischen Kaiserstaates’  im Universitätskonsistorialsaal in Wien am 10. 

September 1845 feierlich proklamiert hatte.“279 

Oskar Lechners ältester Sohn, Rudolf, war im 1. Weltkrieg gefallen. Also trat sein 

Bruder Oskar Wilhelm Lechner280 in diese Lücke und arbeitete sich in diesen Beruf ein. 

Im Herbst 1923 machte er sich selbstständig, indem er das Bermannsche Antiquariat in 

der Johannesgasse kaufte, um es, dessen Konzession sich ursprünglich im Besitze des 

1802 etablierten späteren langjährigen Gremialvorstehers Philipp Josef Schalbacher 

befand, in eine moderne Buchhandlung umzugestalten.281  

 

 

                                                
277 Junker S. 360 
278 Vgl. Junker S. 360; BC, Festnr. 1910, II., S. 16 
279 Junker S. 360 
280 Oskar Wilhelm Lechner wurde am 5. 11. 1901 geboren; war seit 1924 Prokurist im väterlichen Betrieb 
und nach dem Tod des Vaters ab 1928 Alleininhaber. Er starb am 12. Mai 1963. (Vgl. Anzeiger 1963, Nr. 
10, S. 40) 
281 Vgl. Junker S. 361. Laut Perles’  Adressbuch 1937 betrieb Oskar Wilhelm Lechner in der 
Johannesgasse eine Buchhandlung und ein Antiquariat. Wie bei Junker ist aber auch im Anzeiger nur von 
einem Sortiment die Rede: „Seit 1924 führte und überwachte Herr Oskar Wilhelm Lechner auch ein 
Sortiment in der Johannesgasse, das er in seiner bewährten, unaufdringlichen und zurückhaltenden Weise 
pflegte, [...]“  (Anzeiger 1963, Nr. 10, S. 40). Da auch, wie oben erwähnt, das von Michael Lechner 
betriebene Antiquariat von seinem Sohn Rudolf aufgegeben worden war, wird auf eine weitere 
Darstellung der Lechnerschen Firmengeschichte verzichtet.  
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Michael Schmidl / Ignaz K lang / Ferdinand K lemm / Richard Steckler / Edmund 

Schmid 

 

Michael Schmidl wurde zu Weitersfeld in Niederösterreich am 20. August 1779 

geboren. Nachdem er in Wien die philosophischen und rechtswissenschaftlichen 

Studien beendet hatte, wandte er sich dem Buchhandel zu.282 Michael Schmidl war 

nicht nur Antiquarbuchhändler, sondern auch ein bekannter und geschätzter 

Schriftsteller und hervorragender Bibliograph. Er gab von 1819 – 1822 den 

„Literarischen Anzeiger“  heraus und veröffentlichte eine Bibliographie der Werke 

Abraham a Sancta Claras sowie eine „Literatur der deutschen Taschenbücher“. Zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts wurden diese kleinen, zierlichen Bändchen sehr gesucht 

und hoch bezahlt. Außerdem stand er mit den Gebrüdern Grimm, Brentano und anderen 

berühmten Persönlichkeiten im persönlichen Verkehr.283  

Nachdem Schmidl die Buchhandlung ordentlich erlernt hatte, war er stiller 

Gesellschafter von Franz Grund bis 1812, dann öffentlicher Gesellschafter von Jakob 

Mayer bis 1825 und anschließend Gesellschafter bei Katharina Gräffer. Der 

Gesellschaftsvertrag mit Katharina Gräffer wurde 1830 gelöst, Schmidl erhielt die 

Buchhandlungsfreiheit. Laut Bilanz vom 16. Juni 1830 besaß er in der Gräfferschen 

Handlung ein Vermögen von 10.600,32 Gulden. Die Firma „Mich. Schmidl“  ging nach 

dem Tod des Inhabers am 16. März 1832 an seine Witwe Anna Maria, getauft am 7. 

Juni 1782, über. Als Geschäftsführer fungierte Alois Kugler284. 

 

Mit dem Gesellschaftsvertrag vom 1. Feber 1836 trat Schmidls Neffe Ignaz Klang in die 

Firma, die bis zum Jahre 1839 „Michael Schmidls Witwe und Ignaz Klang“ lautete, 

ein.285  

                                                
282 Vgl. Wurzbach Bd. 30, S. 206; ÖNE, S. 557 
283 Vgl. BC, Festnr. 1910, I. S. 64; Gräffer Bd. 1, S. 466f., Anm. 434 
284 Alois Kugler wurde 1799 geboren. Mit 10 Jahren ging er zu seinem Bruder nach Krems, wo er auch 
das Gymnasium besuchte. Mit 18 Jahren ging er zurück nach Wien, wo er bei Gerold, Schmiedl, Mösle, 
Kaulfuß, Schratt, Kuppitsch (Geschäftsführer 1849-70) und Pohan arbeitete. Er starb am 16. März 1879. 
Vgl. Friedrich Schlögl: Von alten „Schmöckern“, BC Nr. 30, 26. Juli 1879, S. 287. Nach dem Tod von 
Kugler und Willforth beklagte Schlögl auch das Ende der berühmten „Quintupl-Allianz des altklassischen 
Bücher-Antiquariats“, bestehend aus Kuppitsch, Schratt, Willforth, Kugler und Haidvogel, von denen nur 
noch Haidvogel lebte, aber „alt, müde, wie verschollen“. Weiters stellte er die Frage, wer die Erbschaft 
antreten könne und nennt Kubasta, der vornehme Kunden, gediegene Kenntnisse und ausgebreitete 
Verbindungen habe; Brockhausen und Steckler Erben würden das Feld bereits rührig beackern; König sei 
zwar schon etwas betagt, aber noch immer regsam und tüchtig, beschränke sich aber wie Bretzner „auf 
engere Fächer“; sonst „beschäftigt man sich mit moderner Ware“. (Vgl. Schlögl S. 288) 
285 Vgl. WStLA: MuWG Akt Michael Schmidl, Reihe 1, Litt. S Nr. 516, Fasc. 3 



 79

Der 1809 in Weitersfeld geborene Ignaz Klang hatte 6 Jahre lang in der Specerey- 

Farbmaterial- und Weinhandlung des Franz Scheimpflug gearbeitet, ab 10. Nov. 1828 

für ein Jahr und drei Monate in einer „Spezerey, Material, und Farb Warenhandlung“. 

In einem Brief vom 24. 3. 1828 bot ihm sein Onkel an, in seiner Buchhandlung zu 

arbeiten. Am 1. Mai 1830 trat er als Lehrling in die Buchhandlung ein und wurde am 

11. August 1833 freigesprochen. Seine Tante bestätigte, dass er nach dem Tode seines 

Oheims das Antiquargeschäft „mit Vorliebe fortgeführt, und durch Fleiß und 

Ordnungsliebe“  ihr Vertrauen dergestalt erworben habe, dass der angehende 

Buchhandlungs-Commis „vorzugsweise in dieser Sache, in welcher der Mangel an 

brauchbaren Subjecten ohnedieß fühlbar genug ist, allen Handlungsfreunden mit gutem 

Gewißen aufs Beste anempfohlen“ werden könne.286 

„Schmidl’s M. Witwe und Ign. Klang’s Buch- und Antiquarhandlung in Wien ist 

ausgezeichnet im Antiquarischen. Sie hält das, was man ein stehendes Lager nennt und 

hat einen bedeutenden Vorrat von größeren Bibliotheks- und Prachtwerken. Besonders 

mit dem Auslande macht sie ansehnliche Geschäfte.“287 

1839 übernahm Klang, nachdem er ein Befugnis erhalten hatte, das große Geschäft – 

eine Antiquar-, Verlags- und Sortimentsbuchhandlung - für eigene Rechnung. Anna 

Schmidl hatte das Geschäft bereits mit dem Verkaufskontrakt vom 21. Jänner 1836 um 

34.000 Gulden an Ignaz Klang verkauft. Nach dem Abzug seiner Gesellschaftseinlage 

von 10.000 Gulden verblieb eine Schuld von 24.000 Gulden. Diese sollte in 

vierteljährlichen Raten zu je 500 Gulden getilgt werden. Die Bilanzsumme der Firma 

„Mich. Schmidls Witwe und Ignaz Klang“ im Jahr 1839 betrug 55.524,20 Gulden. Auf 

der Soll-Seite findet sich der Posten „Waren-Conti“ im Wert von 41.064,23 Gulden. 

Auf der Haben-Seite findet sich der Posten „Avance der Handlung, welches laut Kauf- 

und Übernahm-Contract Eigenthum des Ignaz Klang ist“ mit 20.397,5 Gulden.288  

Unter seiner Anleitung erlernte Jacques Eisenstein den Antiquarbuchhandel. Laut 

Eisensteins Bericht war Klang in den Jahren 1839 bis 1868 der bedeutendste Antiquar 

in Wien und auch ein großer Verleger. Ein im Jahre 1854 erschienener Lagerkatalog 

enthielt 768 eng gedruckte Seiten, die Titel von A-L enthaltend, also die Hälfte seines 

Lagers mit mehr als 150.000 Nummern.289 Von Klang stammte auch der erste Antrag 

auf Errichtung einer Buchhändlerlehrlingsschule im Jahre 1845.290 

                                                
286 Vgl. WStLA: MuWG Akt Ignaz Klang (Buchhändler), Reihe 1, Litt. K Nr. 406, Fasc. 3 
287 ÖNE, Bd. 4, S. 557 
288 Vgl. WStLA: MuWG Akt Ignaz Klang (Buchhändler), Reihe 1, Litt. K Nr. 406, Fasc. 3 
289 Vgl. Eisenstein S. 64f. 
290 Vgl. Eisenstein S. 67 



 80

Im Nachruf auf Klang ist von einem bedeutenden Antiquar nicht die Rede; Klang war 

demnach ein entschiedener Gegner des modernen Antiquariats. Verfehlte 

Verlagsspekulationen und langwierige „Nachdrucksprozesse“ leiteten den Niedergang 

des Unternehmens ein; der Adel, der den Großteil der Kundschaft ausmachte, wandte 

sich dem Sport zu. Das Geschäft wurde in die Singerstraße und danach in die 

Strauchgasse verlegt; 1868 verkaufte Klang das Antiquariat schließlich an Ferdinand 

Klemm, der es gesondert vom Sortiment unter der Firma „Ferd. Klemms Antiquariat 

verbunden mit dem Ignaz Klangschen Bücherlager“ bis 1878 fortführte, blieb aber 

Leiter bis 1875. Ignaz Klang starb einige Jahre nach einem Schlaganfall am 7. Jänner 

1889 in Baden bei Wien.291 

Auch Eisenstein berichtet von einer Begebenheit, die Klangs geschäftliche Fähigkeiten 

nicht unbedingt in hellem Licht erstrahlen lassen:  

„Ignaz Klang war der Typus des ‚geborenen’ Antiquars. Er freute sich über 
jedes wertvolle Buch seines Lagers und trennte sich nur sehr ungern von seinen 
Schätzen. Wurde ein seltenes Werk verkauft, ruhte er nicht, bis es durch ein 
zweites Exemplar wieder ersetzt war. [...] Eines Tages im Jahre 1873, während 
der Weltausstellung, kam der damalige Erzbischof, später Kardinal Haynald, ein 
berühmter Botaniker, ins Geschäft und fragte nach der ‚ Flora Danica’ . Ich war 
glücklich, diesen Ladenhüter von acht Folianten, der schon seit 20 Jahren den 
Platz verstellte, endlich los zu werden und strahlte vor Freude, als der 
Kirchenfürst den geforderten Preis von 85 fl. bewilligte und gleich bezahlte. 
Ein[e] Stunde später kam Klang ins Geschäft und als ich ihm in freudigster 
Stimmung den Verkauf des Werkes mitteilte, war er ganz untröstlich, dass 
dieses Kapitalwerk, wie er sich ausdrückte, nicht mehr da war. Ein Inserat ins 
Börsenblatt einrücken und das Werk neuerdings fürs Lager suchen, war 
augenblicklich sein Entschluß und richtig hatten wir dieses ‚Kapitalwerk’  in drei 
Wochen wieder für 33 Taler lagernd. Derartige Fälle ereigneten sich öfters.“292 

 

Ferdinand Klemm wurde am 22. Feber 1826 in Wien geboren. Seine Jugend verbrachte 

er im Waisenhaus, ab 1843 widmete er sich dem Buchhandel, den er bei J. N. Teutsch 

in Bregenz erlernte. Später arbeitete er bei „Jasper, Hügel & Manz“, danach wieder bei 

Teutsch, um dann wieder nach Wien zurückzukehren. Von 1851 bis 1857 leitete er die 

„buchhändlerische Abteilung“  der Firma Leopold Sommer. Im Juli 1857 etablierte er 

sich in der Dorotheergasse 7 als selbstständiger Buchhändler. Das Geschäft bestand aus 

Sortiment, Verlag und Kommissionsabteilung.293 

Nachdem ihm 1857 ein Buchhandelsbefugnis verliehen worden war, wurde er zum 

Fondsausweis zugelassen. Seit dem 1. Jänner 1851 hatte er ein Jahreseinkommen von 

                                                
291 Vgl. BC Nr. 3, 19. Jänner 1889, S. 25f. 
292 BC, Festnr. 1910, I. S. 65 
293 Vgl. BC Nr. 16, 19. April 1905, S. 217 
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900 Gulden bezogen. Da er „die Wohnung und Verpflegung bei [seiner] Mutter Frau 

Anna Klemm unentgeldlich genossen“ hatte, war es ihm möglich gewesen, „ein drittel 

in Ersparung“ zu bringen. Außerdem schenkte sie ihm am 16. Juni 1857 die Summe von 

3.000 Gulden. Mit Hilfe des Darlehens von Carl Felix Bille in der Höhe von 5.000 

Gulden, konnte der vorgeschriebene Fonds von 10.000 Gulden ausgewiesen werden.294  

Die Firma „Ferdinand Klemm“ wurde am 14. Sept. 1863 ins Register für Einzelfirmen 

Band 2, Pagina 218 eingetragen. Inhaber war der Wiener Buchhändler Ferdinand 

Klemm. Die Löschung erfolgte am 31. Juli 1888 über Geschäftszurücklegung.295 

Zuvor vereinigte er, wie oben dargelegt, im Jahre 1868 das Ignaz Klang’sche 

Antiquariat mit seiner Firma. Im Jahre 1875 wurde die Firma in den Konkurs von 

Leopold Sommer verwickelt, da sie für Gefälligkeitsakzepte aufkommen musste. 

Klemm verlor sein Hab und Gut, die Firma ging in den Besitz von L. Steckler über. 

Klemm übernahm im Jahre 1878 das Bretzner’sche Antiquariat in der Essiggasse, das er 

jedoch nach vier Jahren wieder aufgeben musste. Er starb am 24. März 1905 im Alter 

von 79 Jahren nach mehrjährigem Siechtum.296  

 

Liebmann Steckler (1849 - 11. Okt. 1925)297, der seine Studien in Brünn vollendete, trat 

1872 in die Buchhandlung Ferdinand Klemms ein, die ab 1876 unter der Firma 

„Steckler & Erben“ geführt wurde. Sie befasste sich mit dem Verlag, Sortiment, 

Antiquariat und mit dem Kommissionsgeschäft. Besonders gepflegt wurde der Vertrieb 

von Kalendern, Schulbüchern, der Verlag von Wieningers Kursbuch und der 

Stenographische Verlag. Aber auch das Antiquariat, das von Jacques Eisenstein geleitet 

wurde, hatte einen guten Ruf. Von 1884 bis 1888 wurde die Firma von Edmund Schmid 

unter eigenem Namen geführt.298 Bis 1892 befand sich das Geschäft in der 

Dorotheergasse 7, dann wurde es in die Josefstädterstraße 34 verlegt. 1898 trat Richard 

Steckler, geb. am 6. 7. 1882 in Wien, in das väterliche Geschäft ein. Er hatte 

Erfahrungen im Ausland gesammelt, durch einige Zeit war er Leiter der 

                                                
294 Vgl. WStLA: MuWG Akt Ferdinand Klem [sic!] Buchhändler, Reihe 2, Litt.  K, Nr. 175/44, Fasc. 3 
295 Vgl. WStLA: HG Registerband E 2/218 
296 Vgl. BC Nr. 16, 19. April 1905, S. 217 
297 Vgl. Anzeiger 1925, S. 378 
298 Laut Perles’  Adressbuch führte Edmund Schmid seit 31. 3. 1884 (gegründet 1876) in Wien I., 
Dorotheerg. 7, einen Verlag, Sortiment und Antiquariat. Am 14. Dezember 1856 begann Edmund Schmid 
die Lehre bei Franz Leo. Später arbeitete er bei Braumüller, Lechner und August Prandel, kurze Zeit war 
er auch in Linz tätig. 1873 wurde er Vorstand des Verlages der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. Im Jahre 
1908 gründete er im XIII. Bezirk eine Buchhandlung, die er im Jahre 1911 an E. Kleemann verkaufte. 
Danach betrieb er den Verlagsbuchhandel im XIII. Bezirk. Er starb am 24. Feber 1918 im 76. Lebensjahr. 
(Vgl. WK Akt Schmid Edmund; BC Nr. 10, 6. März 1918, S. 110; Edmund Schmid. Zu seinem 
50jährigen Berufsjubiläum. In: Hietzinger Zeitung, Nr. 12, 15. Dezember 1906, S. 1f.) 
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Antiquariatsabteilung von Edmund Meyer in Berlin. Am 9. Mai 1914 übernahm 

Richard Steckler das Geschäft in eigene Rechnung, das seitdem seinen Namen führte. 

1923 wurde das Unternehmen mit der Angliederung einer Leihbibliothek nochmals 

vergrößert. Nach dem Anschluss wurde das Geschäft liquidiert. Der Abwickler Dr. 

Siegmund Wisloschill gab den Wert des Lagers 1938 mit RM 7-8.000 an.299 

 

 

Car l Greif  

 

Marcus Greif gab an, von 1803 bis 1814 als Privatlehrer seinen Unterhalt erworben zu 

haben. Trotz der geringen Einkünfte gab er seinem Hang zur Literatur nach und besaß 

im Jahre 1813 bereits einen Büchervorrat von mehr als 3000 Büchern. Damals litt er 

auch an „Brustbeschwerden“ und beschloss daher, sich dem Buchhandel zu widmen. 

Als „verheiratheter Man mit 2 Kindern“ wollte er aber nicht bei einem Buchhändler in 

die Lehre gehen. Er erhielt im Frühjahr 1814 die Bewilligung, seinen Büchervorrat auf 

Jahrmärkten zu verkaufen, was aber nach Einspruch der Buchhändler verboten wurde. 

Daher bezog er als Kommissionär des Buchhändlers zu Enns, Anton Kugler, bis er im 

Jahre 1819 die Buchhandlung zu Enns käuflich an sich brachte. Seit jener Zeit bezog er 

auch die Jahrmärkte in Brünn und Olmütz. Greif hatte die Buchhandlung also nicht 

vorschriftsmäßig erlernt, gab in seinem Gesuch um ein Befugnis aber an, sich auf das 

Antiquariat beschränken zu wollen. Die Antiquarbuchhandlungsgerechtigkeit für Wien 

wurde ihm daher am 8. Sept. 1835 verliehen. Am 17. Dezember 1835 bestätigte das 

Gremium der Buchhändler und Antiquare, dass es gegen die Ausübung des an Greif 

verliehenen Befugnisses keine Einwände gäbe. Den Betrag zur Ausweisung des Fonds 

hatte er durch die Beziehung der Jahrmärkte erworben. In seinem Gesuch um 

Fondsgenehmigung vom 27. Jänner 1836 gab Greif auch an, „dass gegen die Moralität 

des Bittstellers seit den 42 Jahren seines Aufenthaltes in Wien nie etwas vorgekommen“ 

sei. Er wohnte in „Altlerchenfeld No 30“, das „Gewölb“ befand sich in der Wollzeile 

Nr. 859. Der Wert des Bücherwarenlagers, welches Werke aus „verschiedenen 

Wissenschaften und Sprachen“ umfasste, betrug 3.285 Gulden. Insgesamt betrug sein 

ausgewiesenes Vermögen 6.535 Gulden. Am 24. Juni 1837 suchte er schließlich um 

Protokollierung seiner Firma an. Als Gründungsdatum führt Perles’  Adressbuch daher 
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das Jahr 1837 an. Am 20. April 1829 hatte der 52-jährige Witwer die 25-jährige 

Theresia Henn geheiratet. Er starb am 10. August 1851 im Alter von 75 Jahren und 

hinterließ die Witwe Theresia und 4 großjährige Kinder. An Vermögen hinterließ er 

unter anderem 300 Gulden in bar, Kleidung und Wäsche im Wert von 30 und 

Einrichtungsgegenstände im Wert von 65 Gulden. Das Warenlager hatte einen Wert von 

4.713,10 Gulden.300  

Nach dem Tod ihres Gatten Marcus am 10. August 1851 erklärte die Witwe Theresia 

Greif, geborene Henn, die seit dem Jahre 1837 bestehende Antiquarbuchhandlung, in 

der Stadt Nr. 859, fortführen zu wollen. Theresia Greif nahm ihren großjährigen Sohn 

mit dem Gesellschaftsvertrag vom 28. Feber 1852 als Gesellschafter und 

verantwortlichen Geschäftsführer in ihre Antiquarbuchhandlung auf. Jeder der beiden 

hatte das Recht, die Firma „Marcus Greif Witwe & Sohn“ zu führen. Der Gewinn 

wurde so geteilt, dass Theresia Greif zwei Drittel und ihr Sohn ein Drittel erhielt. 

Zusätzlich sollte Carl Greif jährlich 200 Gulden erhalten. Im Feber 1857 wurde Carl 

Greif das Buchhandlungsbefugnis erteilt, gleichzeitig wurde das 

Antiquarbuchhandlungsbefugnis der Theresia Greif eingezogen. In diesem Jahr wurde 

nämlich der Gesellschaftsvertrag mit dem Dissolutionsvertrag vom 17. April 1857 

einverständlich aufgelöst, die Gesellschaftsfirma wurde daher gelöscht; das Geschäft 

wurde von Carl Greif übernommen.301  

Carl Franz Greif wurde am 14. Feber 1830 geboren und im Jahr 1851 für großjährig 

erklärt. Er hatte den Buchhandel bei Matthäus Kuppitsch erlernt, in dessen Firma er am 

9. September 1844 als Praktikant eingetreten war. Vom 7. Nov. 1847 bis Ende Feber 

1848 war er dort dann als Commis tätig. Danach arbeitete er in der Handlung seines 

Vaters als Commis und Geschäftsführer.302   

Die Bilanzsumme betrug am 22. Mai 1857 12.720,58 Gulden. Das Warenlager hatte 

laut Inventur nach einem Abschlag von 33,3 % einen Wert von 6984,52 Gulden; der 

Anteil von Carl Greif an der Handlung betrug 3.180,14 Gulden. Den Fonds von 10.000 

Gulden konnte er leicht ausweisen, da ihm seine Mutter, laut der Schenkungsurkunde 

vom  4. 4. 1857, Fondsobligationen im Wert von 8.750 Gulden schenkte.303 

Am 14. 9. 1863 wurde die Firma „Carl Greif“  ins Register für Einzelfirmen (E 2/214) 

eingetragen. Am 23. Jänner 1903 erfolgte die Übertragung in das Register für 

                                                
300 Vgl. WStLA: MuWG Akt Greif Carl, Reihe 1, Litt. G 182, Fasc. 3 
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Gesellschaftsfirmen (Ges. 55/211). Offene Gesellschafter der seit 21. Jänner 1903 

bestehenden Gesellschaft waren Rudolf und Franz Greif. Ihr Vater Carl war aus dem 

Unternehmen ausgeschieden und bewilligte die Fortführung als Gesellschaftsfirma 

unter gleichem Wortlaut; er starb am 15. Oktober 1913 im Alter von 84 Jahren in 

Mödling.304 Vertretungsbefugt war jeder der beiden Gesellschafter selbstständig, 

Firmensitz war die Wollzeile 23305. Infolge des Austrittes des Gesellschafters Rudolf 

Greif wurde die Firma am 7. April 1915 in das Register A 30/199 übertragen. 

Alleininhaber war sein Bruder Franz, Betriebsgegenstand war der Buchhandel.306 

Dr. Erich Merton, Buchhändler in Wien III., Hintzerstr. 10/III, kaufte und übernahm die 

Buchhandlung im Jahre 1937 von Franz Greif. Er erhielt die Bewilligung, die Firma 

„Carl Greif“  mit dem Beisatz „Alleininhaber Dr. Erich Merton“ zu führen. Franz Greif 

hatte seine Konzession unter der Bedingung zurückgelegt, dass Dr. Merton eine 

gleichartige erteilt werde. Die Änderungen wurden am 31. Dezember eingetragen. Am 

22. Dezember 1937 war Dr. Merton aufgefordert worden, zum Nachweis dafür, dass er 

berechtigt sei, den Doktortitel zu führen, sein Doktordiplom zur Einsicht vorzulegen. 

Der Firmenstempel des Antwortschreibens weist das Unternehmen als „Buchhandlung 

und Antiquariat“ aus. Bereits am 20. Oktober 1938 musste er dem Handelsgericht 

mitteilen, dass sich die Firma seit dem 1. Oktober in Liquidation befinde und mit 

Wirkung vom 31. Okt. 1938 aus dem Handelsregister gelöscht werden solle. Die Firma 

wurde schließlich am 4. 11. 1938 infolge Gewerberücklegung im Handelsregister 

gelöscht.307 

 

 

Jacob Bader 

 

Jacob Bader, Sohn des gleichnamigen Buchhändlers, kam in Nikolsburg zur Welt und 

wurde am 3. September 1797 getauft. Er arbeitete vom 2. Oktober 1810 bis Ende 

Oktober 1813 als Gehilfe in der Buchhandlung seines Vaters, wo er sein Handwerk in 

allen „Theilen so erlernt hat“, dass ihn der Vater „mit gutem Gewißen jedem 

Buchhändler als tüchtigen Gehülfen bestens anempfehlen“  konnte. Um sich noch weiter 

zu bilden, arbeitete er aber zunächst noch bis Ende Oktober 1815 zur „ausgezeichneten 
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307 Vgl. WStLA: HG Akt A 30/199 



 85

Zufriedenheit“ des Vaters in dessen Buchhandlung. Danach war er vom 5. Nov. 1815 

bis 25. August 1817 als Commis in einer anderen308 Buchhandlung tätig. Ab 1. 

November 1817  arbeitete er als Buchhalter in der Beck’schen Buchhandlung, wo er 

„sattsame Proben seiner Kenntniße in allen Zweigen des Buchhandels an den Tag 

legte“. Seit 1825 war er Geschäftsführer der Zehetmayerschen Antiquar-Buchhandlung 

und trat mit Zehetmayer auch in stille Gesellschaft. Zu diesem Anlass überließ ihm sein 

Vater die Summe von 5.000 Gulden. Dieses Geld legte er in der Zehetmayerschen 

Buchhandlung an, wie Rosalia Zehetmayer bestätigte. Er wurde von ihr ausbezahlt, 

indem sie ihm im Jahre 1838 Bücher aus ihrem Lager überließ. Statt des erledigten 

Franz Haselmayerschen Buchhandlungsbefugnisses erhielt er das 

Buchhandlungsbefugnis, den Fonds von 10.000 Gulden konnte er im Jahre 1838 

nachweisen, die Protokollierung seiner Firma erfolgte Anfang 1839.309 

In den Jahren 1850-1861 veranstaltete die Firma Bader, Sitz in Wien I., Stroblgasse 

864, auch eine Reihe von Auktionen. So wurden die Sammlungen des Freiherrn von 

Hügel im Jahre 1851 und 1861 „werthvolle Bücher Sammlung Erzherzog Anton Victor“ 

versteigert.310 Weiters versteigerte der Buchhändler im Jahre 1854 die „höchst 

wertvolle“ Bibliothek des im Jahre 1832 verstorbenen Johann Edler von Bearzi.311 

Gustav Adolf Schimmer zählte „Bader, Stadt, Wollzeile 31“  gemeinsam mit Prandel, 

Schratt, Greif und Kuppitsch zu den „wichtigsten Antiquarbuchhandlungen“.312 

Die Firma „Jacob Bader“ wurde am 16. Sept. 1863 ins Register für Einzelfirmen Band 

2, Pagina 292 eingetragen. Inhaber war nach wie vor der Buchhändler Jacob Bader; 

nach dessen Tod wurde die Firma am 4. November 1887 gelöscht.313 

 

 

Joseph Mahl 

 

Die von Franz Gräffer 1842 „anheimgesagte Antiquarbuchhandlungsbefugnis für Wien“  

wurde dem in der „Kath. Rathschen Buchhandlung beschäftigt gewesenen“ Joseph 

Mahl verliehen.314 Die 1847 gegründete Firma „Josef Mahl“  wurde am 26. August 1868 

                                                
308 Leider ist der Nachname des Zeugnisausstellers Franz nicht leserlich. 
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ins Register für Einzelfirmen (E 9/152) eingetragen. Inhaber war der Buchhändler Josef 

Mahl. Laut Lehmanns Wohnungsanzeiger war der Firmensitz die Obere Bäckerstr. 761, 

bzw. später die Bäckerstr. 20. Die Firma wurde am 1. Feber 1889 über 

Steuerabschreibung gelöscht.315  

 

 

Car l v. Hölzl 

 

Carl von Hölzl Edler von Friedrichsgrund, wohnhaft in der Stadt Nro. 819, war der 

Sohn des im Jahre 1865 verstorbenen Literaten und k. k. Regierungsrates, Direktors des 

Zentral-Bücherrevisionsamtes Heinrich Josef Hölzl. Carl von Hölzl gründete am 22. 

Dezember 1852 in der „Stadt, Wollzeile Nr. 772, im schmeckenden Wurmhof“ seine 

Selbstständigkeit. Das Haus trug später die Orientierungsnummer 5. Im Fondsausweis 

gab er an, ein Sechstel eines Hauses (Gesamtwert 42.458 Gulden), das auch Zinserträge 

brachte, zu besitzen. Nach seiner Lehrzeit war er ab 1841 bei Schaumburg, von Mai 

1842 bis April 1843 in Prag bei Haase’s Söhne. Vom Dezember 1843 bis Jänner 1849 

verdiente er bei „Kaulfuß & Prandel“  als Gehilfe zunächst 400, dann 700 Gulden. Vom 

1. Oktober 1849 bis Juli 1851 arbeitete er als Commis in der Kunsthandlung Neumann, 

wo er 600 Gulden jährlich verdiente. Es wurde Hölzl nicht leicht gemacht, die 

Konzession für den Betrieb des Buchhandels zu erwerben, sein Gesuch wurde am 8. 

März 1852 ohne Angabe eines Grundes abgewiesen und erst am 6. Dezember wurde 

seinem an die Statthalterei eingebrachten Rekurs Folge gegeben und ihm die 

Bewilligung erteilt.316 

Ein Jahr später erwarb er für 10.000 Gulden K.-M. den Verlag der Firma Peter 

Rohrmann, welchen er mit seinem Buch- und Musikaliensortiment vereinte und dem er 

noch ein Antiquariat angliederte. Die Firma „Carl Hölzl“  wurde am 30. Sept. 1863 ins 

Handelsregister für Einzelfirmen Band. 3, Pagina 118 eingetragen.    

Zu den Autoren seines Verlages zählten u. a. Ferdinand Raimund, dessen sämtliche 

Werke bei ihm in 9 Bändchen erschienen, ferner J. N. Vogel, der Wiener Lyriker und 

Novellist, die Historiker Chmel und Karajan, ferner Josef Arneth, der bedeutende 

Numismatiker und Direktor des k. k. Münz und Antikenkabinetts. Fünfundzwanzig 

Jahre lang betrieb er sein Geschäft in der Wollzeile, unterstützt von seiner Frau, die er 
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im Jahre 1854 geheiratet hatte. Sie war eine „unermüdliche, fleißige und tüchtige 

Mitarbeiterin“, das Geschäft wurde zu Blüte und Ansehen gebracht. „Beginnende 

Kränklichkeit und eine ihm zu hoch dünkende Zinssteigerung“ veranlassten den 

Besitzer, die Firma im Jahre 1877317 in das seiner Familie gehörende Haus in der 

Riemergasse 10 zu verlegen. Das Unternehmen wurde dort in wesentlich verringertem 

Umfang fast nur mehr als Antiquariat weitergeführt. Sein Leiden, das sich fortwährend 

verschlimmerte, zwang Hölzl, sich im Jahr 1882 ins Privatleben zurückzuziehen. Im 

April dieses Jahres wurde die Firma an Artur Zidek verkauft, Hölzl wurde am 2. Juni 

1882 als Inhaber gelöscht.318 

Kurze Zeit nach dem Verkauf des Geschäftes wurde er von einem schweren Leiden 

befallen, dem er nach martervollen 8 Monaten am 28. Jänner 1883 im 63. Lebensjahr 

erlag.319 

Der neue Besitzer verlegte die Firma unter Auflösung des Antiquariats und des 

Musikalienhandels in eine „ lebhaftere Verkehrsstraße“, nämlich in die Operngasse 4, 

wo sie 25 Jahre lang blieb. Die Übersiedlung in die Operngasse 2 im Jahre 1907 

ermöglichte eine Vergrößerung des Geschäftes.320 

 

 

August Prandel  

 

August Prandel wurde 1812 geboren; er entstammte einer alten Bürgerfamilie. Am 27. 

12. 1826 ging er zu Carl Gerold in die Lehre und blieb auch danach bis 1845 in dieser 

Firma tätig.321 1863 wurde ihm für „sein patriotisches Wirken“ das Ritterkreuz des 

Franz Josephs-Ordens verliehen.322 1870 wurde er gemeinsam mit Carl Greif und Carl 

Helf vom k.k. Handelsgericht zum Inventurs- und Schätzungskommissär ernannt.323 

Dem in der Stadt No. 1150 wohnhaften öffentlichen Gesellschafter August Prandel 

wurde im Oktober 1853 das von der Witwe Johanna Kaulfuß zurückgelegte 

                                                
317 In der BC, Festnr. 1910, II., S. 106 steht das Jahr 1887, es handelt sich dabei wohl um einen 
Druckfehler.  Aus dem oben Gesagten und dem Folgenden ergibt sich die Jahreszahl 1877. 
318 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 106; Registerband E 3/118.  
319 BC Nr. 5, 3. Feber 1883, S. 47 
320 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 106. In Perles’  Adressbuch 1937 wird die Firma Carl Hölzl noch 
ausschließlich als Buchhandlung geführt, nach dem 2. Weltkrieg umfasste sie aber auch wieder ein 
Antiquariat. So inserierte die Firma Carl Hölzl, Buchhandlung und Antiquariat, Wien I, Seilergasse 3, 
beispielsweise im Anzeiger der Vereinigung der Antiquare Österreichs, 1. Jänner 1953, Nr. 1, S. 2. 
321 Vgl. BC Nr. 53, 30. Dez. 1876, S. 514 
322 Vgl. BC, Nr. 24, 20. August 1863, S. 234 
323 Vgl. BC Nr. 28, 1. Okt. 1870, S. 234 
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Buchhandlungsbefugnis verliehen. Nach der getätigten Gesellschaftseinlage von 

Ferdinand Meyer in der Höhe von 9.130,14 Gulden, belief sich das Handlungsvermögen 

(Avanzo) der Firma „Kaulfuß Witwe Prandel & Co.“ auf 18.525,59 Gulden. In der 

Bilanz wird der Wert des Antiquarlagers nach einem Abzug von 50 % mit 8.915,22 

Gulden angegeben. Die Firma umfasste auch ein Sortiment und einen Verlag. Das 

Vermögen des August Prandel betrug 9.395,45 Gulden. Laut Gesellschaftsvertrag vom 

14. Dezember 1853 war der Zweck die Führung und der Betrieb der bisher unter der 

Firma „Kaulfuß W. Prandel“  bestandenen Firma unter dem neuen Namen „Prandel & 

Meyer“.324  

Prandel & Meyer besaßen auch eine Handlung in Gmunden, die 1861 an Meyers 

Schwager Eduard Hüllverding verkauft wurde.325 

Die Ausdehnung der einzelnen Geschäftszweige ließ es vorteilhaft erscheinen, die 

Gesellschaft aufzulösen. Die einvernehmliche Auflösung erfolgte am 21. Juni 1862. 

August Prandel übernahm den „Verlag sammt Commissions-Artikeln, das Antiquariat 

und das Commissions-Geschäft“, Ferdinand Meyer übernahm das Sortimentsgeschäft; 

er erlag im Alter von 64 Jahren im Jahre 1885 einem Schlaganfall.326 Die 

Geschäftslokale blieben in Tuchlauben Nr. 552. Prandel schloss sich mit Carl Ewald, 

dem 32-jährigen Leiter des Kommissionsgeschäftes, zur Firma „Prandel & Ewald“  

zusammen.327 

Die Firma „Prandel & Ewald“ wurde am 28. August 1863 ins Register für 

Gesellschaftsfirmen Band 1, Pagina 536 eingetragen. Offene Gesellschafter der seit 21. 

Juni 1862 bestehenden Gesellschaft waren August Prandel und Carl Ewald.328 Das 

Geschäft befand sich in der „Stadt, verlängerte Weihburgg., Gebäude der 

Gartenbaugesellschaft“.329 

Carl Ewald erlag am 13. April 1867 „einem anscheinend ungefährlichen Uebel, obwohl 

er, seit dem 13. Juli 1865 erfolgten plötzlichen Tode seiner Frau, welche ihn zugleich 

zum Vater von Zwillingen und Witwer gemacht hatte, nie mehr ganz gesund“ gewesen 

war.330 

                                                
324 Vgl. WStLA: MuWG Akt August Prandel (Buchhändler), Reihe 2, Litt. P Nr. 46/42, Fasc. 3 
325 Vgl. BC, Nr. 36, 20. Dezember 1861, S. 311 (2. Jg.) 
326 Vgl. BC Nr. 19, 9. Mai 1885, S. 186 
327 Vgl. WStLA: MuWG Akt August Prandel (Buchhändler), Reihe 2, Litt. P Nr. 46/42, Fasc. 3; BC, Nr. 
20, 10. Juli 1862, S. 164 
328 Vgl. WStLA: HG Registerband Ges. 1/536 
329 Schimmer S. 101 
330 Vgl. BC Nr. 12, 20. April 1867, S. 102 
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Am 15. Mai 1867 wurde daher die Firma über Ableben des offenen Gesellschafters Carl 

Ewald gelöscht; mit gleichem Datum August Prandel als Inhaber der Firma „August 

Prandel“  im Register für Einzelfirmen Band 8, Pagina 354 eingetragen. Am 4. Oktober 

1869 versteigerte Prandel „ein größeres Antiquarlager aus allen Wissensgebieten nebst 

Incunabeln, alte Drucke und Austriaca“.331 Am 25. Oktober folgte eine Versteigerung 

von Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts, weiters kamen Kupferstiche, Radierungen 

und Handzeichnungen unter den Hammer.332 

Nach Prandels Tod wurde am 18. Oktober 1878 über die Firma der Konkurs eröffnet 

und am 23. Dezember 1879 wieder aufgehoben. Am 30 Dezember dieses Jahres wurde 

die Firma über Geschäftsaufgebung gelöscht.333  

 

 

Johann Bretzner  

 

Am 18. Oktober 1854 wurde dem k. k. Handelsgericht vom Magistrate der k. k. Haupt- 

und Residenzstadt Wien mitgeteilt, dass dem „Johann Bretzner Faktor der Rosalia 

Zehetmayerschen Antiquar-Buchhandlung Nro 764 in der Stadt“ eine 

Buchhandlungsbefugnis erteilt wurde und dass er daher zum Fondsausweis zugelassen 

werden könne. Am 28. November 1854 wurde mit einem Zeugnis bestätigt, dass Johann 

Bretzner früher verantwortlicher Geschäftsführer der Antiquar-Buchhandlung der Frau 

Rosalia Zehetmayer war. Der angehende Buchhändler hatte anlässlich seiner 

Verehelichung mit Maria Elisabeth, geb. Probscht, von seinem Schwiegervater Franz 

Probscht ein Heiratsgut von 2.000 Gulden erhalten. Zum Ausweis des Fonds findet sich 

im Akt eine Liste der Bücher, die ihm Rosalia Zehetmayer am 9. November 1854 

„überlassen und übergeben“ hatte. Der Wert betrug 17.098 Gulden, nach Abzug der 

„üblichen vierzig Prozent“ ergab sich ein Wert von 10.258,48 Gulden, was am 6. 

Dezember 1854 von der Inventur- und Schätzungskommission, für die Friedrich 

Schaumburg und Jakob Bader zeichneten, bestätigt wurde. Der Gewinnanteil Bretzners 

lag laut seinem Kontoblatt in den Jahren 1842 bis 1853 zwischen 878,30 und 1.098 

Gulden. Nur im Jahr 1848 betrug der Gewinnanteil nur 585,22 Gulden. In Summe ergab 

sich im Oktober 1854 ein Betrag von 12.272,03 Gulden. Rosalia Zehetmayer bestätigte 

                                                
331 BC, Nr. 28, 1. Okt. 1869, S. 290 
332 Ebenda 
333 Vgl. WStLA: HG Registerband E 8/354; BC Nr. 42, 19. Okt. 1878, BC Nr. 43, 1878, S. 420 
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am 28. November 1854, dass Bretzner seit 1842 als Geschäftsführer in der Handlung 

tätig war, wofür er von Beginn an die Hälfte des Reingewinns erhielt. Der Großteil 

dieses Betrages wurde zum Bücherankauf verwendet. Bevor er bei Zehetmayer 

arbeitete, hatte Bretzner vier Jahre und zwei Monate lang bei Ignaz Klang als „erster 

Commis servirt“. Erlernt hatte er den Buchhandel bei Michael Lechner.334  

Johann Bretzners Firma „J. Bretzner“ wurde am 29. Sept. 1863 ins Handelsregister für 

Einzelfirmen (E 3/97) übertragen. Am 28. März 1876 erfolgte die Übertragung in das 

Register für Gesellschaftsfirmen (Ges. 20/206), wo die seit 15. März bestehende offene 

Handelsgesellschaft „J. Bretzner & Co.“ eingetragen wurde. Gesellschafter waren 

Johann und Elisabeth Bretzner, beiden stand das Vertretungsrecht zu. Die Gesellschaft 

wurde am 7. Oktober 1879 über Ableben des offenen Gesellschafters Johann Bretzner 

gelöscht, die „Buch- und Antiquariats-Buchhändlerin“  Elisabeth Bretzner wurde im 

Register für Einzelfirmen (E 16/236) als Inhaberin eingetragen.  

Aufgrund einer Societät wurde die Firma am 14. Oktober 1893 ins Register für 

Gesellschaftsfirmen (Ges. 28/224) übertragen, der neue Firmenwortlaut war 

„J. Bretzner & Comp.“ Als Prokurist wurde Ferdinand Klemm eingetragen. Offene 

Gesellschafter der seit 27. Nov. 1883 bestehenden Gesellschaft waren Elisabeth 

Bretzner, verehelichte Klemm, und der Buchhändler Moritz Lieber. Am 11. November 

1884 wurde die Firma über Dissolution gelöscht und ins Register für Einzelfirmen Bd. 

20, Pagina 91 übertragen. Firmeninhaber war der Buch- und Antiquariatshändler Moritz 

Lieber, der 1892 jedoch geistig schwer erkrankte. Am 18. Oktober 1892 wurde über die 

Firma der Konkurs eröffnet. Ein Jahr später, am 10. November 1893, wurde die Firma 

infolge Konkursaufhebung gelöscht.335  

 

 

Anton Wendelin  

 

Am 12. August 1856 teilte das Magistrat dem Handelsgericht mit, dass Anton 

Wendelin, Gesellschafter der Firma F. Ferstl in Graz, eine Buchhandlungsgerechtigkeit 

verliehen wurde und er somit zum Fondsausweis zugelassen werden könne. In der 

Bilanz der Ferstlschen Buchhandlung (Tendler & Wendelin) findet sich eine Einlage 

Wendelins in der Höhe von 8.000 Gulden. Der 1853 errichtete Gesellschaftsvertrag 

                                                
334 Vgl. WStLA: MuWG Akt Johann Bretzner (Buchhändler) Reihe 2, Litt. B 107/95, Fasc. 3 
335 Vgl. Registerbände E 3/97; Ges. 20/206; E 16/236; Ges. 28/224; E 20/91 
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wurde gelöst. Am 31. Mai 1854 wurde bestätigt, dass er seit 7 Jahren als Buchhalter in 

der Firma J. P. Sollingers Witwe gearbeitet habe. Weiters bestätigte Anna Sollinger, 

dass er von Juli 1847 bis November 1854 monatlich 50 Gulden, und dann bis Ende Mai 

1854 monatlich 75 Gulden verdient habe. Seine Eltern, Anton Wendelin sen. und 

Franziska, besaßen das Haus Nr. 222 in Mauer bei Wien und waren in der Lage, ihren 

Sohn finanziell zu unterstützen. Am 22. September 1856 schenkte ihm sein Vater laut 

Schenkungsurkunde 6.000 Gulden. Sein Geschäft wurde im Oktober 1856 unter der 

Firma „A. Wendelin“  protokolliert. Über den Geschäftsgang lässt sich den Akten nichts 

entnehmen, aber bereits am 25. April 1860 suchte er um Löschung seiner Firma an, da 

er den Betrieb zeitweilig einzustellen gedachte. Das Gesuch wurde in Freising verfasst, 

wo er offenbar auch geschäftlich tätig war. Am 27. Feber 1861 zeigte er jedoch an, dass 

er das Geschäft im Palais der Credit-Anstalt, Seite des tiefen Grabens, wiedereröffnet 

habe. Die Eintragung wurde am 2. März 1861 bewilligt.336  

Im Akt finden sich keine weiteren Informationen, aber laut Perles’  Adressbuch 1866 

handelte es sich um eine Buch- und Antiquariatshandlung. 1871 wurde über das 

Vermögen des Eigentümers der Firma „A. Wendelin“  (laut Perles’  Adressbuch 1871 ein 

Witwenfortbetrieb), Dr. Emanuel Schwarz, das Konkursverfahren eröffnet.337 

 

 

J. A. Bachmann / Hermann Buchinger / Car l Kravani 

 

Josef August Bachmann zeigte 1861 an, dass ihm mit Dekret vom 24. April d. J. die 

Konzession zur Errichtung einer Buchhandlung in der Vorstadt Mariahilf Nr. 36, wo 

sich seine seit 13 Jahren bestehende Leihbibliothek befand, verliehen wurde. Er gab an, 

eine 21-jährige Geschäftserfahrung als Leiter und Teilhaber der Verlagsbuchhandlung J. 

Stöckholzer von Hirschfeld zu besitzen. Weiters erbat er die rechtzeitige Einsendung 

von Plakaten, Wahlzetteln, Verzeichnissen von Werken zu herabgesetzten Preisen, 

namentlich solcher, die sich für Leihbibliotheken eigneten, und Antiquarkataloge.338 

Die Firma „J. A. Bachmann“ wurde am 15. Oktober 1863 ins Register für Einzelfirmen 

Band 4, Pagina 270 eingetragen. Inhaber war nach wie vor der Buchhändler und 

Leihbibliotheksbesitzer Josef August Bachmann. 1865 hatte der von Nebehay als 

                                                
336 Vgl. WStLA: MuWG Akt Anton Wendelin (Buchhändler), Reihe 2, Litt. W 107/189, Fasc. 3 
337 Vgl. BC Nr. 7, 8. März 1871, S. 54 
338 Vgl. BC, Nr. 15, 20. Mai 1861, S. 124 
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Buchhändler und Antiquar bezeichnete Bachmann zur Michaeli-Messe ein Verzeichnis 

der Verlags-Werke herausgegeben. Sein Geschäft befand sich in der Mariahilfer Straße 

59.339  

Der Tod seines einzigen Sohnes im Jahre 1865 und seine anhaltende Kränklichkeit 

veranlassten Bachmann, seine Buchhandlung samt Verlagsvorräten zum Preis von 5.000 

Gulden zum Verkauf anzubieten.340 

Es fand sich aber kein Käufer, am 17. 12. 1867 wurde das Ausgleichsverfahren eröffnet. 

Da die Aktiven die Passiven überstiegen, wurde es auf Verlangen der Gläubiger aber 

wieder aufgehoben. Die Firma wurde erst 20 Jahre später, am 27. Jänner 1888, über 

Steuerabschreibung gelöscht.341 

Lange vor der Löschung, wahrscheinlich nach dem Konkurs, wurde das Geschäft von 

Hermann Buchinger übernommen, der laut Perles’  Adressbuch seit Feber 1869 eine 

Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek in der Mariahilferstraße 70 betrieb. Carl 

Kravani wurde 1850 geboren, lernte bei Adolf Thiel in Nikolsburg und trat nach 

Absolvierung seines Einjährig-Freiwilligendienstes im Jahre 1870 als Gehilfe bei 

Braumüller & Sohn ein. Später arbeitete er unter anderem auch bei Mayer & Co. 1878 

kaufte er die Buchhandlung und Leihbibliothek des Hermann Buchinger. Buchinger 

sollte seine Konzession, die er 1869 erhalten hatte, zugunsten Kravanis niederlegen. 

Dies geschah aber nicht, und so erhielt Kravani eine neue Konzession. Die Konzession 

zum Betriebe einer Buchhandlung und Leihbibliothek wurde ihm am 4. 6. 1878 erteilt. 

Er war ein „ernster, tüchtiger Geschäftsmann, der aber wenig in die Öffentlichkeit 

trat“.342 

Die Firma H. Buchinger befand sich 1878 laut Lehmanns Wohnungsanzeiger in der 

Mariahilferstr. 70, ein Jahr später in der Schönbrunnerstr. 6. 1880 findet sich das 

Geschäft zum letzten Mal im Wohnungsanzeiger, es befand sich demnach in Fünfhaus, 

Michaelerstr. 15.   

Buchinger hatte seinen Bedarf aus zweiter Hand bezogen, Kravani wollte hingegen mit 

dem Buchhandel direkt verkehren. Auf Grund der günstigen Lage in einer lebhaften 

Gegend und der Nähe vieler Schulen und Bildungsanstalten, hoffte er auf eine baldige 

Ausdehnung seines Geschäftes.343 

                                                
339 Vgl. WStLA: HG Registerband E 4/270; Der Antiquariatsbuchhandel in Österreich um 1860, S. 209 
340 Vgl. BC Nr. 30, 10. Okt. 1866 (7. Jg.), S. 214 
341 Vgl. WStLA: HG Registerband E 4/270; BC Nr. 5, 10. Feber 1868, S. 42 
342 Vgl. BC Nr. 30, 22. Juli 1903, S. 453; Anzeiger 1928, S. 105; WK Akt Kravani Carl 
343 Vgl. BC Nr. 28, 13. Juli 1878, S. 264 
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Am 24. Mai 1899 wurde Carl Kravani, Mariahilferstr. 67, zur Anmeldung seiner Firma 

bis 28. Juni 1899 aufgefordert. Am 27. 6. 1899 wurde die Eintragung der Firma „Carl 

Kravani“ , Buchhandlung und Leihbibliothek, mit Sitz in Wien VII., Mariahilferstr. 64, 

in das Handelsregister für Einzelfirmen (E 32/227) bewilligt und erfolgte am gleichen 

Tag. Carl Kravani starb am 17. Juli 1903 in Mödling nach langem Leiden und hinterließ 

seine Gattin und eine Tochter.344 Seine Tochter Louise war auch Universalerbin; sie 

führte die Firma während der Verlassenschaftsabhandlung fort. Am 21. Oktober 1907 

wurde die Firma mit dem Eintritt der Gesellschafter Louise Kravani und dem 

Buchhändler Josef Barta, wohnhaft in der Zollergasse 18-20, in eine offene 

Handelsgesellschaft umgewandelt. Der verstorbene Inhaber und das 

Vertretungsprovisorium während der Verlassenschaftsabhandlung nach Karl Kravani 

wurden gelöscht, die Eintragungen erfolgten am 22. 10. 1907 im Register A 6/173. Am 

18. März 1940 wurden die Gesellschafter Josef Barta, wohnhaft in  Wein VII., Zollerg. 

18-20 und Louise Kravani, wohnhaft in Wien XVIII., Haizingerg. 24, aufgefordert, 

innerhalb von 14 Tagen Auskunft über den Bestand ihrer Firma zu geben. Sie 

antworteten am 15. April 1940, dass die Firma noch in gleicher Form wie seinerzeit 

angemeldet bestehe, beide Gesellschafter wohnten jetzt aber in Wien VII., Stiftgasse 27. 

Der Briefkopf dieses Antwortschreibens weist die Firma als „Buchhandlung und 

Antiquariat“ aus, als Adresse wird die Mariahilferstr. 88a, Zita-Hof angegeben. Am 23. 

April wurde die Firma von Reg A 6/173 auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und 

führte fortan das Aktenzeichen HRA 6095.345 

Während des Krieges hatte die Firma mit großen Problemen zu kämpfen. Der 

Geschäftsleiter war im Sommer 1941 erkrankt und arbeitsunfähig, im Mai 1944 wurde 

der letzte Gehilfe zum Wehrdienst eingezogen. Im Feber 1944 wurde das 

Geschäftslokal schwer beschädigt, von der RSK wurde der Firma ein Ersatzlokal in der 

Mariahilferstr. 116 zugewiesen.346 

Josef Barta, geb. am 1. Okt. 1878 in Linz hatte die Buchhändlerin Louise Amalia 

Henriette Karoline Kravani347, geb. am 3. Nov. 1883 in Wien, am 10. Jänner 1941 

geheiratet. Er starb am 27. Jänner 1945,348 der Nachlass wurde der alleinigen 

Testamentserbin Louise Barta, geb. Kravani, eingeantwortet. Auf Grund des Ablebens 

                                                
344 Vgl. BC Nr. 30, 22. Juli 1903, S. 453 
345 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 6095 
346 Vgl. Buchhas S. 130 
347 In der zum Nachweis ihrer Namensänderung beigelegten Heiratsurkunde wird der Name durchgehend 
mit w und y, also Krawany, geschrieben. Als Vater der Frau erscheint demnach Karl Rainer Krawany. Sie 
selbst unterzeichnet statt mit Louise mit Luise.  
348 Vgl. auch  Anzeiger 1945, Nr. 4, S. 2 
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ihres Gatten führte sie die Firma als Alleininhaberin unter dem gleichen Firmenwortlaut 

fort. Weiters teilte sie dem Handelsgericht am 25. Mai 1948 mit, dass der Standort der 

Firma Wien VII., Neubaugasse 17 sei. Die Alleininhaberin Luise Barta wurde am 27. 

Dez. 1948 im Handelsregister eingetragen. Sie übertrug die Firma am 26. Okt. 1951 an 

Dr. Heribert Umfahrer, Wien VII., Ahornergasse 1, als Firmenstandort wurde wieder 

die Mariahilferstr. 88a angeführt.  

Im Jahr 1957 ging das Unternehmen auf Peter Kauder und Ingeborg Wolf über, die es 

seit 12. April 1957 als Kommanditgesellschaft führten. Peter Kauder war persönlich 

haftender Gesellschafter, Ingeborg Wolf war als Kommanditistin mit einer 

Vermögenseinlage von S 47.500,-- beteiligt. Dem Firmenwortlaut wurde der Zusatz 

„Komm.Ges.“ hinzugefügt. Drei Jahre später wurde das Unternehmen von Carl Dworak 

und Ing. Elfriede Dworak übernommen, die am 1. 9. 1960 im Handelsregister 

eingetragen wurden. Die neue Geschäftsadresse lautete Wien VII., Burggasse 100. Die 

Firma wurde schließlich am 25. März 1976 gelöscht.349   

 

 

Alois Greif  

 

Alois Greif teilte 1862 in der Buchhändler-Correspondenz mit, dass er nach Erhalt der 

Konzession ein Sortiment und Antiquariat unter der protokollierten Firma „Alois Greif“  

eröffnet habe. Er wollte sich vorzugsweise dem Antiquariat widmen und sich speziell 

„mit dem Vertriebe neuerer im Preise herabgesetzter oder Partie-Artikel“  befassen. Ein 

mehr als ausreichendes Betriebskapital setzte ihn in die Lage, „allen pecuniären 

Anforderungen“ seines Geschäfts entsprechen zu können. Neun Jahre lang war er der 

alleinige Mitarbeiter seines Bruders Carl Greif gewesen. Außerdem bat er um 

Einsendung von Antiquar- und Auctions-Catalogen in mehrfacher Anzahl.350 1866 

findet sich das Geschäft nicht in Perles’  Adressbuch. 

 

 

                                                
349 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 6095 
350 Vgl. BC, Nr. 5, 10. Feber 1862 (3. Jg.), S. 39. Im Akt Alois Greif (Buchhändler), Reihe 2, Litt. G, Nr. 
220/131 findet sich nur das Gesuch um Protokollierung der Firma, das bewilligt wurde. 
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Gustav Edelbauer 

 

Gustav Edelbauer gründete laut Perles’  Adressbuch im Oktober 1863 eine 

Buchhandlung und Antiquariat am Stephansplatz 6, wo das Geschäft bis 1868 bestand. 

 

 

Karl Czermak / Franz Deuticke  

 

Karl Czermak zeigte in der Buchhändler-Correspondenz an, dass er seine Buch- und 

Antiquariatshandlung am 1. November des Jahres 1863 eröffnen werde. Das Geschäft 

befand sich in einer sehr günstigen Lage, in der Schottengasse 6. Er gab an, sich 

„namentlich der Verbreitung der medicinischen und naturwissenschaftlichen Literatur“ 

widmen zu wollen, wo er laut Perles’  Adressbuch 1866 „ein umfangreiches 

Antiquarlager“ hielt. August Prandel, bei dem der aus Prag stammende Czermak von 

1858 bis 1861 gearbeitet hatte, empfahl ihn seinen Kollegen auf das Wärmste.351 Am 

20. Mai 1868 verlobte er sich mit Hedwig, Freiin von Lilienau.352 Die Firma „Karl 

Czermak“ mit dem Inhaber „Karl Czermak, Buchhändler und Antiquar in Wien“, wurde 

am 18. Jänner 1878 ins Register für Einzelfirmen (E 15/240) eingetragen und schon am 

24. Mai dieses Jahres über Geschäftszurücklegung wieder gelöscht.353 Karl Czermak 

starb am 17. August 1882 in Karlsbrunn (Schlesien).354 

 

 

Abb. 2: Franz Deuticke  

 

 

                                                
351 Vgl. BC, Nr. 31, 1. November 1863 (4. Jg.), S. 321f. 
352 Vgl. BC, Nr. 16, 1. Juni 1868 (9. Jg.), S. 144 
353 Vgl. WStLA: HG Registerband E 15/240 
354 Vgl. BC Nr. 33, 19. August 1882, S. 321 
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Auch seine Nachfolger, Stanislas355 Toeplitz und Franz Deuticke, die das Geschäft 

bereits am 1. April 1878 erworben hatten und ihm ihren Namen gaben, widmeten ihren 

ganzen Eifer zunächst der Weiterentwicklung dieser Spezialität. Der am 9. September 

1850 in Niederglaucha (Sachsen) geborene Franz Deuticke war im Jahre 1871 nach 

Wien gekommen, wo er bei Wilhelm Frick angestellt wurde. Beide zeichneten 

kollektiv, die Eintragung der Firma „Toeplitz und Deuticke“ in das Register für 

Einzelfirmen Band 21, Pagina 177 erfolgte am 30. April 1878.356 

Erst in den 80er Jahren begann die Firma innerhalb der vom Sortiment eingeschlagenen 

Bahnen sich auch im Verlagsgeschäft zu versuchen. Nicht ohne Glück, und als am 1. 

April 1886 Stanislas Toeplitz aus der offenen Gesellschaft austrat und Franz Deuticke 

ihr alleiniger Inhaber wurde, wuchs der Verlag rasch zu selbstständiger Bedeutung 

heran. Ende Dezember 1887 nahm die Firma den Namen des Alleininhabers Franz 

Deuticke an, der im Jahre 1885 Helene Bleckmann geheiratet hatte. Deuticke bekleidete 

auch lange das Ehrenamt eines Presbyters in der evangelischen Kirche.357 Im Geschäft 

trat neben die Medizin mit den ihr benachbarten Gebieten der technische Verlag, neben 

die Lehrbücher für das Hochschulstudium der Schulbücherverlag im weitesten Sinne. 

Die Firma widmete sich vor allem der Pflege dieser Zweige. „Bei aller Liebe, Sorgfalt, 

Umsicht und Arbeitskraft, die die Aufgaben des Verlages in immer steigendem Maße 

verlangen“, blieb aber auch der Grundstock des Hauses, das Sortiment, in seiner 

Entwicklung nicht zurück. Es besaß es einen wohlgefestigten Ruf und das Vertrauen 

einer umfangreichen, weit über die Grenzen der Monarchie reichenden Kundschaft. 

Besondere Unterstützung fanden die Bemühungen des Sortiments durch ein ihm in den 

neunziger Jahren angegliedertes wissenschaftliches Antiquariat,358 das durch die 

Erwerbung zahlreicher Fachbibliotheken und durch ständige Ergänzung der Vorräte 

über ein bedeutendes Lager aus den vom Sortiment gepflegten Gebieten“  verfügte. Am 

                                                
355 Im Akt und in der Literatur wechselt die Schreibweise zwischen Stanislas und Stanislaus, 
unterschreiben wurde jedoch mit Stanislas. 
356 Vgl. BC, Festnr. 1910, S. 21; Hall Bd. I, S 58; WStLA: HG Akt HRA 16.989; Vgl. auch WK Akt 
Deuticke Franz 
357 Vgl. BC Nr. 28, 9. Juli 1919, S. 402f. (Nachruf) 
358 Ähnlich auch Hall Bd. I, S 59: „1886 wurde Deuticke Alleininhaber der Firma, der er ein Jahr darauf 
seinen eigenen Namen gab. Deuticke fügte dem Sortimentsgeschäft einen Verlag und später noch ein 
Antiquariat hinzu. Alle drei Zweige des Buchhandels nahmen großen Umfang an.“ Laut Akt wurde die 
Handelsgesellschaft am 1. April 1878 zum Betrieb eines Buchhandels und eines Antiquariates gegründet. 
Bedenkt man, dass auch der Vorgänger Czermak laut Lehmann und Perles als Antiquar tätig war, scheint 
eine frühere antiquarische Tätigkeit wahrscheinlich zu sein. Zu dieser Vermutung passt auch die 
Feststellung auf der Homepage des Unternehmens, dass der schon zur Zeit ihrer Gründung recht 
stattlichen Buchhandlung „bereits von Beginn an auch eine Antiquariatsbuchhandlung angegliedert war“. 
(Vgl. www.antiquariat.deuticke.at/geschichte; bzw. Franz Deuticke S. 7) 
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14. 4. 1903 wurde die Kollektivprokura von Hans Hoffmann und Johannes Troeder im 

Handelsregister eingetragen. Im November 1909 bezog die Firma in dem „zum alten 

ehrwürdigen Schottenhofe gehörigen Hause, I., Helferstorferstraße 4“ neue, größere 

Räume.359  

11 Jahre später, am 28. 4. 1914, erteilte Deuticke seinem Sohn, dem eigenberechtigten 

Buchhändler Hans Deuticke, Wien VIII., Trautsohngasse 6, die Einzelprokura. Am 4. 8. 

1916 wurde schließlich die Prokura seiner Gattin Helene eingetragen. Am 13. 7. 1917 

wurde die Kollektivprokura von Johannes Troeder gelöscht, der bisherige 

Kollektivprokurist Hoffmann wurde Einzelprokurist. Laut Gesellschaftsvertrag vom 16. 

April 1919 nahm Franz Deuticke seinen Sohn Hans als Gesellschafter in die Firma auf, 

wodurch diese in eine offene Handelsgesellschaft umgewandelt wurde. Gleichzeitig 

erlosch die Prokura von Hans Deuticke. Vertretungsbefugt war jeder der beiden 

Gesellschafter selbstständig, die Eintragung erfolgte am 29. April.360  

In der Helferstorferstr. 4 hatten alle Zweige einen Aufschwung genommen. Nach dem 

1. Weltkrieg wurde dem wissenschaftlichen Antiquariat dann auch das moderne 

Antiquariat angegliedert.361  

Franz Hermann Deuticke verstarb am 2. Juli 1919 im Alter von 69 Jahren. Am 20. 3. 

1923 wurde er als Gesellschafter gelöscht, der am 19. 11. 1887 geborene Hans Deuticke 

wurde, nachdem sich die anderen Erben einverstanden erklärt hatten, als Alleininhaber 

eingetragen. Bereits am 28. 5. 1921 war die Kollektivprokura der Angestellten Alfred 

Burkhardt und Josef Kaspar362 im Register A 40/159 eingetragen worden. Die Prokura 

des Hans Hoffmann, der „schon längst“ aus Deutickes Diensten getreten war, wurde am 

18. 12. 1923 gelöscht. Am 17. März 1941 erfolgte die Umschreibung von Reg. A 

40/159 auf das Registerblatt HRA 8747. In einem Fragebogen vom Jänner 1942 wurde 

der Wert des Betriebskapitals (Summe der Aktivseite der Bilanz) mit RM 531.903,08 

angegeben, das Eigenkapital betrug RM 382.313. Als Geschäftsbeginn der 

Buchhandlung wurde der 1. 11. 1863 angegeben. Der Umsatz betrug 1941 RM 877.410. 

Die Betriebsgröße ist leider sehr ungenau beschrieben, die Firma umfasste demnach 

Verkaufslokale, Büroräume und Magazine. Es waren 27 Personen beschäftigt, die 

Gesamtlohnsumme betrug RM 8.500. Die Prokura von Helene Deuticke war bereits im 

                                                
359 Vgl. BC Nr. 14, 1. April 1903, S. 202; BC, Festnr. 1910, II., S. 21; BC Nr. 45, 5. Nov. 1913, S. 609; 
WStLA: HG Akt HRA 16.989 
360 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 16.989 
361 Vgl. Anzeiger 1928, S. 67f. 
362 Josef Kaspar war im Jahre 1900 in Deutickes Firma eingetreten, der er 46 Jahre, davon 25 als 
Prokurist und Leiter des Sortiments angehörte. (Vgl. Anzeiger Nr. 4, 1954, S. 27) 
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Jahre 1921 erloschen, die Eintragung erfolgte jedoch erst am 12. Feber 1942. Mit 

gleichem Datum wurde auch die Prokura des Alfred Burkhardt gelöscht, im Gegenzug 

wurde die Einzelprokura an Wilhelm Zenker erteilt, der Gesamtprokurist Josef Kaspar 

war nunmehr ebenfalls Einzelprokurist. Fünf Jahre später wurde seine Prokura gelöscht, 

gleichzeitig wurde Hans Pauser am 23. Mai 1947 eingetragen.363 

Laut Gewinn- und Verlustkonto vom 31. Dezember 1946 betrug der Bruttogewinn 

S 884.433,92, wobei auf Sortiment und Antiquariat S 278.694,22 entfielen (Verlag: 

491.746,86; Grosso: 113.992,84). Der Reingewinn betrug S 319.947,95. Hans Deuticke, 

zuletzt wohnhaft in Wien VIII., Skodagasse 14, starb am 10. 7. 1953,364 der Nachlass 

wurde seiner Gattin eingeantwortet. Am 15. Feber 1954 ging das Unternehmen daher 

auf Karoline (Lilly) Deuticke über. Am 23. März 1955 wurden Dr. Otto Zenker und 

Werner Riehl als Einzelprokuristen eingetragen. Am 25. Jänner 1957 erlosch die 

Prokura von Pauser, der Kopfstempel des Antrages bringt erstmals seit der 

Firmengründung wieder einen Hinweis auf ein vorhandenes Antiquariat. Am 15. Feber 

1961 wurde Elsa Rundspaden als Einzelprokuristin eingetragen. Am 10. März 1961 

erfolgte eine neuerliche Umschreibung nach HRA 16.989. Die Prokura des Dr. Otto 

Zenker wurde am 10. Feber 1965 gelöscht. Am 18. April 1967 wurde die 

Gesamtprokura an Karl Donhofer und Dipl. Volkswirt I lse Szell erteilt, die am 14. 10. 

1971 in eine Einzelprokura umgewandelt wurde. Im Antrag spricht Karoline Deuticke 

vom Betriebsgegenstand „Verlag, Buchhandlung und Antiquariat“. Die Einzelfirma 

Franz Deuticke wurde mit Kaufvertrag vom 1. Dezember 1980 mit Wirkung vom 2. 

Jänner 1981 an die Firma „Franz Deuticke Verlagsgesellschaft m.b.H.“365 übertragen, 

und ist somit erloschen. Die Löschung wurde am 5. Feber 1981 eingetragen.366 

                                                
363 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 16.989 
364 Vgl. Anzeiger 1953, Nr. 14, S. 78 
365 Vgl. dazu HRB 24.357a 
366 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 16.989; Vgl. auch 100 Jahre Antiquariat Deuticke. In: Anzeiger Antiquare 
1978, Nr. 7/8, S. 1; Anzeiger 1978, Nr. 12, S. 98. Nach dem Zweiten Weltkrieg kam der 
Antiquariatsbuchhandel zu überdurchschnittlicher Blüte und Bedeutung. Bücher und Werke von Autoren, 
die seit über sieben Jahren verpönt und totgeschwiegen waren, wurden zu begehrten und gesuchten 
Titeln. In Literatur, Kunst, Philosophie war ein Nachholbedarf entstanden, der durch Neuproduktion 
vorerst kaum zu decken war, auch die ältere deutschsprachige Literatur nicht-nazistischer Konvenienz 
war den vergangenen Jahren ja fast völlig zum Opfer gefallen. Dr. Zenker übernahm die Leitung dieser 
Abteilung der Firma; die Geisteswissenschaften bildeten das wesentliche Spezialgebiet des Antiquariats. 
Hans Deuticke starb im Sommer 1953. Bereits Jahre vor seinem Tod  hatte er Werner Riehl, seinen 
Neffen und ältesten Enkel des Firmengründers, als zukünftigen Nachfolger in die Firma aufgenommen, 
seit 1954 zeichnete dieser für die Führung des Verlages verantwortlich und wurde Anfang 1961 durch die 
damalige Eigentümerin der Firma, Karoline Deuticke, zum alleinigen Geschäftsführer bestellt. Eine 
schwere Erkrankung Werner Riehls führte im Jahre 1981 zu einer Fusion der Firma Franz Deuticke mit 
dem Österreichischen Bundesverlag. Sortiment und Antiquariat Franz Deuticke wurden vom Verlag 
getrennt und ein eigenständiges Unternehmen im Rahmen der ÖBV-Deuticke-Gruppe, ein Umstand, von 
dem in besonderer Weise das Antiquariat profitierte, waren doch einerseits außerordentlich große 
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A. Faschinsky / Franz Mauß 

 

Am 21. November 1860 wurde Andreas Faschinsky eine Konzession zur Errichtung 

einer Leihbibliothek in Wieden verliehen. Am 28. Dezember 1864 wurde ihm auch die 

Konzession zum Betrieb eines Antiquariatsbuchhandels in der Mayerhofgasse 13 

verliehen. Die Konzession ging Jahre später an Aurelia Faschinsky, am 30. 10. 1901 

musste sie einen Fragebogen zur Feststellung der Pauschalien und Umlagen ausfüllen. 

Die Leihbibliothek und Antiquarbuchhandlung „A. Faschinsky“ befand sich noch 

immer in Wien IV., Mayerhofgasse 13. Aurelia Faschinsky starb am 15. 3. 1925, somit 

erlosch die Konzession für den Antiquarbuchhandel und die Leihbibliothek. 

Nachfolgerin war ihre Nichte Emma Schwarz, geb. Faschinsky (geb. am 8. 8. 1895). Im 

Dezember 1926 musste sie den Ausgleich anmelden, es wurde eine Quote von 35 % 

vereinbart. Die Aktiva betrugen S 2.100, die Passiva jedoch S 5.624,42.367 

Franz Mauß wurde am 14. 11. 1876 geboren. Der Geschäftsführer von Emma Schwarz 

übernahm 1928 „ein altes, aber seit Jahrzehnten verlottertes Geschäft“. Nach eigenen 

Angaben betrieb er vorwiegend den Leihbuchhandel. Der Umsatz betrug 1937 

RM 1.320, wobei der Umsatz des Antiquariats – als Sondergebiet gab Mauß 

„Unterhaltungslektüre“  an - auf Grund der schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse in 

den letzten Jahren „ fast auf Null gesunken“ war. Das Gewerberecht erlosch nach Mauß’ 

Tod im Jahre 1955.368 

 

 

Bermann &  Altmann 

 

David Bermann zeigte in der Buchhändler-Correspondenz an, dass er am 15. März 1865 

eine Konzession zum Betrieb einer Buch- und Antiquariatshandlung erhalten habe und 

gemeinsam mit seinem langjährigen Freund und Kollegen Ignatz Altmann eine 

Sortimentshandlung, verbunden mit Antiquariat, in der Kärntnerstr. 38 eröffnen werde. 

                                                                                                                                          
Lagerräume frei geworden, in denen Platz war für die riesigen Bestände, die zu Beginn der achtziger 
Jahre angekauft worden waren, andererseits ermöglichten die damaligen Geschäftsführer Dkfm. Kurt 
Biak und Franz Scharetzer eine beträchtliche Ausweitung des Antiquariats in jeder Beziehung. Ab dem 
Jahr 1983 beteiligt sich das Antiquariat Franz Deuticke erfolgreich an großen, internationalen 
Antiquariatsmessen in aller Welt. Heute verfügt das Unternehmen über einen Bestand von über 40.000 
Büchern aus sechs Jahrhunderten, allen Wissensgebieten und jeder Preisklasse. (Vgl. 
www.antiquariat.deuticke.at/geschichte; Franz Deuticke S. 16ff.)  
367 Vgl. WK Akt Faschinsky A.; WK Akt Schwarz Emma 
368 Vgl. WK Akt Mauss Franz 
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Beide hatten unter anderem im Geschäft von Carl Helf gearbeitet und hatten so jene 

Erfahrungen gewonnen, welche „zum selbstständigen Betriebe des Buchhandels im 

Allgemeinen und speciell der Branche des wissenschaftlichen Antiquariats“ nötig 

waren. Weiters gab er an, bereits im Besitz eines „nicht unerheblichen Antiquarlagers 

guter Bücher“ zu sein.369 

Die Firma, „welche zur damaligen Zeit wohl das erste vorwiegend auf 

wissenschaftlicher Grundlage beruhende Antiquariat in Oesterreich überhaupt“ gewesen 

sein dürfte, nahm einen raschen Aufschwung, nicht zuletzt durch neue Ideen Bermanns, 

der bemüht war, durch die Verwendung von Tagesblättern für die Publikation von 

Antiquariats-Katalogen, den Namen der Firma bekannt zu machen. Die Verlagstätigkeit 

begann 1871 und erstreckte sich zumeist auf das Spezialgebiet der Stenographie.370  

Die seit 8. Mai 1865 bestehende offene Gesellschaft „Bermann & Altmann“ wurde am 

15. Mai 1865 ins Register für Gesellschaftsfirmen Band 5, Pagina 153 eingetragen. 

Gesellschafter waren David Bermann und Ignaz Altmann. Die Firma „Bermann & 

Altmann“ wurde am 30. Dez. 1873 ins Register für Einzelfirmen 13/157 eingetragen 

und im Register für Gesellschaftsfirmen Bd. 5, pag. 152 über Dissolution gelöscht. 

Inhaber war der Buch- und Antiquariatshändler David Bermann. Am 25. Mai 1880 

wurde Alfred Bermann die Prokura erteilt. Die seit 1. Jänner 1896 bestehende offene 

Handelsgesellschaft „Bermann & Altmann“ wurde am 17. Jänner ins Register für 

Gesellschaftsfirmen eingetragen. Gesellschafter waren David Bermann und Alfred 

Bermann. Betriebsgegenstand war der Buch- und Antiquariatshandel. David Bermann 

starb am 9. November 1896 im 67. Lebensjahr nach langem Leiden an den Folgen einer 

Lungenkrankheit,371 während der Verlassenschaftsabhandlung wurde die Firma laut 

Eintrag vom 19. Jänner 1897 von der Witwe Emma Bermann und dem Gesellschafter 

Alfred Bermann weitergeführt. David Bermann wurde schließlich am 7. Feber 1899 

über Ableben gelöscht, Emma Bermann wurde als offene Gesellschafterin mit 

selbstständigem Vertretungsrecht eingetragen. Am 7. Februar 1902 wurde die Firma 

„Bermann & Altmann“, nach dem Austritt des offenen Gesellschafters Alfred Bermann, 

aus dem Register für Gesellschaftsfirmen Band XLIV, Pagina 25 in das Register für 

Einzelfirmen Band 35, Pagina 140 übertragen. Inhaberin war Emma Bermann, 

                                                
369 Vgl. BC Nr. 15, 20. Mai 1865 (6. Jg.), S. 123 
370 Vgl. BC Nr. 47, 21. Nov. 1896, S. 646f. 
371 Vgl. BC Nr. 47, 21. Nov. 1896, S. 646f. 
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Betriebsgegenstand war der Buch- und Antiquariatshandel. Aber bereits am 23. 

Dezember des selben Jahres wurde die Firma über Geschäftsauflösung gelöscht.372 

 

 

Halm &  Goldmann 

 

 

Abb. 3: „Halm & Goldmann“  

 
 

Im Revolutionsjahr 1848 gründete Paul Halm im Alter von 26 Jahren in Würzburg ein 

Sortiments- und Verlagsgeschäft hauptsächlich medizinischer Richtung. Als ihm die 

Verhältnisse in der kleinen Universitätsstadt nicht mehr genügend Raum zur 

Entwicklung boten, fasste er im Jahr 1867 den Entschluss, sein Geschäft nach Wien zu 

verlegen, um sich ein größeres Gebiet für seine Tätigkeit zu schaffen. Er etablierte in 

der Babenbergerstraße 1 eine Antiquariatsbuchhandlung373 und begann alljährlich 

mehrere Kataloge unter dem Titel „Österreichische Bücherzeitung“ zu versenden. Die 

Firma „Paul Halm“ wurde am 8. Jänner 1868 im Registerband für Einzelfirmen 

(E 9/278) eingetragen. Inhaber war der Antiquarbuchhändler Paul Halm. Als er 1873 in 

Triest eine Filiale eröffnete, ereilte Paul Halm im 51. Lebensjahr ein schneller Tod 

während einer Choleraepidemie. Im Jahr 1870 war ein junger Gehilfe namens Sigmund 

Goldmann in das Unternehmen eingetreten, der nach Halms Tod als Geschäftsführer 

fungierte und das Geschäft durch den Ankauf von Bibliotheken vergrößerte. Im Sinne 

seines Vorgängers fuhr er auch fort, Kataloge zu veröffentlichen. Eine besondere 

Anregung wurde dem Verlag durch das in den Siebzigerjahren des 19. Jahrhunderts 

aufstrebende Kunstgewerbe gegeben. So entstanden mehrere mit Farbtafeln 

geschmückte Prachtbände, wie z. B. „Ornamente südslawischer Haus- und 

Kunstindustrie“. Der verstorbene Paul Halm wurde im Handelsregister erst am 17. 12. 

                                                
372 Vgl. Registerbände Ges. 5/152; E 13/57; Ges. 44/25, E 35/140 
373 Laut einer Klebeetikette ein „modernes Bücher-Antiquariat“ . Angepriesen wurde ein „Gewähltes 
Lager von Werken aus allen Zweigen der Literatur zu ermässigten Preisen.“ (Öhlberger S. 108) 
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1875 gelöscht, Frau Barbara (Babette) Halm, Antiquarbuchhändlerin, Babenbergerstr. 1, 

war die neue Alleininhaberin. Geschäftsführer war, wie erwähnt, Sigmund Goldmann, 

Kettenbrückengasse 14. Mit 1. Jänner 1880 wurde die Firma in die offene 

Handelsgesellschaft „Paul Halm’sches Bücher-Antiquariat, Halm & Goldmann“ 

umgewandelt. Die Eintragung der Gesellschafter Barbara Halm und Sigmund 

Goldmann erfolgte am 5. 1. 1880. Anfang der 80er Jahre importierte die Firma die 

damals in Europa noch wenig bekannten japanischen Originalbilderbücher und 

Illustrationswerke, deren Absatz ins Enorme ging. Im Juli 1889 wurde Barbara Halm 

mit der Steuer abgeschrieben, der Alleininhaber Sigmund Goldmann führte das 

Unternehmen unter gleichem Firmenwortlaut weiter. Die Eintragung erfolgte im Feber 

1890, es waren 42 Gulden an Steuern zu bezahlen. Kurz nach der Jahrhundertwende, im 

Jahr 1902, traten zwei junge Kräfte in die Firma ein, und zwar der Schwiegersohn 

Goldmanns, Hermann Gall, als Mitbesitzer und Josef Kende als Geschäftsführer. So 

erfuhr das Unternehmen nicht nur eine räumliche Erweiterung, sondern auch der Verlag 

wurde durch die Aufnahme verschiedener Werke, wie z. B. des umfangreichen 

Wurzbachschen Künstlerlexikons, neu belebt. Aber auch Werke wie das 

„Niederländische Künstlerlexikon“, die „Poetischen Werke“ von Alexander Petöfi und 

die Ahnen-Tafel von Erzherzog Franz Ferdinand zierten das Verlagsangebot. „Unter 

lebhafter Beteiligung hervorragender Vertreter von Hof- und Staats-, Stadt- und 

Landesarchiven, Bibliotheken, Antiquaren und Sammlern sowie von Mitgliedern der 

bezüglichen Familien fand in den Tagen vom 12. bis 15. [Okt. 1903] im Saale des 

Hotels ‚zur goldenen Ente’  durch die Firma Halm & Goldmann in Wien die 

Versteigerung interessanter Autographen, Urkunden und Bücher aus dem 13. bis 19. 

Jahrhundert, aus einem oberösterreichischen Schloßarchiv und einer alten 

Schloßbibliothek stammend, statt.“374 Eine im Jahr 1903 eröffnete Filiale der Firma in 

der Herrengasse 2 musste allerdings nach zwei Jahren wegen Überbürdung verkauft 

werden. Als im Jahr 1907 der Mietvertrag im Palais des 

Landesverteidigungsministeriums nicht mehr erneuert werden konnte, da das Amt die 

Lokalitäten in Selbstbenützung nahm, musste die Firma nach 40 Jahren in der 

Babenbergerstraße ihr Domizil verlegen und erwarb zu diesem Zweck die seit dem Jahr 

1875 am Opernring 19 bestehende Kunsthandlung Max Tintner. Am neuen Standort 

wurde sowohl die Buchhandlung als auch die Kunsthandlung weitergeführt.375 

                                                
374 BC Nr. 45, 4. Nov. 1903, S. 681 
375 Vgl. BC Festnr. 1910, II, S. 82; WStLA: HG Akt HRA 8404 
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Noch vor 1913 übersiedelte man auf den Opernring 17, vormals das Lokal der Buch- 

und Kunsthandlung Lehmann & Wentzel.376 Der „ freundliche, immer liebenswürdig 

lächelnde“ Sigmund Goldmann starb am 1. März 1916.377  

Obwohl Halm & Goldmann eher auf dem Gebiet der Kunst beheimatet waren und der 

neue Alleininhaber Gall diese Richtung besonders pflegte, ging man ab 1910 mit dem 

Schriftsteller und Kabarettisten Fritz Grünbaum (1880-1940) ein Vertragsverhältnis ein. 

So erschienen die nächsten zwei Jahrzehnte hindurch die Serien von „Neuen 

Dichtungen“, „Verlogene Wahrheiten“  sowie „Neue Gedichte“, bei Halm & 

Goldmann.378 

Obwohl die Firma also hauptsächlich mit dem Kunsthandel beschäftigt war, war im 

Handelsgericht als Betriebsgegenstand noch immer der Antiquariatsbuchhandel 

eingetragen. Am 8. 4. 1927 erfolgte die Änderung in „Buch- und Kunsthandel, ferner 

Handel mit technischen und elektronischen Artikeln, mit Ausschluss jener, deren 

Verkauf an eine Konzession gebunden ist.“ Mit 5. Juli 1929 trat an die Stelle des Buch- 

und Kunsthandels der „Buch-, Kunst- und Musikalienhandel einschliesslich 

Antiquariat“.379 

Der aus einer hochangesehenen Wiener Familie stammende Generalkonsul Hermann 

Gall – Vater und Großvater waren im Eisenbahnbau beschäftigt - verschied 

überraschend am 6. Februar 1932 im 60. Lebensjahr.380 

                                                
376 Vgl. Öhlberger S. 109 
377 Vgl. BC Nr. 10, 8. März 1916, S. 104. „Mit ihm ist ein Mann von seltener Tatkraft und von 
staunenswerter Unermüdlichkeit dahingegangen. Ein self made man im wahrsten Sinne des Wortes, aus 
bescheidenen Anfängen hervorgegangen, wußte er sich durch rastlose Tätigkeit und zielbewußte Energie 
zu einer bedeutenden Stellung in seinem Fache emporzuarbeiten und seinem Geschäfte einen ganz 
hervorragenden Aufschwung zu geben. Sein organisatorisches Talent und seine außergewöhnliche 
Begabung ließen ihn nie ruhen und rasten. Immer neue Unternehmungen beschäftigten seinen Geist und 
manches hervorragende Werk von internationaler Bedeutung verdankt ihm seine Entstehung. Seinen 
Angestellten gegenüber war er jederzeit ein wohlwollender und gerechter Chef.“  (BC Nr. 10, 8. März 
1916, S. 104)  
378 Vgl. Hall Bd. I, S. 79 
379 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 8404 
380 Vgl. Anzeiger, Nr. 7, 1932, S. 304. „Gall folgte aufgrund seines tiefen künstlerischen Empfindens und 
seiner Freude zur Kunst und Literatur aber nicht der Familientradition, sondern widmete sich dem Buch- 
und Kunsthandel. Er trieb entsprechende Fachstudien in Leipzig und war ab 1902 Mitbesitzer neben 
seinem Schwiegervater Sigmund Goldmann der altangesehenen, im Jahre 1848 von Paul Halm 
gegründeten Firma Halm & Goldmann. Er pflegte besonders den Kunsthandel und -verlag, welche 
infolge der durch Domizilwechsel notwendig gewordenen Ererbung der Kunsthandlung Tintner im neuen 
Heim weiteren Ausbau erfuhren. Im 1. Weltkrieg diente er als Offizier und wurde Hauptmann. Nach dem 
Tode Sigmund Goldmanns wurde er Alleininhaber. Dank der besonderen Fähigkeiten des Verblichenen 
nahm die Firma während des Krieges und in der wirtschaftlich noch schwierigeren Nachkriegszeit eine 
sehr günstige Entwicklung. Er stellte seine Arbeitskraft aber auch in den Dienst der buchhändlerischen 
Organisation und wurde 1924 in den Korporationsausschuss gewählt. Auch sonst erregten seine 
Fähigkeiten im öffentlichen Leben die gebührende Aufmerksamkeit. Die Republik Guatemala ernannte 
ihn zu ihrem Konsul und später zum Generalkonsul. Außerdem war er ein erfahrener Sachverständiger 
und Schatzmeister in Kunstsachen. Er starb plötzlich auf dem Weg zu seiner Villa. Eben den Wagen 
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Nach Hermann Galls plötzlichem Tod ging die Firma am 17. Jänner 1933 in den Besitz 

der Witwe Elsa Gall (*  27. 7. 1882) über, die den Betrieb zunächst als Kunsthandlung, 

einige Jahre später auch wieder als Kunstverlag führte.381 

Elsa Gall verzichtete auf das Recht des Witwenfortbetriebes, an die Stelle der 

erloschenen Konzession sollten zwei Konzessionen treten. Im Jänner 1933 wurde ihr 

die Konzession für den Kunsthandel und Josef Kende die Konzession für den Buch- u. 

Musikalienhandel einschließlich des Antiquariates verliehen. Josef Kende trat aus dem 

Unternehmen aus und führte seit 17. Jänner 1932, ebenfalls am Opernring 17, eine 

eigene Buchhandlung und Antiquariat.382 

Im März 1938 kam es zu einer überaus raschen Arisierung bzw. Neuübernahme der 

Firma. Sie galt bereits seit 31. März 1938 als „arisiert“ und wurde seit 1. April 1938 als 

„Offene Handelsgesellschaft“ geführt. Der „ jüdische“ Firmenname verschwand fast 

über Nacht, und die neue Firma, die erst am 20. Jänner 1939 ins Handelsregister 

eingetragen wurde, lautete „Edhoffer & Kasimir“  nach den „Käufern“, dem 57-jährigen 

Zeichner und Radierer Luigi Kasimir (18. 4. 1881 - 5. 8. 1962) und dem 52-jährigen 

Kunstverleger Ernst Edhoffer (8. 9. 1886 - 12. 6. 1960). Im November 1938 hatte die 

Firma Halm & Goldmann am Opernring einen Wert von ungefähr RM 150.000 und 

einen Schätzwert von RM 83.333,32. Der verlangte Preis war RM 50.000, wovon 

Kasimir 30.000 und Edhoffer 20.000 zahlen sollten. Spätestens im Mai 1939 reiste Elsa 

Gall in die USA, nach Kalifornien, aus.383 

Am 19. 12. 1940 erfolgte die Umschreibung auf das Registerblatt HRA 8404; 

Betriebsgegenstand war der Buch-, Kunst- u. Musikalienhandel einschließlich 

Antiquariat. Am 12. Juni 1951 wurde die Firma Halm & Goldmann als entzogenes 

Vermögen angemeldet und sollte in das Eigentum der emigrierten Elsa Gall 

zurückgestellt werden. Am 16. Mai 1968 fragte das Handelsgericht bei der 

Wirtschaftskammer an, ob der Betrieb aufrecht sei. Die Kammer antwortete, dass die 

Gewerbeberechtigung am 1. 3. 1951 erloschen sei, ein genaues Datum der 

Betriebseinstellung konnte nicht angegeben werden. Edhoffer, wohnhaft in der 

Himmelstr. 39, war am 12. 6. 1960 gestorben; Kasimir am 5. 8. 1962. Nachdem die 

                                                                                                                                          
verlassend sank er tot auf den Sitzplatz zurück und alle rasch herbeigeholte ärztliche Hilfe kam zu spät.“ 
(Anzeiger Nr. 7, 1932, S. 304) 
381 Vgl. Hall, Bd. II, S. 79 
382 Vgl. WK Akt Gall Hermann; Hall, Bd. I, S. 79, Anm. 122 
383 Vgl. Hall Bd. II, S. 79f. 
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Erben um Löschung der Firma angesucht hatten, wurde diese am 3. März 1969 im 

Handelsregister gelöscht.384 

 

 

C. Teufen’s Nachf. Buchhandlung und Antiquariat Bernhard Stern / Annie 

Dirnhuber 

 

Die Firma „Ludwig & Teufen“ mit Sitz in Wieden, Hauptstr. 15, wurde am 20. April 

1866 im Register für Gesellschaftsfirmen Band 5, Pagina 454 eingetragen. 

Gesellschafter waren Carl Teufen und Wilhelm Ludwig.385 Mit Erlass vom 22. August 

1867 wurde Teufen eine eigene Buchhandlungskonzession verliehen und er 

beabsichtigte, die Firma alleine am gleichen Ort fortzuführen.  

Am 18. Sept. 1867 wurde die Firma „Ludwig & Teufen“ im Register für 

Gesellschaftsfirmen 5/454 über Dissolution gelöscht. Gleichzeitig wurde Carl Teufen 

als Inhaber der Firma „Carl Teufen“ im Register für Einzelfirmen (E 8/444) 

eingetragen. Laut Perles’  Adressbuch führte er in Wien IV., Hauptstr. 15 eine 

Buchhandlung, Antiquariat und Schreibmittelhandlung. Am 19. November 1895 wurde 

Teufen gelöscht, Friedrich Bauer, der das Geschäft unter der bisherigen Firma 

fortführte, wurde als neuer Inhaber eingetragen. Am 16. Juli 1901 wurde er gelöscht 

und Oswald Möbius wurde als Inhaber der Firma „Carl Teufen’s Buchhandlung Oswald 

Möbius“, jetzt mit Sitz in der Hauptstr. 21-23, eingetragen. Möbius wurde aber bereits 

zwei Jahre später, am 23. Juni 1903 als Inhaber gelöscht, da er das Geschäft an den 

Buchhändler Bernhard Stern386, wohnhaft in Wien IV., Schleifmühlgasse 11, verkauft 

hatte. Der Firmenwortlaut wurde in „C. Teufen’s Nachf. Buchhandlung und Antiquariat 

Bernhard Stern“ geändert, Firmensitz war die Wiedner Hauptstr. 13. Der Währinger 

                                                
384 Vgl. WStLA: HG Akt  HRA 8404 
385 Wilhelm Ludwig zeigte in der Buchhändler-Correspondenz an, dass er C. Teufen als öffentlichen 
Gesellschafter aufgenommen habe und die Firma daher „Ludwig & Teufen“ lauten werde. (Vgl. BC Nr. 
22-25, 1. Sept. 1866, S. 169) 
386 Bernhard Stern hatte im Jahre 1885 mit Jacques Eisenstein die Firma „J. Eisenstein & Co.“ gegründet, 
der er bis 1899 angehörte. Kurz darauf eröffnete er unter eigenem Namen ein Antiquariat in Währing, das 
er mit der Firma C. Teufen, die er 1902 erwarb, vereinigte. „Obgleich er früher einer anderen Branche 
angehörte, hat er sich, vermöge seiner hohen Intelligenz und großen Belesenheit, sehr bald in den neuen 
Beruf eingearbeitet und hat es verstanden, sich im Laufe der Jahre, besonders im Antiquariat, diejenigen 
Kenntnisse zu erwerben, die ihn in hohem Grade befähigten, das erworbene Geschäft zu schöner Blüte zu 
bringen.“ Er war im Vorstand der Korporation und gehörte dem Vorstand der Vereinigung der Wiener 
Antiquariatsbuchhändler als Schriftführer an. Er starb am 17. August 1906 an einem Herzleiden und 
hinterließ seine Gattin und zwei Töchter. (Vgl. BC 22. August 1906, Nr. 34, S. 478) 
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Antiquar Bernhard Stern kaufte 1901 die wertvolle moderne Bibliothek aus dem 

Nachlass des verstorbenen Wiener Schriftstellers Karlweis. Die Sammlung umfasste ca. 

1200 Bände, hauptsächlich deutsche und französische Literatur in guten Ausgaben, 

größere Geschichtswerke, Biographien und Viennensia.387 1904 erwarb er die „schöne 

und reichhaltige Bibliothek“ des Schriftstellers Dr. M. Nitzelberger (Pseudonym: M. 

West). Die Sammlung bestand aus ca. 1.400 Werken mit 3.200 Bänden.388 

Der neue Inhaber starb aber schon am 17. August 1906 in Goisern im 55. Lebensjahr an 

einem Herzleiden,389 und er wurde daher am 13. Sept. 1906 über Ableben gelöscht. 

Während der Dauer und für Rechnung der Verlassenschaft wurde die Firma von der 

erbl. Witwe Antonie Stern fortgeführt und gezeichnet. Am 5. April 1907 wurde sie als 

nunmehrige Alleininhaberin im Registerband für Einzelfirmen (E 9/394) eingetragen. 

Infolge des Eintrittes von zwei Gesellschaftern wurde die Firma am 19. Jänner 1923 in 

das Register A 70/122 übertragen. Die neuen öffentlichen Gesellschafterinnen der seit 

12. Jänner 1923 bestehenden Gesellschaft waren ihre Töchter Therese Reichmann und 

Annie Dirnhuber. Jede Gesellschafterin war selbstständig vertretungs- und 

zeichnungsberechtigt.  

Die Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie bestätigte am 31. 1. 1933 auf das 

Ansuchen vom 15. 12. 1932, dass das Handelsgewerbe nicht über den Umfang des 

Kleingewerbes hinausgehe. Der Betrieb bestand demnach aus einem kleinen 

Geschäftslokal, einem Büro und einem Lagerraum. Im Betrieb waren zwei Hilfskräfte 

beschäftigt, der Umsatz im Jahre 1932 betrug ca. S 40.000. Die Firma wurde daher am 

29. 9. 1933 im Handelsregister gelöscht.390 

 

Das Geschäft von Anna Dirnhuber, die seit 25 Jahren im Geschäft tätig war, unter der 

Firma „Buchhandlung und Antiquariat Anna Dirnhuber, vorm. C. Teufens Nachf.“  

weitergeführt. Das Geschäft befand sich nach wie vor in der Wiedner Hauptstr. 13. Laut 

Aussage der Inhaberin hatte die Buchhandlung viele ausländische Kunden, das Lager 

bestand aus mehr als 100.000 Bänden.391  

Die 1862 gegründete Firma legte ihren Schwerpunkt auf den Absatz von technischer 

Fachliteratur und Schulbüchern. Die jüdische Inhaberin Annie Dirnhuber strebte die 

Übergabe des Geschäftes an ihren „arischen“ Gatten und den Angestellten Anton Fric 

                                                
387 Vgl. BC Nr. 48, 27. November 1901, S. 738 
388 Vgl. BC Nr. 46, 16. Nov. 1904, S. 731 
389 Vgl. BC Nr. 34, 22. August 1906 
390 Vgl. WStLA: HG Akt A 70/122 
391 Vgl. WK Akt Dirnhuber Anna; Buchhas S. 93 
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an. Schließlich wurde aber nur die Übernahme durch Fric nach anfänglichen Bedenken 

am 24. Sept. 1938 genehmigt. Es wurde ein Kaufpreis von 23.000 RM festgelegt, der 

dann auf 15.000 RM gesenkt wurde und den Fric mit Hilfe der stillen Gesellschafterin 

Barbara Rothe aufbringen konnte.392 

Im Feber 1942 musste das Geschäft geschlossen werden, da Fric dem 

Einberufungsbefehl Folge leisten musste.393 

Fric kehrte am 23. August 1945 zurück und erhielt eine Konzession. Aus einem 

Schreiben in den Akten des Landesgremiums geht hervor, dass er sich mit Anna 

Dirnhuber, die in England lebte, offenbar in Verbindung gesetzt und geeinigt hatte. Fric 

führte die Buchhandlung bis 1977, dann ging sie in den Besitz der Firma Manz über.394 

 

 

Adolph Kuranda 

 

Adolph Kuranda wurde in Prag geboren und erhielt bei den Freiheitskämpfen 1848 

einen Schuss in die rechte Hand, was eine Verkrüppelung des kleinen Fingers zur Folge 

hatte. Er übernahm die vom Vater, einem durch seine bibliographischen Kenntnisse 

berühmten Antiquar, begründete Buchhandlung. Diese war zunächst von seinem Bruder 

geleitet worden, der sich dann der Publizistik zuwandte. Ende der 1860er395 Jahre 

übersiedelte er nach Wien, „wo er seinem Antiquariate sehr rasch einen guten Namen 

zu erringen“ wusste. „Tausende von Gelehrten, Professoren und Beamten werden sich 

der Buchhandlung in der Bäckerstraße, die später in die Singerstraße (Goldmannshof) 

übertragen wurde, und der lebhaften Auctionen erinnern, die Adolph Kuranda 

veranstaltete und mit humoristischer Laune zu beleben verstand. Er hatte stets 

literarische Seltenheiten zu bieten, weil er oft ganze Bibliotheken erwarb und viel 

Unnützes in den Kauf nahm, wenn sich nur wissenschaftlich wertvolle Alterthümer 

dazu gesellten.“396 1878 verauktionierte Kuranda die Sammlung des Grafen Althan in 

Wien.397 Mitte der 80er Jahre übersiedelte er mit seiner Buchhandlung nach Graz. 

                                                
392 Vgl. Pawlitschko S. 72ff. 
393 Buchhas S. 94 
394 Vgl. Buchhas S. 156f. 
395 Laut Perles’  Adressbuch führte er das Geschäft seit 1868 in der Singerstr. 14 
396 BC Nr. 5, 30. Jänner 1901, S. 51 
397 Vgl. Der Antiquariatsbuchhandel in Österreich um 1860, S. 209 
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Kuranda starb am 21. Jänner 1901 in Graz im Alter von 75 Jahren. Er hinterließ eine 

Witwe, vier Töchter und vier Söhne.398 

 

 

Lang &  Einsle / F. Lang / J. Berger Buchhandlung und Antiquariat 

 

Franz Lang war von März 1866 bis September 1867 Gehilfe, danach Geschäftsführer 

bei C. Teufen.399 Gemeinsam mit Anton Einsle betrieb er seit November 1870 die 

Gesellschaftsfirma „Lang & Einsle“ in der Singerstr. 8. Im gleichen Jahr erschien ein 

Verzeichnis der Firma, betitelt: „Der billigste Antiquar, Verzeichniss antiqu. Bücher zu 

billigsten Preisen“.400 In den „Auctions-Localitäten“  des Antiquariats von „Lang & 

Einsle“ fanden auch Bücherversteigerungen statt. F. Lang war nämlich Antiquar und 

beeideter Auktionator.401 

Nach der Auflösung der Gesellschaft wollte Lang die Firma „Franz Lang“ ins 

Handelsregister eintragen lassen. Da dieser Firmenwortlaut bereits eingetragen war, 

wurde schließlich am 8. 5. 1874 die Firma „F. Lang“ mit Sitz in der Singerstr. 8 ins 

Handelsregister für Einzelfirmen Band 13, Pagina 131 eingetragen. Alleininhaber war 

der Buch-, Kunst- und Musikalienhändler Franz Lang. Lang heiratete Elisabeth (Elise) 

Haberlein, am 12. Juni 1890 wurde ein Ehepakt geschlossen. 1897 übersiedelte der 

inzwischen zur Buch-, Kunsthandlung und Antiquariat erweiterte Betrieb in das Haus 

Neuer Markt Nr. 17. Das Haus wurde aber nach 2 Jahren abgerissen, Lang zog sich 

zurück und verkaufte an Karl Wehle, der als Domizil das neu erbaute Haus Kohlmarkt 

Nr. 3 wählte. Im Oktober des Jahres 1900 bat Karl Wehle, wohnhaft in der Floragasse 6, 

um Eintragung der Einzelfirma „F. Lang Buchhandlung und Antiquariat Karl Wehle“. 

Die Eintragung im Handelsregister erfolgte am 23. 10. 1900. Der neue Inhaber starb am 

13. Dezember 1916. Laut Beschluss vom 3. April 1918 wurde dem Erbenmachthaber 

Dr. Jakob Wechsler die Ermächtigung zur Übertragung der Firma an Herrn Hans 

Sachsel als Inhaber erteilt. Sachsel hatte die Firma mit Kaufvertrag vom 16. Oktober 

1917 samt Kundschaft, Warenlager, Geschäfts- und Magazinseinrichtung unter der 

Bedingung der Konzessionsübertragung zum Betriebe der Buchhandlung gekauft. Die 

Eintragung des neuen Inhabers erfolgte am 16. 4. 1918. Am 21. Juni dieses Jahres folgte 

                                                
398 Vgl. BC Nr. 5, 30. Jänner 1901, S. 51 
399 Vgl. BC Nr. 32, 10. Nov. 1870, S. 272f. 
400 Vgl. Der Antiquariatsbuchhandel in Österreich um 1860, S. 209 
401 Vgl. BC Nr. 47, 20. Nov. 1880 (21. Jg.), S. 471 
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die Änderung des Firmenwortlautes in „F. Lang Buchhandlung und Antiquariat Hans 

Sachsel“. Im Juli wurde dem Privatbeamten Franz Pribyl die Prokura erteilt. Anlässlich 

seiner bevorstehenden Verehelichung mit Lola Munk wurde am 8. Jänner 1920 ein 

Ehepakt unterfertigt. Aus diesem geht hervor, dass Sachsel auch Alleininhaber der 

Universitätsbuchhandlung „Wilhelm Braumüller & Sohn“, Graben 21, war. Der Vater 

der Braut, Alexander Munk, bestellte „zur Erleichterung des mit der ehelichen 

Gemeinschaft verbundenen Aufwandes“  als Heiratsgut den Betrag von K 1.000.000. 

Am 4. 3. 1924 wurde Josef Berger als Kollektivprokurist eingetragen. Am 29. 5. 1925 

wurde der eingetragene Ehepakt im Handelsregister wieder gelöscht. Sechs Jahre später 

wurde der Inhaber wegen Geschäftsverkaufes gelöscht. Eingetragen wurden die 

Gesellschafter der seit 1. Juli 1931 bestehenden offenen Handelsgesellschaft Josef 

Berger und Heinrich Fischer (A 42/35a). Vertretungsbefugt waren die beiden 

Buchhändler gemeinsam. Am 4. September wurde der geänderte Firmenwortlaut 

„Berger & Fischer, vorm. F. Lang Buchhandlung und Antiquariat“ ins Handelsregister 

eingetragen. Die Gesellschaft hielt nur 5 Jahre, nach dem Austritt Fischers wurde Josef 

Berger am 1. 7. 1936 als Alleininhaber eingetragen. Dementsprechend wurde am 26. 10. 

1937 der geänderte Firmenwortlaut „J. Berger Buchhandlung und Antiquariat“  

eingetragen. Am 27. 3. 1941 erfolgte die Umschreibung auf das Registerblatt HRA 

8822. Am 25. Jänner 1947 wurde Bergers Sohn, Dr. Gottfried Berger, der aus dem 

Zweiten Weltkrieg schwer verwundet zurückgekehrt war, als Einzelprokurist 

eingetragen. Der Reingewinn des Unternehmens betrug laut Gewinn- und Verlustkonto 

per 31. Dezember 1945 S 67.759,32. Mit Eintragung vom 13. Feber 1948 ging das 

Unternehmen auf Rosa Berger über, nachdem Josef Berger am 10. Juni 1947 unerwartet 

im 56. Lebensjahr verstorben war. Er hatte den Buchhandel von 1904-07 bei der Firma 

Stetter erlernt; besonderes Interesse widmete er der Antiquariatsabteilung seiner 

bekannten Buchhandlung, die er mit Erfolg ausbaute.402 Mit 1. Juli 1955 ging die Firma 

an ihren Sohn und bisherigen Prokuristen Dr. Gottfried Berger403 über. KR Dr. Gottfried 

Berger wurde 1979 das Goldene Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik 

Österreich verliehen.404 Mit Wirkung vom 1. Jänner 1960 erteilte er Viktor Fink die 

Einzelprokura, die am 23. 3. 1983 gelöscht wurde. Die Firma wurde fortgeführt zu FN 

2153 t.405 

                                                
402 Vgl. Anzeiger 1947, Nr. 13, S. 8 
403 Zu Dr. Gottfried Berger vgl. auch Anzeiger 1965, Nr. 17, S. 114 
404 Vgl. Anzeiger 1979, Nr. 19, S. 165f. 
405 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 8822; Öhlberger S. 80, 127; Anzeiger 1970, Nr. 23, S. 157; Anzeiger 
1995, Nr. 24, S. 46 
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Anton Einsle 

 

 

Abb. 4: Anton Einsle 

 

Anton Einsle wurde 1848 in Wien geboren. Er studierte Chemie, trat aber auf Wunsch 

des Vaters als Beamter bei der Nordbahn ein. Schließlich trat er bei „Helf, der damals 

das vornehmste Antiquariat in Wien hatte“, als Volontär ein. Nach beendeter Lehrzeit 

eröffnete er mit Franz Lang, wie oben berichtet, unter der Firma „Lang & Einsle“ eine 

Buchhandlung und Antiquariat. Nach Auflösung der Gesellschaft eröffnete er in 

Dresden eine Buchhandlung. Bereits 1876 kehrte er jedoch nach Wien zurück, wo er in 

der Rauhensteingasse406 ein Geschäft eröffnete, in dem er sich mit Auktionen und dem 

Studium der bildenden Künste befasste.407  

1885 versteigerte er die Privatbibliothek Artaria, im gleichen Jahr gab er einen Katalog 

„Wiegendrucke“408 in seinem Wiener Standort, Riemergasse 11, heraus, der nicht 

weniger als 405 Inkunabeln enthielt. Er verfasste auch Schriften und Broschüren und 

war von 1886 bis 1897 Korporations-Sekretär.409 

Außerdem war er auf photographischem und politischem Gebiet tätig. Einsle war ein 

bekannter Kunstfotograf mit einer Vorliebe für Landschaften. Einsle starb am 1. 

Oktober 1897 nach einer Magenoperation.410 Laut Perles’  Adressbuch wurde das 

Geschäft kurze Zeit von seinen Erben in der Sonnenfelsgasse 21 fortgeführt, 

                                                
406 Laut BC Nr. 19, 6. Mai 1876, S. 175 sollte die „Antiquariats-Buchhandlung verbunden mit Sortiment“ 
Ende des Monats in der Stadt, Kärntnerstr. 36, eröffnet werden. 
407 Vgl. BC Nr. 41, 9. Oktober 1897, S. 561 
408 Im Vorwort machte Einsle darauf aufmerksam, „dass viele der angeführten Drucke in Folge ihres 
prächtigen altgepressten Leder- oder Pergamenteinbandes mit und ohne Beschlägen, dem herrschenden 
Geschmacke entsprechend, von ihrem sonstigen Werthe abgesehen, sich zu Decorationsstücken 
vortrefflich eignen.“ (Vgl. A. Einsle’s Antiquariat. Wien, I. Bezirk, Riemergasse 11, 1. Stock. 
Wiegendrucke. Wien MDCCCXXCV.) 
409 Vgl. Der Antiquariatsbuchhandel in Österreich um 1860, S. 209 
410 Vgl. BC Nr. 41, 9. Oktober 1897, S. 561; Czeike Bd. 2, S. 145 
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Geschäftsführer war Carl Koch. Zur Jahrhundertwende findet sich die Firma nicht mehr 

im Adressbuch. 

 

 

Leopold Ficht 

 

Laut Perles’  Adressbuch umfasste das am 1. Sept. 1870 gegründete Unternehmen neben 

dem Colportagegeschäft ein Sortiment und ein Antiquariat.  

Die Firma „Leopold Ficht“ wurde am 24. Mai 1871 ins Register für Einzelfirmen (E 

11/78) eingetragen. Inhaber war der gleichnamige Buchhändler Leopold Ficht. 1871 

verlegte er sein Geschäft auf Grund des ungemein raschen Aufschwunges des 

Colportage-Geschäftes vom Kolowratring in die Operngasse 12. Die Firma wurde am 

23. April 1886 über Geschäftszurücklegung gelöscht.411 

 

 

Kubasta &  Voigt 

 

 

Abb. 5: Nach einer Auktion bei „Kubasta & Voigt“, um 1900. Links vom Tisch, 
stehend, der 2. von vorne mit abgewandtem Gesicht ist E. Ph. Goldschmidt, 
links am Pult steht Herr Kubasta.  

 
 

                                                
411 Vgl. BC Nr. 33, 4. Nov. 1871, S. 277; MuWG: HG Registerband E 11/78 
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Die seit 1. Juli 1872 bestehende Offene Gesellschaft „Kubasta & Voigt“ mit Sitz in der 

Maximilianstraße 2 wurde am 6. Juli in das Register für Gesellschaftsfirmen 

eingetragen. Gesellschafter der Buchhandlung, verbunden mit Antiquariat, waren 

Konstantin Kubasta und Emil Voigt, beide in Wien wohnhaft. Beide gehörten seit 15 

Jahren dem Buchhandel an, unter anderem waren sie bei Kuppitsch und Wallishausser 

tätig gewesen. 1888 wurde das Geschäft in die Sonnenfelsgasse verlegt. Am 12. Juli 

1898 wurde die Firma über Dissolution gelöscht und ins Register für Einzelfirmen 

eingetragen.412 

Der nunmehrige Alleininhaber Kubasta beschäftigte sich in erster Linie mit dem 

wissenschaftlichen Antiquariat und veranstaltete zahlreiche interessante Auktionen. 

„Kubasta war überhaupt noch der Typus des alten Antiquars und sein ungemein 

interessanter Laden erinnerte noch ganz an längst vergangene Zeiten.“  Der Buchhändler 

und Bücherschätzmeister starb am 4. April 1913 nach längerem Leiden im 72. 

Lebensjahr.413 

Der Firmeninhaber Konstantin Kubasta wurde am 4. Feber 1916 über Ableben gelöscht, 

Karl Kubasta wurde als neuer Firmeninhaber eingetragen. Betriebsgegenstand war der 

Buchhandel und Antiquariat. Die Firma wurde am 1. April 1938 „gemäß && 4 und 7 

H.G. ex 1928“ gelöscht.414 

 

 

Ignatz Altmann / Ludwig Auer 

 

Ignatz Altmann eröffnete eine Buch- und Antiquariatshandlung am 1. Nov. 1873 in der 

Kärntnerstr. 45, nachdem er 22 Jahre im Buchhandel, davon 9 Jahre als Gesellschafter 

von „Bermann & Altmann“, tätig gewesen war.415 

Altmann hinterließ nach seinem Tod im Jahre 1879 die Witwe und fünf Kinder in 

drückenden Verhältnissen.416 

Ludwig Auer führte laut Perles’  Adressbuch seit 5. Sept. 1879 ein Antiquariat zunächst 

in Wien I, Kärntnerstr. 45, dann in der Naglerg. 26. Die Firma „Ludwig Auer“  wurde 

am 6. August 1880 ins Register für Einzelfirmen (E 17/106) eingetragen. Inhaber war 
                                                
412 Vgl. WStLA: HG Registerband Ges. 13/225; BC Nr. 30, 27. Juli 1872, S. 278; BC Nr. 15, 9. April 
1913, S. 187 
413 BC Nr. 15, 9. April 1913, S. 187 
414 Vgl. WStLA: HG Registerband E 31/194 
415 Vgl. BC Nr. 41, 11. Okt. 1873, S. 411 
416 Vgl. BC Nr. 7, 15. Feb. 1879, S. 58 
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„Ludwig Auer, Buchhändler und Antiquar in Wien“. Am 18. Juni 1889 wurde die Firma 

über Steuerabschreibung gelöscht.417 

 

 

Michael Lacher 

 

Nachdem Michael Lacher am 22. August 1874 eine Konzession erhalten hatte, zeigte er 

in Buchhändler-Correspondenz an, seine gleichnamige Buchhandlung und Antiquariat 

Mitte November in der Stadt, Klostergasse 4, eröffnen zu wollen. Zuvor war er 11 Jahre 

lang im Buchhandel tätig gewesen, unter anderem bei Ferdinand Klemm, Carl Greif, 

Leopold Weiskirchner, Bermann & Altmann und Wallishausser. Aber bereits 1876 löste 

er das Antiquariat „Kränklichkeit halber“ auf.418 

 

 

Brockhausen &  Bräuer  

 

Die seit 25. März 1875 bestehende offene Handelsgesellschaft „Brockhausen & Bräuer“  

wurde am 2. April 1875 im Register für Gesellschaftsfirmen (Ges. 19/193) eingetragen. 

Gesellschafter waren Eduard Clemens Brockhausen, Buchhändler, und Ignaz Bräuer, 

beide in Wien wohnhaft. Das Vertretungsrecht stand beiden Gesellschaftern kollektiv 

zu.419 

Die Buchhandlung und Antiquariat, ursprünglich im Nov. 1870 gegründet, befand sich 

laut Perles’  Adressbuch in der Mariahilferstr. 18. 

Am 3. Jänner 1890 wurde die Firma im Register für Gesellschaftsfirmen (Ges. 19/193) 

über Dissolution gelöscht. Gleichzeitig wurde im Register für Einzelfirmen (E 24/216) 

die Firma „Heinrich Brockhausen“ eingetragen. Inhaber war der Buchhändler Heinrich 

Eduard Clemens Brockhausen. Über das Vermögen des unter der Firma Heinrich 

Brockhausen registrierten Buchhändlers Heinrich Brockhausen, Wien VI., 

Mariahilferstr. 18, wurde am 4. August 1891 der Konkurs eröffnet. Zum 

Masseverwalter wurde Dr. Wolfgang v. Rigler bestellt.420 Die Firma wurde über die am 

                                                
417 Vgl. WStLA: HG Registerband E 17/106 
418 Vgl. BC Nr. 47, 21. Nov. 1874, S. 404; BC Nr. 38, 16. Sept. 1876, S. 357 
419 Vgl. WStLA: HG Registerband Ges. 19/193 
420 Vgl. BC Nr. 32, 8. August 1891, S. 381 
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5. Juni 1894 erfolgte Konkursaufhebung und Geschäftszurücklegung am 9. Juni 1894 

gelöscht.421  

Nach der Konkursaufhebung wurde das Geschäft ab 1892 von Moritz Stern als Filiale 

geführt. 

 

 

Moritz Stern  

 

Nach seiner Lehrzeit und Konditionierung in Pressburg, Königsberg und Prag, gründete 

Moritz Stern im Jahre 1874 seine Buchhandlung, die er anfangs mit seinem Bruder 

Michael, später alleine führte.422 Die Firma „Moritz Stern“  wurde am 7. September 

1877 in das Register für Einzelfirmen (E 15/194) eingetragen. Sie wurde vom 

Antiquariatsbuchhändler Moritz Stern in der Margarethenstr. 36 allein geführt.423  

Im Jahre 1892 erwarb er dazu die Buchhandlung „Brockhausen & Bräuer“, die er unter 

der Firma „Central-Antiquariat und Buchhandlung“ in der Mariahilferstraße als Filiale 

neben seinem in der Kärntnerstraße gelegenen Geschäft beibehielt. Später musste er von 

der Kärntnerstraße in die Wollzeile424 übersiedeln. Neben seiner hauptsächlich dem 

Antiquariat gewidmeten Tätigkeit entwickelte sich aber auch sein Verlag.425 

Im Jahre 1905 suchte Moritz Stern um Änderung des Firmenwortlautes in 

„Zentralantiquariat und Buchhandlung Moritz Stern“ an. Die Handels- und 

Gewerbekammer sprach sich dagegen aus, da die Worte „geeignet erscheinen, beim 

Publikum die irrige Meinung hervorzurufen, als ob der Antiquariatsbuchhandel und der 

übrige Buchhandel beim Protokollierungswerber zentralisiert worden wäre. Es bedarf 

keiner besonderen Hervorhebung, dasz durch einen derartigen Firmenzusatz alle 

übrigen Antiquare und Buchhändler sich mit Recht geschädigt erachten würden“. 

Daraufhin wurde das Gesuch am 17. 11. 1905 abgewiesen. Dem Rekurs wurde vom 

Oberlandesgericht Wien mit Beschluss vom 7. März 1905 keine Folge gegeben. Stern, 

der zuletzt in Wien VI., Getreidemarkt 17 gewohnt hatte, starb am 10. Jänner 1913 im 

67. Lebensjahr. Die erblasserische Witwe Charlotte Stern wurde ermächtigt, die beiden 

                                                
421 Vgl. WStLA: HG Registerband E 24/216 
422 Vgl. BC Nr. 3, 15. Jänner 1913, S. 27 
423 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 5742 
424 Laut Öhlberger S. 169 befand sich das Geschäft ursprünglich in der Margarethenstr. 36, ab ca. 1880 
am Kärntnerring 13, ab 1884 in der Kärntnerstr. 40, seit 1902/03 in der Kärntnerstr. 36, ab 1908/09 in der 
Wollzeile 38 und ab 1928 am Luegerplatz 3. 
425 Vgl. BC Nr. 3, 15. Jänner 1913, S. 27 
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Buchhandlungen in der Mariahilferstr. 1 und in der Wollzeile 38 für Rechnung der 

Verlassenschaft fortzuführen. Am 4. Februar 1913 wurde das Ableben des Inhabers 

eingetragen, die Firma wurde von Charlotte Stern fortgeführt und gezeichnet. Am 7. 

Jänner 1914 wurde Moritz Stern über Ableben gelöscht, ebenso das 

Abhandlungsprovisorium. Als neue Inhaberin wurde Charlotte Stern eingetragen. 

Betriebsgegenstand war der Antiquariatsbuchhandel. Als früherer Firmensitz wurde 

Wien I., Kärntnerstr. 36 angeführt. Charlotte Stern wurde am 1. August 1924 infolge 

Geschäftsübergabe gelöscht, die neue Alleininhaberin war Gisela Stern, sie führte aber 

nur das Geschäft in der Mariahilferstr. 1 (Central-Antiquariat). Im September 1936 

wollte man der Buchhandlung eine Leihbibliothek angliedern und bat die 

Buchkaufmannschaft um einen Vorbescheid. Die Buchkaufmannschaft Wien antwortete 

am 18. November 1936, dass die Wettbewerbsverhältnisse in wirtschaftlich ungünstiger 

Weise beeinflusst würden und die Firma daher im Fall einer Bewerbung um eine 

Konzession mit einem ablehnenden Gutachten zu rechnen hätte.426 Am 22. März 1938 

wurde die Umwandlung in die Kommanditgesellschaft „Johann Kasalicky & Co.“ ins 

Register A 58/187a eingetragen. Gisela Stern wurde als Inhaberin gelöscht und trat mit 

einer Vermögenseinlage von S 50.000 in die Firma ein. Persönlich haftender 

Gesellschafter war der Namensgeber Johann Kasalicky, der selbstständig 

vertretungsbefugt war. Der Betriebsgegenstand wurde erweitert und umfasste nunmehr 

Buchhandel und Antiquariat. Bereits am 3. Mai wurde die Firma in „Johann Kasalicky“  

geändert, da der nunmehrige Alleininhaber Kasalicky die Firma käuflich erworben hatte 

und Gisela Stern aus dem Unternehmen ausgeschieden war. 

Karl Guenther kaufte die von ihm seit 27. 12. 1938 betriebene Firma mit Bewilligung 

der Vermögensverkehrsstelle vom 14. 12. 1938. Er wollte sie unter „Karl Guenther, 

Wien, Buchhandlung einschl. Antiquariat Verlagsbuchhandlung“  weiter betreiben. Das 

Firmenvermögen betrug laut des am 12. 2. 1904 geborenen Guenther RM 10.000. Laut 

Auskunft der Industrie- und Handelskammer ging das Unternehmen über den Umfang 

eines Kleingewerbes hinaus. Im Betrieb in der Mariahilferstr. 1 arbeitete ein 

Buchhandlungsgehilfe, ein Praktikant und ein Geschäftsdiener. Die Firma umfasste ein 

offenes Geschäftslokal mit einem Schaufenster und zwei kleinen Seitenauslagen und 

einem Magazin im Gesamtausmaß von ca. 75 m². Vor der Eintragung wurde der 

Wortlaut der von Guenther „arisierten“ Firma auf „Karl Guenther, Buchhandlung und 

Antiquariat, Wien, 6., Mariahilferstrasse 1.“ geändert. Das Buchhandelsgewerbe hatte 

                                                
426 Vgl. WK Akt Central-Antiquariat und Buchhandlung Stern-Verlag 
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der neue Inhaber am 25. 11. 1939 bei der Bezirkshauptmannschaft angemeldet. Die 

Eintragung erfolgte am 26. Jänner auf dem neuen Registerblatt HRA 5742.  

Am 10. Mai 1940 gab er den Gewerbeertrag (Reingewinn) des Unternehmens mit 

RM 15.701,88 an, der Umsatz betrug RM 79.397,30. Es waren 4 Angestellte in der 

Firma beschäftigt. Der Warenvorrat umfasste laut Bilanz vom 31. Dezember 1939 neue 

Bücher im Wert von RM 5.003,59 und antiquarische Bücher im Wert von RM 3.334,55. 

Am 1. April 1947 wurde Wilhelm Herzog als öffentlicher Verwalter eingetragen. 

Guenther war Kulturamtsleiter im Kreis III der NSDAP und war in ordentlicher 

Untersuchungshaft; die Buchhandlung hatte er ohne Bezahlung eines Kaufpreises 

erworben. Das Geschäft war bombenbeschädigt, dennoch lagen an der Weiterführung 

des Unternehmens „wichtige öffentliche Interessen insoferne vor als es in Wien’s 

repräsentativster Strasse liegt und in den Wirtschaftsprozess eingeschaltet werden“ 

sollte. Karl Guenther wurde am 7. 6. 1947 auch zum Vermögensverfall verurteilt, 

dadurch wurde die Buchhandlung Eigentum der Republik Österreich. Herzog wurde 

zum Verwalter bestellt, nachdem die öffentliche Verwaltung aufgehoben worden war. 

Am 25. April 1966 teilte die Handelskammer dem Handelsgericht mit, dass das 

Unternehmen schon seit Jahren von Kommerzialrat Wilhelm Herzog betrieben werde, 

die Gewerbeberechtigung Guenthers sei schon am 18. 2. 1947 erloschen. Herzog führte 

eine Buchhandlung unter der äußeren Bezeichnung „Bücher-Herzog“. Die Firma wurde 

daher auf Guenthers Antrag am 11. Juli 1967 gelöscht.427   

  

Das Geschäft in der Wollzeile 38 wurde nach Charlotte Sterns Tod von der vormaligen 

Geschäftsführerin Marianne Stern übernommen. Die Firma „M. Stern“ wurde am 1. 

August 1924 ins Register A 26, Pagina 79a eingetragen. Inhaberin war Marianne Stern, 

Buchhändlerin in Wien VI., Getreidemarkt 17. Betriebsgegenstand war der Buchhandel 

einschließlich Antiquariat. Am 20. November 1940 wurde die Firma auf das 

Registerblatt HRA 7884 umgeschrieben, als Firmensitz scheint jetzt Wien VII., 

Neubaugasse 57 auf. Die Bezirkshauptmannschaft teilte dem Handelsgericht mit, dass 

der Betrieb schon im April 1938 eingestellt worden sei, Nachfolger war die Firma „Karl 

Stark, Buchhandlung“. Der Verkaufspreis betrug ursprünglich RM 25.000, dann wurde 

von der Vermögensverkehrsstelle ein Kaufpreis von RM 11.560 genehmigt. Laut 

Auskunft der Industrie- und Handelskammer hatte Kraft das Unternehmen „M. Stern“  

im Arisierungswege erworben, als Firmensitz wird Wien I., Dr. Karl Luegerplatz 3, 

                                                
427 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 5742 
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angegeben. Der Betrieb umfasste im Jahre 1941 zwei Angestellte, die allerdings 

eingerückt waren, einen Verkaufsraum im obigen Standort und ein Magazin in Wien I., 

Stubenbastei 1 mit zusammen ca. 50 m². Im Jahre 1940 wurde ein Umsatz von 

RM 35.651,94 erzielt. Die Firma „M. Stern“ wurde daher am 24. 9. 1942 von 

amtswegen gelöscht.428 

 

 

Anton Brandler / Cornelius Vetter 

 

Cornelius Vetter kaufte am 7. Jänner 1881429 die Antiquariatsbuchhandlung und 

Leihbibliothek des Anton Brandler430, die er unter seinem Namen („Cornelius Vetter, 

Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek“) weiterführte. Nachdem er seinen 

„Bedarf theils direct, theils aus zweiter Hand bezogen“ hatte, teilte er in der 

Buchhändler-Correspondenz mit, dem sich stetig steigernden Bedarf entsprechend, 

„nunmehr mit dem Gesammtbuchhandel in directen Verkehr“ treten zu wollen.431  

Cornelius Vetter war eine „markante Erscheinung, die auch im politischen Leben stark 

hervorgetreten ist“. Er starb am 5. Jänner 1919, das Gewerberecht erlosch in Folge 

Vetters Ableben.432  

 

 

                                                
428 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7884; WK Akt Stern Moritz (Witwenfortbetrieb Stern Charlotte, Nachf. 
Stern Marianne) 
429 Laut Perles’  Adressbuch führte Vetter seit 1880 eine Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek 
(gegr. 1860) in Wien III., Hauptstr. 22. 
430 Sein Geschäft befand sich in Wien III., Sechskrügelg. 2. In Perles’  Adressbuch findet er sich mit einer 
Leihbibliothek und Antiquarhandlung erstmals 1877, in Lehmanns Wohnungsanzeiger schon früher. 
431 Vgl. BC Nr. 8, 19. Jänner 1884 (25. Jg.), S. 25 
432 Vgl. BC Nr. 3, 15. Jänner 1919, S. 25. Am 1. März 1920 erwarb Karl Stary die Buchhandlung 
Cornelius Vetter, im Juli 1923 trat er wegen Differenzen mit seinem Teilhaber aus. Die 
Buchhandelskonzession für Wien III., Hauptstr. 22, wurde 1923 Guido Moncher verliehen, der die 
Buchhandlung „Cornelius Vetter Nfg. Guido Moncher“ gemeinsam mit Jenny Bruckner betrieb, aber 
kurze Zeit später an den pensionierten Staatsbeamten Franz Marihart verkaufte. Bereits am 1. März 1924 
kehrte Stary in die Vettersche Buchhandlung zurück, „als diese von der Nationalsozialistischen 
Arbeiterpartei (Obmann Schulz) als Parteibuchhandlung unter der Firma „Völkische Buchhandlung“ 
erworben wurde“. Stary wurde zum Geschäftsführer bestellt. Im Juni 1926 wurde die „Völkische 
Buchhandlung“ verkauft. Seit 4. Feber 1927 wurde das Geschäft laut Perles’  Adressbuch von Carl Hanke 
unter eigenem Namen mit dem Zusatz „vorm. C. Vetter“ geführt, wie bei seinen Vorgängern findet sich 
kein Hinweis auf ein Antiquariat. (Vgl. WK Akt Vetter Cornelius; WK Akt Wallishaussersche 
Buchhandlung A. W. Künast, Inh. Karl Stary) 
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A. L. Hasbach 

 

 

Abb. 6: „A. L. Hasbach“ im Jahre 1914 in der Schulerstr. 18  

 
 

Am 17. Oktober 1876 suchten Ludwig Bloch, Buchhändler, wohnhaft in Wien II., 

Czerningasse 4, und August Ludwig Hasbach, Kaufmann, geb. am 24. 9. 1852, 

wohnhaft in der Heumühlgasse 12, um Eintragung ihrer Firma in das Handelsregister 

an. Laut Steuerschein waren für das Gewerbe an „directen Steuern jährlich 42 fl.“  zu 

bezahlen. Die seit 1. Oktober 1876 bestehende offene Gesellschaft „Bloch & Hasbach“ 

wurde am 20. Oktober ins Handelsregister eingetragen. Der Firmensitz war in der 

Kärntnerstraße 38; Betriebsgegenstand war der Buchhandel und Antiquariat.433  

Ludwig Bloch starb am 20. Juni 1884 im Alter von nur 34 Jahren in Hütteldorf nach 

schwerem Leiden. Er hinterließ seine Frau, mit der 7 Jahre lang verheiratet gewesen 

war.434  

Der Alleininhaber August Ludwig Hasbach zeigte 4 Jahre später in der Buchhändler-

Correspondenz an, dass er seinen Freund C . L. Bambam aus Riga als 

gleichberechtigten Teilhaber in seine seit 12 Jahren bestehende Sortiments- und 

Verlagsbuchhandlung aufgenommen habe. Die Firma werde daher unter „Hasbach & 

Bambam“ weitergeführt.435 Bambam musste sich aber bereits nach 2 Jahren mit 

                                                
433 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 5820 
434 Vgl. BC Nr. 26, 28. Juni 1884, S. 260 
435 Vgl. BC Nr. 48, 24. Nov. 1888, S. 564 
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Rücksicht auf seine angegriffene Gesundheit zurückziehen. Der Firmenwortlaut wurde 

daher 1890 in „A. L. Hasbach“ geändert. Nach der Demolierung des Kärntner Hofes 

übersiedelte die Buchhandlung 1897 in die Tegetthoffstraße 7 und 1911 in die 

Schulerstraße 18. Hasbach wurde am 12. 12. 1913436 infolge Geschäftsübergabe 

gelöscht. Neuer Inhaber wurde Carl Borufka, wohnhaft in IX., Pichlergasse 6. Der 

Firmenwortlaut wurde beibehalten, Betriebsgegenstand war weiterhin der Buchhandel 

und Antiquariat. Borufka, der langjährige Leiter der Antiquariatsabteilung der Wiener 

Buchhandlung Deuticke, betrieb das Geschäft zunächst als Antiquariat, wobei daneben 

der Schulbuchhandel ein wichtiger Vertriebszweig war. Mit Eintritt des Gesellschafters 

Rudolf Borufka wurde die Einzelfirma per 1. Juli 1924 eine offene Handelsgesellschaft. 

Die Eintragung erfolgte am 7. Juli, vertretungsbefugt war jeder Gesellschafter 

selbstständig. Als Betriebsgegenstand wird nur mehr der Buchhandel angeführt. 1925 

erweiterte Borufka die Firma durch ein zweites Lokal in Wien I., Wollzeile 9. Das ältere 

Lokal in der Schulerstr. 18 wurde 1934 aufgelassen, man übersiedelte in die viel stärker 

frequentierte Wollzeile, in das Eckhaus Nr. 29, in den von der Antiquariatsfirma J. J. 

Plaschka437 erworbenen Laden. Nach Rudolf Borufkas Tod führte Carl Borufka mit 

Einverständnis der Witwe Karoline Borufka, geb. Schamötz, das Unternehmen unter 

Beibehaltung des Firmenwortlautes „A. L. Hasbach“ und des Betriebsgegenstandes 

(Buchhandel) als Einzelfirma fort. Die Eintragung erfolgte gleichzeitig mit der 

Umschreibung auf das Registerblatt HRA 5820 am 26. Feber 1940.  

Im Fragebogen zur Feststellung des Umfangs des Gewerbebetriebes aus dem Jahre 1940 

wurde als Geschäftszweig der Buchhandel und Antiquariat angeführt. Auch der 

Firmenstempel weist das Unternehmen als Buchhandlung und Antiquariat aus. Der am 

4. 11. 1876 geborene Carl Borufka gab den Gewerbeertrag des letzten Geschäftsjahres 

mit 10.400 und die Höhe des Umsatzes mit 73.124 an. Den Wert von Anlage-, Betriebs- 

und Eigenkapital gab er mit insgesamt „ca. 20.000“ an. Carl Borufka starb am 2. 

September 1944. Der Nachlass wurde der Witwe Hermine Borufka, wohnhaft in Wien 

I., Wollzeile 29, dem Buchhandlungsgehilfen Fritz Borufka, ebendort und Herbert 

Borufka, Student, eingeantwortet. Fast alle Mitarbeiter befanden sich im Kriegsdienst, 

                                                
436 Laut Anzeiger Nr. 20, 1976, S. 135 erwarb Borufka das Geschäft am 1. Jänner 1914 
437 Laut Perles Adressbuch 1928 wurde die Buch-, Kunsthandlung und Antiquariat J. J. Plaschka am 1. 
Dez. 1901 gegründet. Die „ Internationale Anstalt für Litteratur und Kunst J. J. Plaschka Buchhandlung, 
Antiquariat, Kunsthandlung, Verlag“ befand sich in der Wollzeile 34. 1910 wurde die Firma „J. J. 
Plaschka – Autographen-, Buch- und Kunsthändler“ in die Wollzeile 29 verlegt. Ein Briefkopf aus dem 
Jahre 1912 weist die Firma als Buch-, Kunsthandlung und Antiquariat mit eigenem Auktions- und 
Ausstellungssaal aus. Jakob Plaschka legte das Gewerbe am 8. 4. 1935 zurück (Vgl. WK Akt Plaschka 
Jakob) 
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Familienmitglieder mussten mithelfen. Das Geschäft in der Wollzeile 29 wurde daher 

geschlossen, aber nach dem Krieg wieder eröffnet. Am 2. Oktober 1946 teilte Hermine 

Borufka, geb. Baumann (geb. am 10. August 1897), mit, dass sie den ganzen Nachlass 

übernommen habe und die Firma in der bisherigen Form weiterführen werde. Sie wurde 

schließlich am 22. Mai 1947 als Inhaberin im Handelsregister eingetragen. Der 

Reingewinn für das Jahr 1946 wurde mit S 56.945,65 angegeben, der Umsatz betrug 

S 275.940,65. Mit der Aufnahme von Dr. Herbert Borufka in das Unternehmen begann 

eine offene Handelsgesellschaft mit 1. Jänner 1954, die Eintragung erfolgte am 14. Dez. 

1955. Am 9. Dezember 1983 wurde Dr. Xenia Borufka als Einzelprokuristin 

eingetragen. Die am 10. 8. 1897 geborene Gesellschafterin Hermine Borufka war 

bereits am 3. 6. 1964 gestorben, die Aufforderung an die Erben, die Registerordnung 

herzustellen, erging im Jänner 1986. Alleininhaber war mit Eintrag vom 3. April 1986 

der bisherige Gesellschafter Dr. Herbert Borufka. Am 18. Mai 1990 erlosch die Prokura 

der Dr. Xenia Borufka. Die Firma wurde fortgeführt zu FN 2050 s.438 

 

 

Huber &  Lahme  

 

Die Vorgeschichte der Firma reicht bis zum Jahr 1842 zurück. Johann Huber stammte 

zwar aus einer angesehenen Bürgerfamilie, aber aus sehr einfachen Verhältnissen. Er 

genoss die gewöhnliche Schulbildung und trat dann in die Buchhandlung „Jasper, Hügel 

& Manz“439 ein. Die Firma wurde nach dem Tod Jaspers und dem Austritt Manz’ in 

„Jasper’s Witwe und Hügel“  geändert. Eduard Hügel wandte sich der Herausgabe der 

„Wiener Vorstadt-Zeitung“ zu, und die angesehene Buchhandlung, unter anderen eines 

der bedeutendsten Wiener Kommissionsgeschäfte, gelangte in den Besitz von Bruno 

Zappert. Dieser war auch ein bekannter Theaterschriftsteller; über die Ed. Hügel’sche 

Buchhandlung wurde jedoch im Jahre 1877 der Konkurs eröffnet. Huber war zu dieser 

Zeit „erster Sortimenter“. Gemeinsam mit Alfred Josef Lahme errichtete er auf den 

Trümmern des alten Geschäftes in Wien I., Herrengasse 6, ein neues. Am 15. 

September 1877 zeigten „Huber & Lahme“  die Eröffnung einer Sortiments-

Buchhandlung an; Johann Huber war seit 27 Jahren in Wien tätig, Alfred Josef Lahme 

                                                
438 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 5820; Anzeiger 1926, S. 271; Anzeiger 1976, Nr. 20, S. 135, 138 
439 Vor allem zu Jasper vgl. Heydemann S. 115-119 
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seit 12 Jahren, davon 8 gemeinsam mit Huber.440 Laut Perles Adressbuch wurde auch 

ein Antiquariat geführt. Es gelang relativ rasch, das Vertrauen der Verleger und Kunden 

zurückzugewinnen. Die seit 15. Sept. 1877 bestehende offene Gesellschaft „Huber & 

Lahme“ wurde am 21. Feber 1879 im Handelsregister (Ges. 23/64) eingetragen. 

Vertretungsbefugt waren die Gesellschafter Johann Huber und Alfred Josef Lahme. 

Nach einigen Jahren wurde die Gesellschaft aufgelöst, da Lahme einem Lungenleiden 

erlag.441 Die Firma „Huber & Lahme“ wurde daher im Register für Gesellschaftsfirmen 

gelöscht und am 31. März 1882 im Register für Einzelfirmen (E 18/112) eingetragen. 

Alleininhaber war der Buchhändler Johann Huber. Anfang 1895 verkaufte er das 

Geschäft seinem ersten Gehilfen Eduard Turba, der am 23. August 1895 als 

Alleininhaber eingetragen wurde. Huber erwarb in Mödling ein Landhaus, wo er am 26. 

November 1901 starb.442 

Eduard Turba starb Anfang 1900, die Witwe Hermine Turba führte laut Eintrag vom 28. 

April 1900 die Firma während der Verlassenschaft als „Vormünderin“  der 

minderjährigen Kinder Hermine, Carola, Eduard und Wilhelm Turba. Die seit 15. Feber 

1901 bestehende offene Gesellschaft „Huber & Lahme“ wurde am 19. Feber 1901 im 

Register für Gesellschaftsfirmen (Ges. 52/177) eingetragen und gleichzeitig im Register 

für Einzelfirmen (E 18/112) gelöscht. Am 27. Mai 1902 wurde die Firma über Austritt 

der vier Kinder in das Register für Einzelfirmen Band 35, Pagina 210 übertragen. 

Inhaberin war die Handelsfrau Hermine Turba, Betriebsgegenstand war der 

Buchhandel. Am 20. März 1906 wurde die Firma über Änderung des Firmenwortlautes 

in „Huber & Lahme Nachfg.“ in das Register für Gesellschaftsfirmen (Ges. 61/178) 

übertragen. Vertretungsbefugte Gesellschafter der seit 1. Jänner 1906 bestehenden 

offenen Gesellschaft waren Adolf Schlesinger und Miecislaus Patkiewicz. 

Betriebsgegenstand war der Buchhandel. Schlesinger führte seit 23. Mai 1911 den 

Namen Schlesinger-Kolm. Am 16. Jänner 1912 erfolgte die Firmenänderung in „Huber 

& Lahme Nachfg. Deutsch Oesterreichischer Verlag“.443 

Am 14. Juni 1912 erfolgte über Austritt des Gesellschafter Miecislaus Patkiewicz die 

Übertragung in das Register A 22/234. Bereits im September 1911 war der Firma eine 

Verlagsabteilung unter dem Namen „Deutsch-Österreichischer Verlag“ angegliedert 

                                                
440 Vgl. BC Nr. 40, 6. Okt. 1877, S. 375 
441 Alfred Lahme starb am 15. Feber 1882 im Alter von 32 Jahren nach mehrjährigem Leiden. (BC Nr. 7, 
18. Feber 1882, S. 61) 
442 Vgl. WStLA: HG Registerband Ges. 23/64; WStLA: HG Registerband E 18/112; BC, Nr. 52, 25. Dez. 
1901, S. 811f. ; BC Nr. 49, 4. Dez. 1901, S. 752 
443 Vgl. WStLA: HG Registerband Ges. 52/177; WStLA: HG Registerband E 35/210; WStLA: HG 
Registerband Ges. 61/178; BC Festnr. 1910, Teil I, S. 22; Hall Bd. II, S. 112 
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worden, etwa sieben Monate später wurde der Verlag in ein selbstständiges 

Unternehmen umgewandelt. Durch eine Reihe von Abtretungsverträgen ging er 1918 in 

den Besitz des Buchhändlers und Verlegers Dr. Mayer (Max) Präger über, dem auch die 

Firma „R. Löwit“ gehörte. Der Verlag wurde bereits 1921 an Dr. Richard Ornstein 

abgetreten und 7 Jahre später, am 31. Dezember 1928, nach erfolgter Liquidation, aus 

dem Handelsregister gelöscht. Nach der Ausgliederung des Verlages wurde der 

Firmenname daher am 29. Nov. 1912 wieder in „Huber & Lahme Nachfg.“  geändert. 

Die Firma wurde am 12. Juni 1923 gelöscht.444 M. Patkiewicz starb am 14. Oktober 

1944, seine Frau am 18. April 1945.445 

 

 

Heinrich Saar 

 

Die Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek Heinrich Saar wurde im Juni 1877 

in der Schönbrunnerstr. 48 gegründet. Seit Juli 1889 war der Firmensitz in der 

Mariahilferstr. 176. Die Eintragung im Handelsregister (A 19/234) erfolgte am 2. 

September 1908. Betriebsgegenstand war „Antiquariat, Buchhandel u. Verkauf von 

Kalendern“. Heinrich Saar, der Gründer und Eigentümer, starb am 24. Dezember 1914 

im 67. Lebensjahr.446 Während der Dauer der Verlassenschaftsabhandlung wurde die 

Firma von der Witwe Louise Saar für Rechnung der Verlassenschaft geführt. Sohn 

Alfred lebte als kaufmännischer Angestellter in London, Richard Saar arbeitete als 

Buchhändler in New York. Die Tochter Olga Weiss war in Klattau mit einem 

Fabrikanten verheiratet. Nur der dritte Sohn, Josef Saar, arbeitete im elterlichen Betrieb 

mit, musste dann aber zum Militär. Louise Saar wurde im Dezember 1915 als 

Alleininhaberin eingetragen. Laut einer Amtserinnerung vom 29. April 1920 wollte die 

Steueradministration für den XV. Bezirk die Firma löschen; am 17. Juni schritt Louise 

Saar dagegen ein, da die Firma aufrecht besteuert war. Im August 1920 wurde Josef 

Saar als neuer Inhaber der Firma, die ihm von seiner Mutter übertragen wurde und die 

er unverändert fortführte, eingetragen. Am 21. März 1926 wurde er zum Obmann-

Stellvertreter des Vereins der Wiener Antiquare gewählt.447 

                                                
444 Vgl. Hall Bd. II, S. 112f. ; WStLA: HG Registerband A 22/234 
445 Vgl. Anzeiger 1945, Nr. 2, S. 7 
446 Vgl. BC Nr. 2, 13. Jänner 1915, S. 11 
447 Vgl. WStLA: HG Akt A 9/134, bzw. Gassner S. 2ff. (www.murrayhall.com); vgl. auch WK Akt Saar 
Heinrich 
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Josef Saar „ ließ sich die Pflege des Sortiments- und Antiquariatsbuchhandels sehr 

anlegen sein und schuf der Firma eine allseits geachtete Stellung.“448 Außerdem war er 

beeideter Sachverständiger am Wiener Handelsgericht.449  

Auf Antrag des Schuldners Josef Saar wurde im Juni 1931 das Ausgleichsverfahren 

eröffnet. Saar beschäftigte nur einen Angestellten, die Umsatzrückgänge der letzten 

Jahre konnten aber „trotz grösster Sparsamkeit“ nicht ausgeglichen werden. Da er zwar 

zahlungsunfähig, aber nicht überschuldet war,450 bot er „unter der Voraussetzung eines 

zweijährigen Moratoriums eine 100 % Befriedigung“ der Gläubiger. Das 

Ausgleichsverfahren wurde 3. November 1931 für beendet erklärt.451 

Am 20. Feber 1933 musste Josef Saar erneut ein Ansuchen um Eröffnung des 

Ausgleichsverfahrens stellen. Laut dem  Vermögensverzeichnis der Firma betrugen die 

Passiva S 20.181, die Aktiva jedoch nur S 7.002,90 (davon Waren im Wert von 

S 6.000). Saar gab an, seit mehreren Jahren „ furchtbar unter der Ungunst der 

wirtschaftlichen Verhältnisse“ gelitten zu haben. Der Buchhandel sei insgesamt von 

einem rapiden Umsatzrückgang betroffen, der notorisch sei. Seinen Umsatz erzielte er 

in früheren Jahren „vornehmlich in Schulbüchern sowie gelegentlich des 

Weihnachtsgeschäftes“. Belletristische Werke konnte er schon seit längerer Zeit nicht 

absetzen. Sein Bücherlager, das „weit über 90 %“ seiner Aktiva repräsentierte, wies „zu 

einem grossen Prozentsatz noch ältere Werke auf, welche – eigentlich für Sammler und 

Liebhaber bestimmt – bei der derzeitigen Geldknappheit überhaupt nicht oder 

zumindest kaum anders als zu Schleuderpreisen abgesetzt werden könnten“. Der 

Umsatz hatte sich seit 1928 halbiert. Saar strebte eine 50 %ige Quote, zahlbar innerhalb 

von 2 Jahren zu 10 gleichen Raten, an. Das Ausgleichsverfahren wurde am 30. Juni 

1933 beendet.452 

Josef Saar starb am 7. Feber 1935 im 56. Lebensjahr an einem Gehirnschlag und 

hinterließ neben seiner Frau Hilda zwei minderjährige Kinder in großer finanzieller Not. 

1937 wurde Hilda Saar, die seit 1916 im Betrieb mitgearbeitet hatte, eine Konzession 

erteilt; die Firma wurde aber am 27. Juli 1937 infolge Gewerberücklegung gelöscht. Die 

                                                
448 Vgl. Anzeiger 1935, S. 18 
449 Vgl. Anzeiger 1935, S. 18; ähnlich auch Anzeiger 1927, S. 142 
450 Das Vermögensverzeichnis findet sich leider nicht im Akt. 
451 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 298/31 
452 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 94/33; WK Akt Saar Josef 
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Familie Saar verließ aufgrund ihrer nichtarischen Abstammung Österreich im Jahr 

1938.453 

 

 

A. Schönfeld 

 

Anton Schönfeld kaufte die Czaki’sche Buchhandlung in der Währingerstraße und 

betrieb sie unter der Firma „A. Schönfeld & Comp.“, verbunden mit einem Antiquariat, 

weiter.454 

Am 27. Sept. 1878 wurde die seit 15. Sept. 1877 bestehende Offene Handelsgesellschaft 

„A. Schönfeld & Comp.“ der beiden Buchhändler Anton Schönfeld, Währingerstr. 24, 

und Samuel Kohn ins Handelsregister eingetragen. Die Gesellschaft wurde aber bereits 

am 19. März 1880 über Dissolution gelöscht, dafür wurde die Einzelfirma „A. 

Schönfeld“ ins Handelsregister (E 17/52) eingetragen.455 

Die Lage des Geschäfts in der Währinger Straße - nach Vollendung des neuen 

Universitätsgebäudes wurde das Geschäft in die Universitätsstraße verlegt - bedingte es, 

dass sich das Unternehmen hauptsächlich mit dem Vertrieb von Universitäts-

Lehrbüchern, insbesondere medizinischer Literatur, befasste. Das Antiquariat wurde 

durch Ankauf großer Bibliotheken auch auf allen anderen Wissensgebieten ganz 

besonders gepflegt.456 

1910 erhielt Schönfeld die Genehmigung zur Errichtung einer Zweigniederlassung in 

Wien IX., Lazarettgasse 12. 1914 teilte er mit, dass er die Zweigniederlassung nicht 

mehr betreibe.457 Am 1. Jänner 1919 nahm Anton Schönfeld seinen Sohn Robert, 

Kaufmann in Wien I., Rathausstr. 21, und seinen langjährigen Mitarbeiter Robert 

Weber, Kaufmann in Wien IX., Lazarettgasse 12, als öffentliche Gesellschafter mit 

selbstständigem Vertretungs- und Firmierungsrecht in sein Unternehmen auf. Am 24. 

April 1919 wurde der Antrag auf Übertragung der seit 1. 1. bestehenden OHG in das 

Register Abt. A gestellt. Firmensitz war Wien IX, Universitätsstr. 8, Betriebsgegenstand 

war der Buchhandel. Die Eintragung erfolgte am 6. 5. 1919 (A 40/184). Die 

                                                
453 Vgl. WStLA: HG Akt 9/132; WK Akt Saar Hilde; Gassner S. 6ff. (www.murrayhall.com). Zu 
Arisierung und Rückstellungsverfahren – das Warenlager hatte Johannes Katzler übernommen – vgl. 
Gassner S. 9ff. (www.murrayhall.com) 
454 Vgl. BC Nr. 6, 9. Feb. 1878, S. 52 
455 Vgl. WStLA: HG Akt A 40/184 
456 Vgl. Anzeiger 1926, S. 360 
457 Vgl. WK Akt Schönfeld Anton 
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Gesellschaft wurde vom Hof- und Gerichtsadvokaten Dr. Robert Klein vertreten. Zehn 

Jahre später trat der Gesellschafter Robert Weber aus der Firma aus und wurde somit 

am 5. Juli 1929 im Handelsregister gelöscht. Nachdem auch der Firmengründer und 

Gesellschafter Anton Schönfeld ein Jahr später458 starb, war sein Sohn Robert 

Schönfeld der Alleininhaber des Unternehmens, was am 8. April 1930 eingetragen 

wurde. Ab 7. Juli 1931 umfasste der Betriebsgegenstand neben dem Buchhandel 

nunmehr auch den Betrieb einer Leihbibliothek. Zum kommissarischen Verwalter der 

Firma war offenbar Rudolf Weineck, Wien XVIII., Mitterbergg. 25, bestellt worden, 

allerdings wurde dieser Umstand nicht ins Handelsregister eingetragen. Im Akt findet 

sich nur eine Zweitausfertigung des Enthebungsschreibens vom 8. August 1938. Am 5. 

Jänner 1939 teilte Robert Schönfeld dem Handelsgericht mit, dass er seine 

Konzessionsurkunden per 30. Sept. v. J. zurückgelegt habe und ersuchte daher um 

Löschung seiner Firma, die er als Buchhandlung und Antiquariat bezeichnet. Die Firma 

wurde am 10. 1. 1939 infolge Gewerberücklegung im Handelsregister gelöscht.459 

 

 

Xaver Rospini 

 

Xaver Rospini460 trat 1866 in die Buchhandlung seines Vaters in Wien ein, um sich 

1874 in Fiume selbstständig zu machen. Später verlegte er seine Tätigkeit nach Wien. 

Laut Perles’  Adressbuch befand sich seine Buch- und Antiquariatshandlung seit 1877 in 

Wien I., Herrengasse 15. 1922 übersiedelte er nach Graz, wo er eine Antiquariats- und 

Sortimentsbuchhandlung errichtete.461 Er starb am 21. Feber 1930, nachdem er in 

seinem Beruf „ein kümmerliches Dasein“ gefristet hatte.462 

 

                                                
458 Vgl. auch Nachruf auf A. Schönfeld im Anzeiger 1930, S. 135 
459 Vgl. WStLA: HG Akt A 40/184 
460 Im Anzeiger 1926, S. 294 steht eigentlich „Franz X. Rospini“ . Es handelt sich dabei aber wohl um 
eine Verwechslung, da der Buchhändler Franz Xaver Rospini laut BC Nr. 16, 15. April 1876, S. 142, 
bereits am 11. 4. 1876 starb. Xaver Rospini hingegen hatte ein Geschäft in Fiume, das er an Gabriel 
Grünhut verkaufte, nachdem er eine Konzession für Wien erlangt hatte, wo er am Bauernmarkt 2 eine 
Buchhandlung und Antiquariat eröffnete. (BC Nr. 41, 13. Okt. 1877, S. 385f.) 
461 Vgl. Anzeiger 1926, S. 294. Laut Öhlberger S. 155 befand sich das Geschäft zuerst kurzfristig am 
Bauernmarkt 2, dann Tuchlauben 16 und kurz darauf in der Herrengasse 15, im Haus der Österr.-
Ungarischen Nationalbibliothek. Danach ging Xaver Rospini 1885 nach Meran. Diese Handlung wurde 
1889 von Julius Scheibein unter „F. X. Rospini’s Nachfolger“ geführt. Auch die abgebildete Etikette 
nennt als Inhaber „Franz Xaver Rospini“ . Demnach wären also Franz Xaver und Xaver Rospini ein und 
dieselbe Person, die den selben Namen wie der 1876 verstorbene Buchhändler trägt. 
462 Vgl. Anzeiger 1930, S. 52 
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Jos. A. Massanetz &  Comp. 

 

Die Verlags- und Antiquarhandlung und Buchdruckerei „Jos. A. Massanetz & Comp.“ 

wurde seit 12. Mai 1877 in der Schönbrunnerstr. 10 geführt. Laut Perles Adressbuch 

1877 erbat man „2 Auctions- und 2 Antiquar-Cataloge sowie Offerte über Rest-auflagen 

und modernes Antiquariat“. Später wird Wien I., Köllnerhofg. 3, als Firmensitz 

angegeben. Das Geschäft findet sich – als Verlagsbuchhandlung bezeichnet – 1892 zum 

letzten Mal in Lehmanns Wohnungsanzeiger. 

 

 

M. Gottlieb’s Buchhandlung und Antiquariat / Emil Brunners Witwe Berta 

Brunner 

 

Die Firma „M. Gottlieb’s Buchhandlung und Antiquariat“ wurde von Max Gottlieb am 

1. September 1877 gegründet. Nach seinem Tod im Jahre 1886 ging das Unternehmen 

an seine Frau und nach deren Tod an seine Kinder Berta und Alexander über. Der 

Schwiegersohn Emil Brunner, der die Firma ab 1907, ab 1927 unter Beisetzung seines 

Namens („Emil Brunner Max Gottlieb’s Eidam Buchhandlung und Antiquariat“) und ab 

1930 unter seinem Namen führte, pflegte in alter Tradition in erster Linie das alte 

Antiquariat, besonders Viennensia, Philologie, Philosophie, Literatur und Geschichte; er 

betrieb aber auch einen Verlag. 1927 feierte er das 50-jährige Geschäftsjubiläum.463 

„Die geradezu katastrophale wirtschaftliche Lage im April“  1932 nötigte Brunner, den 

Korporationsbeitrag in Monatsraten á S 10 zu bezahlen.464 Emil Brunner starb am 10. 

März 1935.465 Ab 1937 wurde die Firma von seiner Frau Berta als Witwenfortbetrieb 

(„Emil Brunners Witwe Berta Brunner“) geführt, Geschäftsführerin war Fräulein 

Hedwig Brunner. Das Geschäft befand sich ursprünglich in der Singerstr. 32, ab 1879 in 

der Schulerstr. 1 („Bazar Rothschild“), wo es bis 1938 nachgewiesen ist.466 

 

 

                                                
463 Vgl. Anzeiger 1927, S. 200; Öhlberger S. 88, 106 
464 Vgl. WK Akt Brunner Emil 
465 Vgl. Anzeiger 1935, S. 32 
466 Vgl. Öhlberger S. 88, 106 
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L. Engelhart 

 

L. Engelhart führte laut Perles’  Adressbuch seit 1878 eine Buchhandlung, Antiquariat 

und Leihbibliothek in Wien V., Grüngasse 21. Das Geschäft befand sich später in Wien 

VI., Sandwirthg. 13; es findet sich noch 1884 in Lehmanns Wohnungsanzeiger. 

 

 

A. Mejstr ik 

 

Das mündliche Gesuch des Adolf Mejstrik (*  10. 11. 1840 in Neudorf), Wien I., 

Wollzeile 6, um Eintragung seiner am 13. Mai 1878 gegründeten Firma “A. Mejstrik“  

wurde am 5. März 1879 protokolliert. Der Buchhändler gab an, dass er an Steuern für 

sein Gewerbe mit jährlich 63 Gulden zu bemessen sei. Zwei Tage später wurde die 

Eintragung bewilligt und im Register für Einzelfirmen (E 16/163) vorgenommen. Am 

13. 5. 1898 wurde der Inhaber Adolf Mejstrik gelöscht und Hugo Ehrenfeld als neuer 

Inhaber eingetragen. Dieser hatte das Unternehmen „durch Vertrag erworben“.467 

Am 13. Mai 1903 feierte „das bekannte Wiener Antiquariat A. Mejstrik das 25-jährige 

Jubiläum seines Bestandes.“468 

Am 13. März 1907 wurde auf eigenen Antrag über das Vermögen des unter der Firma 

„A. Mejstrik“ zum Betriebe des Buchhandels registrierten Herrn Hugo Ehrenfeld der 

kaufmännische Konkurs eröffnet. Der k. k. Landesgerichtsrat August Kleibes wurde 

zum Konkurskommissär, Dr. Robert Perten zum Masseverwalter bestellt. 

Konkursforderungen waren bis 17. April 1907 anzumelden. Ein Briefkopf im 

Konkursakt weist die Firma als Buchhandlung und Antiquariat aus, als 

Gründungsdatum wird das Jahr 1878 genannt. In der Gläubigerausschusssitzung wurde 

im März 1907 unter anderem festgestellt, dass laut Kassabuch das Geschäft unmittelbar 

vor Eröffnung des Konkurses täglich eine „Baarlosung von cirka 125 K“ abgegeben 

habe, wozu noch Postzahlungen im Wert von ca. 20 bis 30 K täglich kamen. Daraus 

ergab sich eine monatliche Losung von ca. 4.000 K. Es wurde der Beschluss gefasst, 

das Geschäft weiterzuführen, die laufenden Kosten würden auch während der Inventur 

anfallen und die Konkursmasse belasten. „Es erscheint daher die Fortführung des 

Geschäftes für die Konkursmasse überhaupt vorteilhaft, umsomehr als sich die 

                                                
467 Vgl. WStLA: HG Akt A 11/181 
468 BC Nr. 20, 13. Mai 1903, S. 293 
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Nachfrage des Publikums hauptsächlich auf jene Werke erstreckt, welche bei der 

Schätzung als geringwertig behandelt und größtenteils nur pauschaliter aufgenommen 

wurden.“ Die Leitung des Verkaufes wurde Ehrenfeld anvertraut, der mit einem 

Taggeld von 10 K honoriert wurde. Die Fortführung des Geschäftes wurde am 21. März 

1907 bewilligt. Der Erlös der Verkäufe vom 22. März bis zum 3. April betrug 

K 1.103,93. Als Aktiven gab Ehrenfeld auch seine Konzession des Buch- und 

Antiquariatsbuchhandels an. Für die Zurücklegung solcher Konzessionen wurden oft 

nicht unerhebliche Ablösungssummen bezahlt. Besonders jene für die Innere Stadt 

wurden relativ am Höchsten veranschlagt, weil sie auf anderem Wege nur schwer zu 

erlangen waren. Eine ziffernmäßige Summe konnte vom Inventurs- und 

Schätzungskommissär aber nicht angegeben werden. Die Bestände im Verkaufsraum, 

der Auslage und im Magazin hatten einen Wert von K 23.510. Der Wert der 

Geschäftseinrichtung  betrug K 1.728; Bares Geld, Gold- und Silbersachen und 

Wertpapiere hatten einen Wert von K 14.752,04; außerdem waren Bilder im Wert von 

K 4.118 vorhanden.  

Das feste Bücherlager der Firma „A. Mejstrik’s Buchhandlung und Antiquariat“ wurde 

inventarisiert. Demnach zerfiel das Lager der Hauptsache nach in folgende Gruppen: 

Partieartikel (im Preis herabgesetzte, moderne, unbenutzte Bücher von geringem 

Marktwert; Jugendschriften und Bilderbücher; Schulbücher (das sehr umfangreiche 

Lager an antiquarischen Schulbüchern war nur zu einem sehr geringen Teil noch 

verwendbar); Sortimentslager und schließlich das Antiquarlager. Es bestand aus zumeist 

benutzten Büchern, die aus Privatbesitz erkauften wurden. Seit der Gründung der Firma 

war ein sehr umfangreicher Bestand aufgestapelt worden; „derselbe ist jedoch sehr 

stark, zum Teil gänzlich entwertet, weil im Laufe der Jahre die besseren Bestandteile 

wegverkauft worden sind, ferner, weil gute, leicht verkäufliche, sowie wertvolle und 

seltene Werke nur in sehr geringem Masse vorhanden sind“.  

Das Bücherlager war in 10 Parterre- und Mezzaninlokalitäten, in welchen es mehr als 

dreihundert Regalabteilungen mit je 4 bis 12 Fachbrettern füllte, ferner in 18 

Schaufenstern und 2 Kellerräumen untergebracht. Das Sortimentslager beinhaltete aber 

ebenfalls nur einen sehr geringfügigen Bestand an gangbarer Ware. Daraus erklärt sich 

auch das scheinbare Missverhältnis zwischen dem enormen Quantum von ca. 132.000 

Bänden und Heftchen und dem Schätzungsergebnis.469 

                                                
469 Vgl. WStLA: HG Konkursakt S 22/7, Teil I. 
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Schließlich wurde aber eine 10 % Zwangsausgleichsquote beantragt. Es finden sich 

„Special-Vollmachten“ vom Dezember 1907, die den Hof- und Gerichtsadvocaten Dr. 

Friedrich Koref ermächtigen, im Namen der Gläubiger bei der 

Zwangsausgleichstagsatzung im Konkurs der Firma für die Annahme der beantragten 

10 % Zwangsausgleichsquote zu stimmen. Von den bei der Ausgleichstagfahrt 

erschienenen 110 Gläubigern haben 95 mit Forderungen in der Höhe von K 317.292,62 

dem Zwangsausgleich zugestimmt. Dem Rekurs gegen den Zwangsausgleich von zwei 

Konkursgläubigern wurde vom Oberlandesgericht mit Beschluss vom 7. März 1908 

nicht stattgegeben. Ehrenfeld strebte den Ausgleich zur Erhaltung seiner Existenz an. 

Dies war aber nur möglich, wenn die Quote höher ausfiel als bei dem Konkurs.470  

Der eröffnete Konkurs wurde über Zwangsausgleich am 26. Mai 1908 für beendigt 

erklärt, die Eintragung erfolgte am 28. Mai 1908.471 

                                                
470 Vgl. WStLA: HG Konkursakt S 22/7, Teil II 
471 Vgl. WStLA: HG Konkursakt S 22/7, Teil III. Der Konkurs des Unternehmens beschäftigte auch die 
Presse. Unter dem Titel „Aus dem Gerichtssaale. Wien, 17. Dezember. (Das Schicksal eines großen 
Antiquariatsgeschäftes.)“  findet sich in der Neuen Freien Presse ein längerer Artikel, der auch Gründe für 
den Konkurs bringt: „Die Antiquariatsbuchhandlung A. Mejstrik in der Wollzeile hatte ein großes 
Renommee erworben und prosperierte außerordentlich. Im Jahre 1893 trat der damals 33jährige Hugo 
Ehrenfeld bei ihm als Gehilfe ein, und fünf Jahre darauf wurde er Geschäftsleiter. Er bewies also seine 
große Eignung zur Führung dieses Geschäftes und als er nach seiner Verheiratung die 
Antiquariatsbuchhandlung für eine Summe von 100.000 K unter günstigen Zahlungsbedingungen 
übernahm, schien es zweifellos, dass er in den alten Bahnen mit Erfolg weiter arbeiten werde. Er bezahlte 
mit der erheirateten Mitgift von 22.000 K sofort die erste Rate des Kaufschillings und sollte 
vertragsmäßig den Rest in fünfzehn Jahren, von 1000 bis 8000 K aufsteigend, erlegen. 
Es kam jedoch anders. Ehrenfeld war im März d. J. genötigt, den Konkurs anzumelden, und zwar nach 
der offiziellen Inventur mit 320.000 K Passiven, denen Aktiven von 47.000 K gegenüberstanden. Da 
indes der Bruder des Kridators, Josef Ehrenfeld, auf die Realisierung einer Forderung von 108.000 
Kronen, die er angemeldet hat, verzichtete, so verringerten sich dadurch die Passiven. Aber auch die 
Aktiven gestalten sich nach den heutigen Mitteilungen des Masseverwalters Herrn Isidor Hirschl 
bedeutend höher, als sie der Schätzmeister Herr Gilhofer vornahm. Die Gläubiger erhalten allerdings 
doch nur zehn Prozent ihrer Forderungen. 
Die Ursache dieser ungünstigen Wendung liegt nach der Angabe des Angeklagten in einer empfindlichen 
Konkurrenz, die ihm durch zwei neu entstandene Antiquariate in dem nahe gelegenen dritten Bezirk 
bereitet wurde und in der geringeren Zahl von Käufern aus dem Tierarzneiinstitut, das, seitdem für den 
Besuch des Instituts die Ablegung der Maturitätsprüfung begehrt wird, weniger stark frequentiert wird. 
Auch eine Krankheit in der Familie und ein Diebstahl sollen zu diesem Resultat beigetragen haben. Allein 
auch das zu geringe Betriebskapital, das ihn in die Hände von skrupellosen Geldgebern brachte, spielte 
eine wesentliche Rolle dabei. Wie Herr Mejstrik heute angab, machte Ehrenfeld zu große Spesen, indem 
er das Geschäft vergrößerte, es schöner einrichtete und wiederholt Kataloge herausgab. 
Staatsanwaltssubstitut Dr. Winterstein, der die Anklage auf verschuldete Krida erhob, ließ die von dem 
Angeklagten geführten Ursachen des Falliments nicht als entlastend gelten. Als erschwerend erwähnte er 
die Höhe des Defizits, als mildernd die Unbescholtenheit Ehrenfelds sowie auch, dass er das Unglück 
hatte, in die Hand von Geldgebern zu gelangen. Und während man sonst bei Kridaverhandlungen oft das 
Gefühl habe, dass mit der Anklage nicht alles erledigt sei und nur für einen weitergehenden Verdacht 
keine Beweise da seien, so liege in diesem Falle nichts vor, was zu einer solchen Vermutung Anlaß gebe; 
der Angeklagte sei unzweifelhaft korrekt vorgegangen. 
Der Verteidiger Dr. Pressburger dankt dem Staatsanwalt für seine letzten wohltuenden Worte, deren 
Richtigkeit er wohl auf Grund seiner eigenen Wahrnehmungen vollkommen bestätigen könne. Er 
schildert die trüben Verhältnisse, die es bewirkten, dass unter den Insolvenzen so viele alte Wiener 
Häuser zu finden sind, sowie die besonders harte Situation für den Wiener Buchhandel. Nur die 
Unmöglichkeit, den großen Büchervorrat sogleich zu verkaufen, habe die Zahlungsstockung 
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Ehrenfeld einigte sich mit Dr. Friedrich Koref, Hof- und Gerichtsadvokat in Wien I., 

Rotenturmstr. 25, auf den gemeinsamen Betrieb des Buchhandlungsgewerbes unter der 

bisher bestehenden Firma „A. Mejstrik“ und beantragte deshalb am 1. März 1909 die 

Übertragung der Einzelfirma in das Register für Gesellschaftsfirmen, da die offene 

Handelsgesellschaft bereits seit 27. 2. 1909 bestand. Zeichnungsberechtigt waren beide 

Gesellschafter kollektiv, die Eintragung erfolgte am 19. 3. 1909. Am 23. April 1912 

wurde dem Handelsgericht mitgeteilt, dass die Gesellschafter Koref und Ehrenfeld 

ausgetreten seien, dafür aber die offenen Gesellschafter Leopold Misner und Erwin 

Engel, beide Buchhändler, eingetreten seien. Einen Tag später wurden beide 

Gesellschafter mit kollektiver Vertretungsbefugnis im Handelsregister eingetragen. 

Nicht einmal zwei Jahre später schied Misner wieder aus der Gesellschaft aus, statt ihm 

wurde am 7. 2. 1912 Dr. Mayer  Präger eingetragen. Im Februar 1920 trat Dr. Mayer 

Präger unter Abtretung aller Rechte an den verbleibenden Gesellschafter und neuen 

Alleininhaber Erwin Engel aus der Firma aus, die Eintragung erfolgte am 5. März 1920. 

Mit dem Eintritt des Ferdinand Mühlstock, eines Kaufmanns, wohnhaft in Wien XII., 

Lerchenfeldergürtel 45, begann am 29. März 1924 eine neue Gesellschaft, Standort und 

Betriebsgegenstand (Buchhandel) blieben unverändert. Die Eintragung erfolgte am 8. 4. 

1924. Da Mühlstock aber bereits am 18. 11. 1927 wieder gelöscht wurde, war Erwin 

Engel wieder Alleininhaber, der die Firma in der Weise zeichnete, dass er unter den 

Firmenwortlaut seine Unterschrift setzte. Die Geschäfte liefen nicht sehr gut, Engel 

„hätte die Bude schon lange verkauft, wären gerade Bücher nicht so unrentabel und 

müssten en bloc geradezu verschenkt werden“.472 Am 2. April 1929 wurde der 

ehemalige Gesellschafter Dr. Mayer Präger, wohnhaft in Wien III., Neulinggasse 34, 

wieder eingetragen, die Firma in Folge dessen per 9. April wieder in eine offene 

Handelsgesellschaft umgewandelt. Er war auch der alleinige Vertretungsbefugte.  

Nachdem der Austritt des Gesellschafters Erwin Engel am 4. 7. 1933 eingetragen 

worden war, war Präger Alleininhaber der Firma. Am 18. Feber 1939 beantragte Erich 

Landgrebe, Schriftsteller in Wien XIII., Bernbrunngasse 25, als Treuhänder die 

Löschung der Firma in Folge Konzessionsrücklegung. Am 31. 8. 1940 wurde Präger, 

                                                                                                                                          
herbeigeführt. Der Verteidiger ist sodann bestrebt, die belastenden Behauptungen der Anklage zu 
entkräften. 
Der Gerichtshof unter Vorsitz des Landesgerichtsrates Dr. Pokorny sprach den Angeklagten schuldig, 
ohne hinreichende Unglücksfälle in Zahlungsunfähigkeit geraten zu sein, und verurteilte ihn zu einer 
Woche strengen Arrests mit einmaligem Fasten. Von der Anklage auf verspätete Konkursanmeldung 
wurde er freigesprochen.“ (Neue Freie Presse, 18. Dez. 1907, Seite 13. Der Zeitungsartikel findet sich im 
Konkursakt S 22/7, Teil II) 
472 WK Akt Mejstrik OHG 



 131

seit 2. 10. 1939 in Wien I., Stubenring 12/9 wohnhaft, aufgefordert, die Löschung der 

Firma binnen 14 Tagen bei Vermeidung einer Ordnungsstrafe von RM 30 anzumelden. 

Eine neuerliche Aufforderung erfolgte am 20. 11. Die verhängte Ordnungsstrafe über 

den inzwischen in Wien I., Biberstr. 22/9, wohnhaften Präger wurde aber in Folge eines 

begründeten Ansuchens mit Beschluss vom 17. Feber 1941 nachgesehen. Am 15. 

Jänner teilte das Laconia-Institut Dr. Georg Przyborski dem Handelsgericht mit, dass 

die Firma – als Firmensitz wurde Wien I., Fleischmarkt 1, angegeben – vom Abwickler 

Herrn Erich Landgrebe abgewickelt wurde. Die Löschung werde nach Beauftragung 

durch die Vermögensverkehrsstelle erfolgen. Nach der Einberufung Landgrebes zum 

Wehrdienst wurde das Laconia-Institut am 19. Feber 1941 zum Abwickler der 

Unternehmung „Mejstrik A., Buchhandlung und Antiquariat, Wien, I., Fleischmarkt 1“ 

bestellt. Dem Handelsgericht wurde nach Anfrage vom 26. Feb. 1941 am 6. März von 

der Abwicklungsstelle der Vermögensverkehrsstelle mitgeteilt, dass die Firma gelöscht 

werden könne. Das Laconia-Institut wurde nur deswegen als Abwickler bestellt, um die 

Löschung im Handelsregister durchführen zu können, weil festegestellt wurde, dass 

Landgrebe als Abwickler nicht eingetragen war. Landgrebe war mit Bescheid vom 14. 

6. 1939 formal nur für die Firma R. Löwit, Wien I., Fleischmarkt 1, als Abwickler 

bestellt worden. Gemeint war allerdings der Gesamtbetrieb des Dr. Mayer Präger, 

Verlag, Buchhandlung und Antiquariat. Landgrebe wurde deshalb anlässlich seiner 

Einberufung zum Wehrdienst nur von der Firma R. Löwit abberufen, dagegen 

gleichzeitig das Laconia-Institut zur Klarstellung als Abwickler für die Firmen R. 

Löwit, Verlag, und A. Mejstrik, Buchhandlung und Antiquariat, beide in Wien I., 

Fleischmarkt 1 und im Alleinbesitz des Dr. Mayer Präger, bestellt. Wie dem auch sei, 

am 22. März 1941 wurde, entgegen der Mitteilung vom 6. März, dass die Firma 

gelöscht werden könne, das Laconia-Institut Dr. Georg Przyborski, Wien I., 

Plankengasse 4, als Abwickler eingetragen. Am 18. April beantragte das Laconia-

Institut die Löschung der jetzt als „Buch- Kunst- und Musikalienhandel“  bezeichneten 

Firma im Register in Folge Gewerberücklegung. Die Eintragung erfolgte am 16. Mai 

1941.473 

 

 

                                                
473 Vgl. WStLA: HG Akt A 11/181; Öhlberger S. 139 
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J. Willheimer / K . Buchinger / J. Körper 

 

J. Willheimer führte laut Perles’  Adressbuch ab 1875 ein Antiquariat in Wien II., 

Tempelgasse 4. Laut Lehmanns Wohnungsanzeiger 1879 befand sich die 

Antiquarbuchhandlung für allgemeine und hebräische Literatur in der Singerstraße 12, 

wo sie sich noch 1880 findet.  

J. Körper gehörte seit 1878 dem Buchhandel an. Zuvor war er an den Buchhandlungen 

von Karl Hermann Buchinger und Josef Willheimer mit Kapital beteiligt. Buchingers 

Konzession wurde ihm im August 1881 übertragen und er übernahm auch das 1878 

gegründete Geschäft, ebenfalls mit Sitz in der Singerstr. 12, „ für alleinige 

Rechnung“.474 

Josef Joachim Körper, Wien I., Singerstr. 12, wurde am 24. Jänner 1888 aufgefordert, 

seine im Juli 1878 gegründete Firma bis 29. Februar 1889 zur Eintragung ins 

Handelsregister anzumelden. Die Eintragung erfolgte schließlich am 24. 8. 1888, 

Betriebsgegenstand war der Buchhandel. Am 20. Juli 1917 wurde nach dem am 21. Juli 

1917 nach langem Leiden verstorbenen Josef Joachim Körper, wohnhaft zuletzt in Wien 

I., Postgasse 11, die Verlassenschaftsabhandlung eingeleitet. Zur Richtigstellung des 

Firmenregisters wurde eine Frist bis 15. September 1917 gewährt. Die Erben, nämlich 

die Witwe Rosa Körper und die Kinder Helene Donath, geb. Körper, und Adolf Körper, 

wurden aufgefordert, bis 25. Sept. 1917 Anträge wegen Sicherstellung der Gebühren 

und Anträge wegen der Richtigstellung des Firmenregisters zu stellen. Das 

magistratische Bezirksamt für den I. Bezirk hatte 631 K 63 h zum Nachlasse 

angemeldet. Die Witwe Rosa Körper wurde ermächtigt, die Firma für Rechnung der 

Verlassenschaft  selbstständig zu vertreten und zu zeichnen, da sich ihr Sohn Adolf, der 

in den letzten Jahren im Geschäft tätig war, seit Kriegsbeginn als Oberleutnant im Feld 

befand.475 Die Änderungen wurden am 18. 9. 1917 im Registerakt eingetragen, als 

neuer Firmensitz scheint die Rauhensteingasse 5 im I. Bezirk auf, wohin die Firma 1914 

übersiedelt war. Bereits 1911 war die Firma von der Singerstraße auf den Bauernmarkt 

8 übersiedelt. Mit Beschluss vom 3. Mai 1918 wurde der von Rosa Körper gestellte 
                                                
474 Vgl. WK Akt Körper Josef Joachim. Die Firma K. Buchinger befand sich in der Singerstr. 12, findet 
sich aber erst 1881 – das erste und einzige Mal - in Lehmanns Wohnungsanzeiger. Die Firma Buchinger 
K. H. & Co. befand sich laut Perles’  Adressbuch 1881 in der Schönbrunnerstr. 8. Laut Lehmanns 
Wohnungsanzeiger 1881 war der Firmensitz neben der Schönbrunnerstr. 8 auch die Singerstr. 12. In den 
folgenden Jahrgängen erscheint nur noch die Schönbrunnerstr. 8 als Firmensitz. 1889 und 1890 befand sie 
sich laut Lehmanns Wohnungsanzeiger in der Gasgasse 8, dann findet sich das Geschäft nicht mehr im 
Adressbuch.  
475 Vgl. BC Nr. 26, 27. Juni 1917, S. 288 
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Antrag auf Löschung des Abhandlungsprovisoriums und Eintragung ihrer Person als 

Inhaberin nicht bewilligt, sondern es wurde die Mitfertigung ihres Gesuches seitens 

ihrer beiden großjährigen Kinder angeordnet, wogegen sie unter Berufung auf den § 56 

Abs. 4 der Gewerbeordnung Rekurs erhob. Dieser räumt der Witwe für die Dauer des 

Witwenstandes das Recht ein, das von ihrem verstorbenen Ehegatten betriebene 

konzessionierte Gewerbe auf Grund des dem Verstorbenen verliehenen 

Konzessionsdekretes weiter zu betreiben. Weiters wies sie darauf hin, dass der Nachlass 

tatsächlich passiv war und dass die Einantwortung nur eine formale Bedeutung habe. 

Dem Rekurs wurde vom k. k. Oberlandesgericht am 4. Juni 1918 keine Folge gegeben. 

Die gesetzliche Bestimmung räumte der Witwe nach einem Gewerbeinhaber lediglich 

das Recht ein, das Gewerbe auf Grund der alten Konzession bzw. des alten 

Gewerbescheines für die Dauer der Witwenschaft weiterzuführen, ohne eine neue 

Konzession oder einen Gewerbeschein erwerben zu müssen. Die Vorschriften der 

Firmenprotokollierung wurden davon jedoch nicht berührt, zur Fortführung war die 

ausdrückliche Einwilligung der Miterben erforderlich. Nachdem diese vorgelegt worden 

war, wurde Rosa Körper am 9. 7. 1918 als Alleininhaberin eingetragen. Mit dem Eintritt 

ihres Sohnes Adolf wurde die Firma in eine offene Handelsgesellschaft unter 

Beibehaltung der Firma „J. Körper“ umgewandelt. Die Gesellschaft begann am 1. Mai 

1920, Gegenstand des gesellschaftlichen Unternehmens war die Buchhandlung und 

Antiquariat. Das Vertretungsrecht stand beiden Gesellschaftern kollektiv zu. Die 

Eintragung erfolgte am 15. 6. 1920. Rosa Körper trat etliche Jahre später im 

Einvernehmen mit ihrem Sohn aus der Gesellschaft aus, Adolf Körper wurde als 

Alleininhaber am 5. 1. 1932 im Handelsregister eingetragen. Er zeichnete die Firma, 

indem er eigenhändig den Firmenwortlaut schrieb. Über den weitern Fortgang der 

Unternehmung ist nichts bekannt, am 26. April 1941 wurde die 

Bezirkshauptmannschaft um Bekanntgabe ersucht, ob und wann das Gewerbe dortamts 

abgemeldet wurde. Adolf Körper hatte das Gewerbe am 4. 11. 1938 zurückgelegt, laut 

Auskunft des Zentralmeldeamtes hatte er sich, zuletzt wohnhaft in Wien III., 

Weißgerberlände 42/7, am 1. 12. 1938 nach New York abgemeldet. Die Firma wurde 

daher am 22. 10. 1941 von amtswegen gelöscht.476 

 

 

                                                
476 Vgl. WStLA: HG Akt A49/148; Öhlberger S. 124 
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D. Löwy 

 

D. Löwy zeigte im September 1878 in der Buchhändler-Correspondenz an, dass er in 

der Praterstraße 15 eine Buchhandlung und Antiquariat eröffnet habe.477 Die Firma von 

David Löwy findet sich noch 1884 in Lehmanns Wohnungsanzeiger. 

 

 

Otto Morgeneier 

 

Otto Morgeneier zeigte im November 1878 in der Buchhändler-Correspondenz die 

Eröffnung seiner Buchhandlung und Antiquariat am Franzensring 22 an.478 Er war wohl 

nicht sehr erfolgreich, denn bereits 1880 findet sich das Geschäft nicht mehr in 

Lehmanns Wohnungsanzeiger. 

 

 

C. F. Heubner 

 

C. F. Heubner beendete die Gesellschaft mit der Sallmayer’schen Buchhandlung (Julius 

Schellbach) am 1. November 1880 und eröffnete seine Buchhandlung wieder unter der 

früheren Firma „C. F. Heubner“.479  

Laut Perles’  Adressbuch befand sich die am 1. Nov. 1880 gegründete Buchhandlung 

und Antiquariat in Wien I., Seilerstätte 20. Die Firma findet sich noch 1885 in 

Lehmanns Wohnungsanzeiger. 

 

 

Franz Bondy Gesellschaft m. b. H. 

 

Die Firma „Franz Bondy“  wurde am 17. April 1881 in der Seilerstätte 28 als 

Verlagsbuchhandlung gegründet. Nach ungefähr 10 Jahren wurde das Unternehmen 

durch Angliederung eines Sortiments- und Antiquariatsgeschäftes vergrößert.480 

                                                
477 Vgl. BC Nr. 37, 14. Sept. 1878, S. 354 
478 Vgl. BC Nr. 44, 2. Nov. 1878, S. 433 
479 Vgl. BC Nr. 46, 13. November 1880 (21. Jg.), S. 452 
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Der Buchhändler Franz Bondy verstarb am 3. Oktober 1918.481 Der Erbenvertreter Herr 

Dr. Robert Pelzer erhielt den Auftrag, die Errichtung des Gesellschaftsvertrages und die 

handelsgerichtliche Registrierung desselben durchzuführen. Am 1. Feber 1919 meldeten 

Dr. Robert Pelzer, Advokat in Wien I., Weihburggasse 18, als zufolge 

Gesellschaftsvertrages hiezu Bevollmächtigter und die beiden Geschäftsführer 

Stanislaus Pinkiewicz, Privatbeamter in Wien VIII., Schmidgasse 15, und Ernst Pollak, 

Bankbeamter in Wien IV., Pressgasse 21, die Firma „Franz Bondy Gesellschaft m.b.H.“  

zur Eintragung in das Handelsregister an. Die Firma „Franz Bondy, Gesellschaft 

m.b.H.“ hatte laut Gesellschaftsvertrag vom 23. Januar 1919 ihren Sitz in Wien, der 

polnische Firmenwortlaut der Gesellschaft war „Franziszek Bondy, Spolka z ogr. por.“ 

Der Gegenstand des Unternehmens war die Übernahme und Fortführung der beim 

Handelsgerichte Wien unter der Einzelfirma „Franz Bondy“  protokollierten482 Buch-, 

Kunst- und Musikalienhandlung und überhaupt der Betrieb aller Zweige des Buch-, 

Kunst- und Musikalienhandels, sämtlicher in das Verlagsgeschäft fallenden 

Unternehmungen, der direkte und kommissionsweise Handel mit Büchern, Zeitschriften 

und literarischen und künstlerischen Erzeugnissen aller Art, das Sortimentgeschäft des 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandels, die Erzeugung und Vervielfältigung aller 

einschlägigen Werke und der Betrieb aller Hilfsgeschäfte, ferner der Ein- und Verkauf 

von antiquarischen Büchern, Musikalien und künstlerischen Erzeugnissen. Die Dauer 

der Gesellschaft war unbeschränkt. Sämtliche Gesellschafter waren Erben nach dem 

verstorbenen Buchhändler Franz Bondy. Zufolge der der Verlassenschaftsabhandlung 

zugrunde gelegten Bilanz betrug der Wert des Geschäftes (Überwert der Aktiva über 

Passiva) K 74.933,22. Der gerundete Betrag von K 75.000 repräsentierte das 

Stammkapital der Gesellschaft, welches dadurch aufgebracht wurde, dass alle Erben 

ihre Erbanteile am Vermögen des Franz Bondy in die Gesellschaft einbrachten. Die 

Liste der Gesellschafter vom 28. Februar 1919 umfasste Otto Bondy, kaiserlicher Rat, 

Privater in Berlin-Wilmersdorf, Olivaerplatz 11, mit einer Einlage von K 15.000; Lucie 

Wiener, geb. Bondy, Private in Prag, Wenzelsplatz 64, K 15.000; Martha Kafka, geb. 

Bondy, Advokatengattin in Prag, Wenzelsplatz 31; K 15.000; Friederike Pollak, geb. 

Bondy, Private in Wien, IV., Pressgasse 21, K 15.000; Marie Schiller geb. Bondy, 

                                                                                                                                          
480 Vgl. Anzeiger 1931, S. 94 
481 Vgl. auch BC Nr. 43, 23. Okt. 1918, S. 497 
482 Im WStLA: HG Registerband E 18/209 finden sich nur 2 Einträge. Die Firma Franz Bondy wurde am 
28. März 1882 eingetragen. Inhaber war der Buch- und Kunsthändler Franz Bondy. Trotz der erwähnten 
Fortführung durch eine Ges.m.b.H. seit 1919 wurde die Firma Franz Bondy erst am 6. Dezember 1932 
„ infolge Erwerbsteuerabschreibung“ gelöscht.  
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Privat in Prag, Bolzanagasse 1, K 5.000; Egon Bondy, Fabriksdirektor in Pressburg 

Kempelen Farkas utca 18, K 5.000 und Dr. Fritz Bondy, Arzt in Prag, Wenzelsplatz 12, 

ebenfalls mit einer Einlage von  5.000 Kronen. Die gesellschaftlichen Organe waren die 

Geschäftsführer und die Generalversammlung. Alle Willenserklärungen der 

Gesellschaft nach außen, insbesondere die Zeichnung der Firma für die Gesellschaft 

erfolgen durch die Geschäftsführer, die von der Generalversammlung bestellt werden. 

Die bestellten ersten Geschäftsführer, Stanislaus Pinkiewicz und Ernst Pollak waren 

kollektiv vertretungs- und zeichnungsberechtigt. Die Einberufung der 

Generalversammlung oblag den Geschäftsführern, die ordentliche Generalversammlung 

hatte spätestens im März eines jeden Jahres stattzufinden. Gegenstand war die Prüfung 

und Genehmigung des Rechnungsabschlusses, die Verteilung des Reingewinnes und die 

Entlastung der Geschäftsführer. Je K 1.000 der Stammeinlage berechtigten zur Führung 

einer Stimme, jedem Gesellschafter musste aber zumindest eine Stimme zustehen. Die 

Generalversammlung war beschlussfähig, wenn wenigstens die Hälfte des 

Stammkapitals durch die Gesellschafter oder Bevollmächtigte vertreten war. Das erste 

Geschäftsjahr begann mit dem Tage der Eintragung und endete am 31. Dezember 1919, 

alle weiteren fielen mit dem Kalenderjahr zusammen. Mindestens der zwanzigste Teil 

des Reinertrages musste dem Reservefonds (zur Deckung allfälliger Verluste) 

angewiesen werden, vom verbleibenden Betrag wurden zunächst die den 

Geschäftsführern gebührenden Tantiemen bezahlt, der Rest wurde unter den 

Gesellschaftern gemäß ihrer Gesellschaftsanteile verteilt. Die als Auslagen des ersten 

Geschäftsjahres zu behandelnden Gründungskosten wurden mit dem Höchstbetrag von 

K 3.000 festgesetzt.483  

Am 13. Juli 1927 brachte Stanislaus Pinkiewicz den Widerruf der 

Geschäftsführerbestellung des Ernst Pollak, die Ermächtigung zur selbstständigen 

Vertretungs- und Zeichnungsbefugnis an den verbleibenden einzigen Geschäftsführer 

sowie die Umstellung der Gesellschaft auf Grund des Goldbilanzengesetzes und 

Änderungen des Gesellschaftsvertrages zur Anmeldung. Am 19. Juli wurde Ernst Pollak 

gelöscht, die Gesellschaft wurde im Sinne des Goldbilanzengesetzes umgestellt und der 

Gesellschaftsvertrag teilweise abgeändert. Die Höhe des Stammkapitals betrug nunmehr 

S 10.000484. Otto Bondy hatte seinen Anteil am 31. Dezember 1920 an Stanislaus 

                                                
483 Vgl. WStLA: HG Akt C 30/28 
484 Im Sinne des Schillingsrechnungsgesetzes musste die Gesellschaft mit 1. Juli 1926 zur 
Schillingrechnung übergehen, die Umstellung im Sinne des Goldbilanzengesetzes hatte daher per 1. 
Jänner 1926 zu erfolgen. In der Golderöffnungsbilanz wurde unter Beobachtung der Bestimmungen des 
Goldbilanzgesetztes und der dazu ergangenen Verordnungen eine Neubewertung der Aktiven und 
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Pinkiewicz jun. abgetreten, gleichzeitig trat Friederike Pollak ihren Anteil an Felix 

Pinkiewicz ab. Diese beiden Geschäftsanteile (zusammen 30.000 K) wurden am 25. 

Juni 1925 an Stanislaus Pinkiewicz (sen.) übertragen. Der Geschäftsanteil der Frau 

Lucie Wiener wurde mit notariellem Abtretungsvertrag vom 15. Dezember 1920 an 

Emil Reich und von diesem am 28. Dezember 1920 gleichzeitig mit dem 

Geschäftsanteil des Herrn Egon Bondy, sowie dem von Egon Bondy erworbenen 

Geschäftsanteil der Martha Kafka, sowie die beiden restlichen Anteile der Frau Marie 

Schiller und Dr. Fritz Bondy an Herrn Stanislaus Pinkiewicz übertragen, der damit seit 

25. Juni 1925 Inhaber sämtlicher Geschäftsanteile war, was er in der Gesellschafterliste 

vom 11. Juli 1927 darlegte. Die vertragsmäßig vorgesehene Bildung eines Reservefonds 

wurde aufgehoben. Ein Firmenstempel dieses Jahres weist die Firma als 

„Buchhandlung- u. Antiquariat Ges.m.b.H.“ aus.485 

Im Geschäft waren ein Gehilfe und vier Hilfsarbeiter bzw. Diener beschäftigt.486 

Auf Antrag der Schuldnerin Franz Bondy, Gesellschaft m.b.H. in Wien, I., Seilerstätte 

28, wurde gemäß § 1 der Ausgleichsordnung am 2. November 1933 das 

Ausgleichsverfahren eröffnet. Die Gläubiger wurden aufgefordert, ihre Forderungen bis 

2. Dezember 1933 beim Handelsgericht Wien anzumelden. Die Ausgleichstagsatzung 

wurde für den 19. Dezember 1933 anberaumt. Die Ausgleichsschuldnerin wurde 

aufgefordert, einen Betrag von S 150 zur Deckung der Einschaltungs- und 

Ausfertigungsgebühren zu übersenden und das genaue Vermögensverzeichnis binnen 8 

Tagen vorzulegen, widrigens das Ausgleichsverfahren eingestellt werde.487 

Im Antrag auf sofortige Eröffnung des Ausgleichsverfahrens vom 30. Oktober 1933 

zufolge eingetretener Zahlungsunfähigkeit und Überschuldung erklärte Stanislaus 

Pinkiewicz: 

„Diese einst ausgezeichnet fundierte und stark frequentierte Buch- Kunst- u. 
Musikalienhandlung hatte durch die nach dem Kriege erfolgten katastrophalen 
Gebietsabtr[e]nnungen der ehemaligen Monarchie und das damit zerstörte 
riesige polnische Geschäft einen Substanzverlust von 300.000,-- Goldkronen 
erlitten. Nach Umwandlung in die Ges.m.b.H. gelang es wohl ein ansehnliches 
wirtschaftliches Niveau wieder zu erlangen, doch waren unglücklicherweise, 
abgesehen von der langwährenden schweren Krankheit des heutigen 
Alleininhabers arge Verluste durch Veruntreuungen seitens eines Angestellten 
im Geschäfte, ferner durch häufigen Wandel der Nachfrage und der damit 

                                                                                                                                          
Verbindlichkeiten des Unternehmens vorgenommen. Laut Golderöffnungsbilanz per 1. Jänner 1926 
betrugen die Aktiven S 16.807,62 und die Passiven S 6.807,62, woraus sich ein Eigenvermögen von 
S 10.000 ergab. 
485 Vgl. WStLA: HG Akt C 30/28 
486 Vgl. WK Akt Bondy Franz 
487 Vgl. WStLA: HG Akt C 30/28 
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verbundenen völligen Entwertung eines grossen Teiles des heutigen 
Lagerbestandes, zu verzeichnen. So blieb eine Menge Antiquitäten auf Lager, 
die durch die würgende Wirtschaftskrise und der damit immer schärfer in 
Erscheinung getretenen geschwundenen Kauf- u. Zahlkraft der Kunden, 
momentan völlig wertlos sind. Weiters ist eine grosse Menge von Büchern als 
reine Kiloware zu werten, und nur die wenigen neueren belletristischen 
Erscheinungen als wirklich realisierbare Aktiven anzusehen. Dieser succesive 
jedoch kontinuierliche Kapitalsschrumpfungsprozess hat ein Auflaufen von 
Zahlungsrückständen mit sich gebracht und schliesslich zu Klage- u. 
Executionsschritten seitens mehrerer Gläubiger geführt. Trotz Entlassung fast 
aller Angestellter die allerdings ausbezahlt bezw. abgefertigt werden mussten, 
und Beschränkung der Regien auf das Mindestmass, war die Ueberschuldung 
nicht aufzuhalten. 
Angesichts dieser wirtschaftlichen Situation und der im Zuge befindlichen 
Executionen, sieht sich die gefertigte Firma gezwungen, durch ihren 
Alleininhaber den Antrag zu stellen, das Handelsgericht in Wien wolle über das 
Vermögen der Firma sofort das AUSGLEICHSVERFAHREN eröffnen. 
Weiters wird der erg. dringliche Antrag gestellt, das Handelsgericht Wien wolle 
die [...] anhängigen Executionen [...] aufschieben, da dies zur Hintanhaltung 
eines den übrigen Gläubiger drohenden Nachteiles unerlässlich ist, und ohnedies 
mehrere dieser Executionen in den letzten 60 Tagen vor Stellung dieses 
Antrages begründet wurden (Pfandrechte).“488 

 

Laut Tagsatzungsprotokoll vom 10. 1. 1934, wurde eine Quote von 50 %, zahlbar in 18 

gleichen, aufeinanderfolgenden Monatsraten, beginnend 6 Monate nach Annahme, 

vereinbart. Unter den 75 Einträgen in der Anmeldungsliste findet sich 

interessanterweise auch eine Darlehensforderung von Stanislaus Pinkiewicz, 5., 

Stollbergg. 22, in der Höhe von S 280. Die Quote von 50 % ergab einen Betrag von 

S 10.492,90, woraus sich zuzüglich der S 3.174 für bevorrechtete Gläubiger ein zu 

zahlender Betrag von gerundet S 13.668 ergab. Das Ausgleichsverfahren wurde am 6. 

April 1934 für beendigt erklärt, alle, die freie Verfügung des Schuldners 

beschränkenden Maßnahmen, wurden aufgehoben.489 

                                                
488 WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 463/33. Ähnlich auch ein Schreiben an die Korporation vom 11. Nov. 
1933: „Die Firma [...] war einst ausgezeichnet fundiert und hatte als bekannte Buch-, Kunst- und 
Musikalienhandlung sowie Antiquariat eine besonders starke Kundenfrequenz zu verzeichnen. [...] Durch 
die nach dem Kriege erfolgten katastrophalen Gebietsabtrennungen der ehemaligen Monarchie und das 
damit zerstörte riesige polnische Geschäft wurde ein Kapitalsubstanzverlust von nahezu 300.000 
Goldkronen bewirkt. Nach Umwandlung in die Ges.m.b.H. nach Kriegsende gelang es wohl durch 
ökonomischeste Regiegebarung und wirklich bescheidene Lebenshaltung der Familie, wieder ein 
ansehnliches wirtschaftliches Niveau zu erlangen. Unglücklicherweise waren jedoch, abgesehen von der 
lange währenden schweren Krankheit des heutigen Alleininhabers, arge Verluste durch Veruntreuungen 
seitens eines Angestellte im Geschäfte entstanden, ferner dadurch, dass sich der Inhaber mangels 
entsprechender Mittel dem häufigen Wandel der Nachfrage nicht anpassen konnte, was eine furchtbare 
Entwertung eines grossen Teiles des heutigen Lagerbestandes nach sich gezogen hat.“  (WK Akt Bondy 
Franz) 
489 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 463/33 
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Die Gesellschafterliste mit dem Stand vom 31. Dezember 1933 wurde von Pinkiewicz 

erst am 12. Mai 1934 nach Androhung einer Ordnungsstrafe von S 20 vorgelegt. Am 

12. April 1935 wurde Pinkiewicz darauf hingewiesen, dass gemäß § 5 Ges.m.b.H. 

Gesetz im Firmenwortlaut das Wort „Gesellschaft“ ungekürzt zu gebrauchen sei. Die 

Stampilie sei dementsprechend zu ändern oder außer Gebrauch zu setzen. Gemäß § 26, 

Abs. 3 Ges.m.b.H. Gesetz sei in der Gesellschafterliste auch immer bekannt zu geben, 

ob Rückzahlungen auf die Stammeinlage stattgefunden haben. Für die Eingabe musste 

er einen 1 S-Stempel nachbringen. Am 5. Juli 1935 teile er dem Handelsgericht mit, 

dass die alte Stampilie vernichtet worden sei und die neue in wenigen Tagen vorgelegt 

werden würde. Die Verzögerung der Antwort auf die Mahnung zur Vorlage der 

Gesellschafterliste begründete er mit der Krankheit des Geschäftsführers (also seiner) 

und der Übersiedlung in die Reichsratsstraße 13 am 15. April 1935. Er bat, die Strafe zu 

erlassen und übersandte am 16. Juli die neue Stampilie per Postkarte; die Firma wurde 

somit als „Buchhandlung Gesellschaft m. b. H.“ ausgewiesen. Für die folgenden Jahre 

finden sich im Akt des Handelsgerichts nur noch Ermahnungen zur Vorlage der 

Firmenliste, welche kurz darauf einlangten. Interessant ist, dass die Firmenliste für die 

Jahre 1937 und 1938 nur noch aus einer handschriftlichen Mitteilung, ohne Briefkopf 

oder Stampilie, bestand. Erhebungen des Handelsgerichts im Mai 1940 ergaben dann 

auch, dass Pinkiewicz den Geschäftsbetrieb bereits 1934 eingestellt hatte, die 

Gesellschaft hatte kein Vermögen mehr, der Inhaber und Geschäftsführer war verarmt 

und lebte von einer monatlichen Unterstützung der Gemeinde Wien von RM 20. Eine 

Gewerbesteuer wurde seitens des Finanzamtes für Verkehrssteuern infolge 

Vermögenslosigkeit nicht eingehoben. Da auch die Industrie- und Handelskammer am 

23. Juli 1940 keinen Einwand gegen die Löschung der Firma vorbrachte, wurde die 

Firma „Franz Bondy, Gesellschaft m.b.H.“ mit Sitz in Wien I., Seilerstätte 28, am 28. 

Oktober 1940 von amtswegen gelöscht.490 

 

 

A. Amonesta / Alice Orosel 

 

August Amonesta wurde am 4. Feber 1854 geboren. Nach seinen Studien trat er bei 

Franz Leo ein.491 Die Konzession zum Betriebe des Buchhandels erhielt er am 22. Mai 

                                                
490 Vgl. WStLA: HG Akt C 30/28 
491 Vgl. Anzeiger 1924, S. 51 
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1881, im gleichen Jahr gründete er die Firma „A. Amonesta“, Buchhandlung und 

Antiquariat. Neben dem Antiquariat wurde pädagogische und schöngeistige Literatur 

gepflegt, ferner der Schulbücherhandel und die Literatur der technischen 

Wissenschaften. Amonesta war außerdem Gemeinderat in Wien.492  

Die Firma „A. Amonesta“ wurde am 15. September 1885 im Register für Einzelfirmen 

Band 21, Pagina 26 eingetragen. Laut Perles und Schurich befand sich das Geschäft 

noch Ende der 1880er Jahre in Wien IV., Margarethenstr. 12, übersiedelte aber noch vor 

der Jahrhundertwende in die Margaretenstr. 7. 1909 konnte August Amonestas 

gleichnamiger Sohn nicht als Lehrling aufgenommen werden, da er Probleme in der 

Schule hatte. Die Löschung im Handelsregister erfolgte am 28. August 1925 gemäß § 

39 des Goldbilanzgesetzes, das Geschäft wurde von August Amonesta weitergeführt. 

Auf Grund seines hohen Alters und eines fünffachen Hoden- und Leistenbruches wollte 

er die Konzession auf seine Gattin Wilhelmine übertragen. Amonesta starb am 4. März 

1932 im 79. Lebensjahr.493 

Das Geschäft wurde von Alice Orosel, geb. Amonesta, übernommen, die laut Perles’  

Adressbuch eine Buchhandlung – gegründet im Mai 1881 - mit Antiquariat und Verlag 

unter ihrem Namen in Wien IV., Margarethenstr. 7, führte. Geschäftsführer war Paul 

Trutzenberger. 

 

 

Theodor Daberkow / Car l Pohan / Bruno Thiel / Therese Wild 

 

 

Abb. 7: Theodor Daberkow  

 

                                                
492 Vgl. Anzeiger 1931, S. 153 
493 Vgl. WStLA: HG Registerband E 21/26; Anzeiger 1932, Nr. 11, S. 9; WK Akt Amonesta August 
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Die Firma wurde am 1. Jänner 1870 von Carl Ludwig Johann Daberkow (welcher eine 

seit 1863 in Stettin betriebene Buchhandlung nach Wien verlegte) gegründet. Das 

Geschäft wurde als Sortiments- und Kolportagebuchhandlung unter der Firma „C. 

Daberkow“ vom Gründer bis 31. Dezember 1880 selbst geleitet. Am 1. Jänner 1881 

übergab er das Geschäft seinem Sohn Theodor Daberkow, der am 1. April 1868 bei ihm 

in die Lehre getreten war und nach der Lehrzeit als Gehilfe und Prokurist bis zur 

selbstständigen Übernahme im Geschäft tätig war. Durch Kauf des H. Winkler und C. 

Stock’schen Verlages erweiterte Theodor Daberkow sein Geschäft, das unter dem alten 

Namen weitergeführt wurde, durch eine selbstständige Verlagsabteilung. Dieser wurden 

dann noch Verlagsteile der Firmen Brockhausen & Bräuer, Hugo Engel, Carl Pohan, L. 

Rosner, M. Stern in Wien, Ph. Krauslich in Urfahr-Linz, L. Unflad in München 

angegliedert. Im Oktober 1883 kaufte Theodor Daberkow die 1871 gegründete Buch- 

und Antiquariatshandlung Carl Pohan494 von dessen Erben, die bis 1. Mai 1887 unter 

der Firma „Carl Pohan’s Nachfolger“ selbstständig am selben Standort (Wien I., 

Wollzeile 29) fortgeführt wurde.495 Im Mai 1887 vereinigte Theodor Daberkow dieses 

Geschäft mit seinem Sortiment unter der Firma „C. Daberkow“, die laut Perles’  

Adressbuch 1888 ihren Sitz in Wien VII., Mariahilferstr. 18 hatte. Sechs Jahre später, 

im Mai 1893, wurde die Sortimentsabteilung an Herrn Bruno Thiel verkauft, der sie 

unter seinem Namen als Sortiments- und Antiquariatsbuchhandlung bis 1901 

selbstständig in der Mariahilferstr. 12-16 betrieb. Die Firma C. Daberkow, Verlags-, 

Buch-, Kunst- und Colportage-Grosso-Handlung, befand sich laut Perles’  Adressbuch 

1900/01 in Wien VII., Neubaugasse 29; Geschäftsführer war Heinrich Bayer. Am 1. 

Mai 1897 feierte Franz Zabloudil den 25. Jahrestag seines Geschäftseintrittes. Er starb 

am 13. Dezember des selben Jahres nach einem Schlaganfall.496  „Da sich durch widrige 

Verhältnisse Herr Bruno Thiel veranlaßt sah, das Geschäft aufzugeben, wurde es durch 

freundschaftliches Übereinkommen wieder zurück übernommen.“497 Daberkow war 

auch Gemeinderat; für seine Tätigkeit beim Roten Kreuz wurde ihm 1916 das 

                                                
494 Die Firma „Carl Pohan“ wurde am 6. September 1871 ins Register für Einzelfirmen (E 11/166) 
eingetragen. Inhaber war der Buchhändler Carl Pohan. Am 14. Juli 1882 wurde das Ableben des Inhabers 
vermerkt, während der Dauer und für Rechnung der Verlassenschaft wurde das Unternehmen von der 
Witwe Maria Pohan fortgeführt und gezeichnet. Am 18. Dezember 1883 wurde die Firma jedoch „über 
Ableben des Firmainhabers und Geschäftszurücklegung“ gelöscht. (Vgl. WStLA: HG Registerband E 11/ 
166) 
495 Die Firma „Carl Pohan“ wurde am 4. Jänner 1884 ins Register für Einzelfirmen eingetragen. Inhaber 
war der Buchhändler Theodor Daberkow. Die Firma wurde am 20. Nov. 1896 über Steuerabschreibung 
gelöscht. (Vgl. WStLA: HG Registerband E 19/159) 
496 Vgl. BC Nr. 20, 15. Mai 1897, S. 254; BC Nr. 51, 18. Dez. 1897, S. 732 
497 BC, Festnr. 1910, II., S. 61 
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Ehrenzeichen zweiter Klasse mit der Kriegsdekoration verliehen.498 Später erhielt er 

auch das Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens.499 

Im Februar 1903 wurde die Kolportagegrosso-Abteilung mit allen Aktiva ohne Passiva 

einschließlich der bisherigen Firma C. Daberkow an Herrn Nefton Bettelheim verkauft. 

Die Führung der Firma war nur Herrn Bettelheim persönlich gestattet; Bettelheim führte 

das Geschäft in der Neubaugasse unter „C. Daberkow“ weiter. Die Verlags- und 

Sortimentsabteilung wurde unter der Firma „Theodor Daberkow’s Verlags- und 

Sortimentsbuchhandlung“ weitergeführt. Die vornehmliche Verlagstätigkeit der Firma 

bestand in der Herausgabe von Wiener Humoristika und populärer Werke, was jedoch 

andere Gebiete nicht ausschloss. Zum 50-jährigen Thronjubiläum des Kaisers erschien 

aus der Feder des Dr. Johannes Emmer das Prachtwerk „Kaiser Franz Joseph I.“ und 

ebenso zum 60-jährigen Regierungsjubiläum vom selben Verfasser das Prachtwerk „60 

Jahre auf Habsburgs Throne“.500 

Laut Perles’  Adressbuch 1908/09 befand sich die Firma „Theodor Daberkow“, eine 

Verlags-, Buch- und Antiquariatshandlung, in Wien VII., Mariahilferstr. 12-16. 

Geschäftsführer war Alois Hruschka.  

Die Buchhandlung wurde 1912 verkauft, Rudolf Wild führte nämlich laut Perles’  

Adressbuch 1914 seit 1. Mai 1912 eine Buchhandlung und Antiquariat („Früher Th. 

Daberkow Sort.“), gegründet am 1. Jänner 1870, in Wien XV., Mariahilferstr. 156/58, 

unter seinem Namen. Rudolf Wild erhielt am 14. 5. 1912 die Konzession zum Betrieb 

einer Buchhandlung und eines Antiquariates in Wien VII., Mariahilferstr. 12. Im Juli 

1913 wurde der Standort in die Mariahilferstr. 156 verlegt. Rudolf Wild fiel im Ersten 

Weltkrieg. Das Geschäft wurde von seiner Schwester Therese unter dem alten 

Firmennamen weitergeführt, später führte sie das Geschäft unter eigenem Namen.501 

1953 beging sie ihren 75. Geburtstag. Sie war seit dem 1. Weltkrieg „unermüdlich und 

in voller Rüstigkeit“ im Geschäft tätig.502  

Die Firma „Theodor Daberkow“, Verlags- und Kommissionsbuchhandlung, befand sich 

laut Perles’  Adressbuch 1914 – so wie die Firma „C. Daberkow“ – in der Neubaugasse 

29. Am 22. 11. 1921 wurde die Firma “Theodor Daberkow” mit Sitz in Wien VII., 

                                                
498 Vgl. BC Nr. 11, 15. März 1916, S. 116 
499 Vgl. BC Nr. 28, 11. Juli 1917, S. 317 
500 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 61 
501 Vgl. WK Akt Wild Rudolf. Laut Perles’  Adressbuch wurde die Firma noch Anfang der 30er Jahre 
unter dem Firmennamen „Rudolf Wild“ geführt. Laut Perles’  Adressbuch 1937 wurde das Geschäft unter 
dem Namen „Therese Wild“ geführt, es findet sich der Zusatz „seit 27. Mai 1925“. Laut WK Akt Wild 
Rudolf hatte sie das Gewerbe am 4. Feber 1925 zurückgelegt; dann wurde ihr wohl eine eigene 
Konzession verliehen. 
502 Anzeiger 1953, Nr. 18, S. 99 
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Neubaugasse 29 und dem Betriebsgegenstand „Buchhandel“  im Handelsregister 

eingetragen. Inhaber war der Buchhändler Kommerzialrat Theodor Daberkow. Am 13. 

Oktober 1941 wurde die Bezirkshauptmannschaft VII. um Bekanntgabe ersucht, ob und 

wann das Gewerbe dort abgemeldet wurde. Im verneinenden Falle sollte an Ort und 

Stelle erhoben werden, ob der Betrieb an der gemeldeten Adresse noch aufrecht geführt 

werde bzw. seit wann der Betrieb eingestellt sei. Das Zentralmeldeamt teilte mit, dass 

Theodor Daberkow bereits am 28. 6. 1927503 verstorben sei. Weiters wurde in 

Erfahrung gebracht, dass der Nachlass am 16. 9. 1927 der Tochter Petronella Peche, 

geb. Daberkow, Private in Wien VII., Neubaugasse 29, zur Gänze eingeantwortet 

wurde. Da laut Mitteilung der Bezirkshauptmannschaft das Gewerbe für die Firma 

zurückgelegt worden war,504 wurde die Erbin am 12. 11. 1941 aufgefordert, die 

Löschung der Firma im Handelsregister zu beantragen. Die Firma Theodor Daberkow 

wurde daher infolge Gewerberücklegung am 4. Dezember 1941 gelöscht.505 

 

 

Josef Šafá �  

 

 

Abb. 8: „Josef Šafá
�
“506  

 
 

                                                
503 Laut Anzeiger 1927, S. 165 war er am 22. Juni 1927 verstorben. 
504 Theodor Daberkow legte sein Buchhandels-Gewerbe am 15. 7. 1926 zurück. Die Konzession zum 
Betriebe der Verlags- und Kommissionsbuchhandlung hatte er  bereits 1920 zurückgelegt. (Vgl. WK Akt 
Daberkow Theodor) 
505 Vgl. WStLA: HG Akt A 61/109 
506 Rechts neben dem Firmennamen steht „Leihbibliothek“ und darunter „Antiquariat, Bücher-Einkauf“. 
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Im Oktober 1863 gründete der ehemalige Direktor des Olmützer deutschen 

Gymnasiums, Karl H. Wibiral, in Wien VIII., Schlösselgasse 24, eine Leihbibliothek, 

welche für seine unverheiratete Tochter Antonia bestimmt war und nach seinem Tod in 

deren Besitz überging. Den Grundstock bildete die reichhaltige, meist wissenschaftlich-

klassische Privatbibliothek des Gründers. Durch namhafte Anschaffungen 

belletristischer Werke erweitert, zählte die Bibliothek bei ihrer Eröffnung an die 12.000 

Bände in deutscher, französischer, englischer und italienischer Sprache. Der Lage des 

Geschäftes entsprechend wurde etwa 6 Jahre darauf eine Teilkonzession zum 

Verschleiß medizinischer Werke erworben und neben der Leihbibliothek ein kleiner 

Buchhandel eingerichtet, welcher jedoch nur mit den Verlegern am Platze direkt 

verkehrte, seinen sonstigen Bedarf aber aus zweiter Hand bezog und eine Anzahl 

Bücher kommissionsweise auf Lager hatte. Nebenbei führte man Schreibwaren und so 

bewegte sich das Geschäft, den weiteren Buchhändlerkreisen fast unbekannt, in 

ziemlich bescheidenen Grenzen. Antonia Wibiral starb 1881, worauf es zunächst von 

ihren Brüdern interimistisch weitergeführt, Ende dieses Jahres aber an Johann Faschank 

verkauft wurde. Da ihm der Buchhandel bis dahin fremd gewesen war, fand er in dem 

neu erworbenen Geschäft keine Befriedigung und verkaufte es schon nach Jahresfrist an 

Josef Šafá
�
, geb. 1856 zu Josefstadt in Böhmen. Dieser kam nach einer vierjährigen, bei 

Ladislav Pospišil in Königgrätz absolvierten Lehrzeit im Jahre 1873 nach Wien, wo er 

im Hause Karl Czermak Gelegenheit und Ansporn zu seiner Ausbildung erhielt und 

auch Einblick in die medizinische Literatur gewann. Um das Antiquariat näher kennen 

zu lernen, ging er nach drei Jahren zu Joseph Jolowicz in Posen, arbeitete sodann, zum 

Teil in ersten Stellungen, bei den Firmen Cäsar Schmidt in Zürich, Fr. Karafiat in 

Brünn, Friedrich Beck und R. Lechners Hof- und Universitätsbuchhandlung in Wien. 

Nach Erlangung einer vollständigen Buchhandlungskonzession brachte er das Anfang 

April 1883 übernommene Geschäft in Verkehr mit dem Gesamtbuchhandel und, 

nachdem er die veraltete Leihbibliothek in Stand gesetzt hatte, wandte er sein 

Augenmerk hauptsächlich dem Sortiment und dem Antiquariat zu, wobei ihm die 

Erfahrungen seiner zehnjährigen Gehilfenlaufbahn und seine mehrfachen 

Sprachkenntnisse zugute kamen. Obwohl nun der Buchhandel auf alle Literaturzweige 

ausgedehnt worden war, entwickelte er sich vorwiegend in medizinischer Richtung.507 

Am 27. Feber 1887 starb Šafá
�
s Frau nach kurzer Krankheit.508 

                                                
507 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 95; Martino S. 783, Anm. 68 
508 Vgl. BC Nr. 10, 5. März 1887, S. 120 
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Die alten beengten Räume erwiesen sich mit der Zeit für das aufstrebende Geschäft zu 

klein, weshalb im Frühjahr 1894 neue Lokalitäten in Wien VIII., Schlösselgasse 22, 

bezogen wurden. Im Oktober 1894 wurde eine medizinische Filiale im IX. Bezirk, 

Pelikangasse 15, errichtet und, als dieses Haus an ein Sanatorium verkauf wurde, im 

November 1907 in die Lazarettgasse 19 verlegt.509 

Anlässlich seines 25-jährigen Jubiläums erhöhte Josef Šafá
�
 die Bezüge sämtlicher 

Angestellten.510 Sein ältester Sohn, Josef Šafá
�
 jun., erlernte ebenfalls den Buchhandel. 

Nachdem er 3 Monate im väterlichen Geschäft tätig war, starb er aber überraschend am 

25. Jänner 1909 im Alter von 24 Jahren.511 

Das Sortiment kam zur raschen Blüte, erfreute sich eines ausgebreiteten Kundenkreises 

im In- und Ausland und exportierte auch in die überseeischen Länder. Über das 

umfangreiche Antiquariat wurde eine Reihe medizinischer Spezialkataloge 

herausgegeben. Später wuchs auch ein kleiner Verlag heran. Dieser brachte eine Anzahl 

wertvoller Monographien, darunter solche des Prager Universitätsprofessors K. Maydl 

in deutscher und böhmischer Ausgabe. Intensiv wurde die militärärztliche Fachliteratur 

gepflegt; anlässlich der Ausstellung für Krankenpflege wurde der Verlag 1899 mit dem 

Ehrendiplom ausgezeichnet. Die Leihbibliothek, durch regelmäßige Neuanschaffungen 

und Novitäten ergänzt, umfasste, die zahlreichen Doubletten nicht gerechnet, zu Beginn 

des 20. Jahrhunderts mehr als 15.000 Werke in zirka 30.000 Bänden und dürfte zu den 

„best assortierten Wiens“ zu zählen gewesen sein.512  

Die Filiale in der Lazarettgasse wurde 1920/21 in die Alserstr. 24, Ecke Pelikangasse 1 

verlegt, wo zusammen mit Lehmann & Wentzel und Julius Springer ab 1924 die 

Geschäftstelle für Medizin der Firma „Minerva Wissenschaftliche Buchhandlung 

GesmbH“ geführt wurde. Die Zentralexposition und Buchhaltung befand sich in der 

Schottengasse 4. In der Schlösselgasse 22 (vormals Šafá
�
) befand sich die 

Geschäftsstelle für Naturwissenschaften und Pharmazie. Die Geschäftsstelle für 

Technik war in der Kärntnerstr. 30 (vormals Lehmann & Wentzel). Diese aufwändige 

Konstruktion hielt nur bis 1931, danach beschränkte man sich auf die beiden ersten 

Adressen mit den Geschäftsführern Otto Lange und Otto Šafá
�
. Daneben blieb in der 

Schlösselgasse eine Leihbibliothek mit den Inhabern Josef und Otto Šafá
�
 bestehen. Als 

Nachfolger für die Leihbibliothek firmierte ab 1929 Anton Lindl.513 

                                                
509 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 95 
510 Vgl. BC Nr. 17, 22. April 1908, S. 238 
511 Vgl. BC Nr. 5, 3. Feber 1909, S. 44 
512 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 95 
513 Vgl. Öhlberger S. 157, 141; WK Akt Safar Josef 
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St. Prazak 

 

Laut Perles’  Adressbuch 1883 gründete St. Prazak am 15. Okt. 1882 eine Buch- und 

Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien I., Weihburggasse 23. Er erbat sich 

„slawische, insbesonders böhmische Novitäten in vierfacher Anzahl. Aniquar-Catalog 

in 1 Exempl. direct per Post. Auch Novitäten aus anderen Literaturen“ waren ihm stets 

willkommen. 1888 findet sich sein Geschäft nicht mehr im Adressbuch. 

 

 

R. Löwit 

 

Die Firma „R. Löwit“ wurde am 23. Oktober 1883 ins Register für Einzelfirmen (E 

19/137) eingetragen. Sie wurde von dem am 13. Dezember 1854 geborenen 

Buchhändler Richard Löwit seit 1. Juli 1883 in der Rotenturmstr. 22 geführt. 

Betriebsgegenstand war der Buch- und Musikalienhandel mit Leihbibliothek; in den 

Akten ist aber auch von einer Antiquariatshandlung die Rede. Löwit heiratete Caroline 

Mayer, die ihm laut Ehepakt vom 1. Feber 1887 „ein Heiratsgut von 20.000 K 

zugebracht“ hatte. Anfang 1907 erteilte Löwit seiner Frau die Prokura, was am 8. 2. 

1907 im Handelsregister eingetragen wurde. Richard Löwit starb am 5. Dezember 

1908,514 die Firma ging an seine Witwe Caroline über, die Eintragung erfolgte am 17. 

12. 1909. Bereits am 8. 7. 1910 wurde das Unternehmen an Herrn Leopold Misner 

übergeben. Mit 16. Juli 1913 wurde die Firma in eine OHG umgewandelt, als 

Gesellschafter fungierten der bisherige Inhaber Leopold Misner und der Wiener 

Buchhändler Erwin Engel, die beide kollektiv vertretungsbefugt waren. Die Eintragung 

ins Wiener Handelsregister erfolgte am 22. Juli 1913 unter Register A 26/92. Bereits im 

folgenden Jahr schied Misner aus der Firma aus. Als neuer Gesellschafter und 

verantwortlicher Geschäftsführer der Firma trat der am 2. 10. 1889 in Stryj, Galizien 

geborene Dr. Mayer Präger ein. Er hatte seine Lehre bei F. Tempsky und A. Mejstrik 

absolviert und erwarb die Konzession für eine Buch- und Musikalienhandlung mit 

Leihbibliothek im selben Standort. Präger promovierte 1913 an der Universität Wien im 

Fach Germanistik mit einer Dissertation „Die Theorie der Novelle in Deutschland“. 

                                                
514 Vgl. auch BC Nr. 50, 9. Dez. 1908, S. 743 
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1916 kam eine Zweigniederlassung in Berlin hinzu, die sechs Jahre später wieder 

aufgelassen wurde. Im Feber 1920 trat der Gesellschafter Erwin Engel aus der Firma 

aus, womöglich, um einen eigenen Verlag (Nestroy-Verlag515) zu führen. Mayer Präger 

war somit Alleininhaber.516  

Interessant ist die Erteilung einer Vollmacht an den Hof- und Gerichtsadvokaten Dr. 

Paul Rosenfeld am 29. 4. 1920 in der Hinsicht, dass der Firmenstempel, unter den 

Präger seine Unterschrift setzte, die Firma als „Buchhandlung & Antiquariat“ 

ausweist.517 

Präger, der gegen Ende der 20er Jahre fast nur mehr Buchhandel und Antiquariat 

betrieb, ging im Herbst 1929 knapp an einem gerichtlichen Ausgleich vorbei. Vorher 

aber hatte er seine Geschäfte umgebaut. Zu Beginn des Jahres hatte er die 

Buchhandlung A. Mejstrik übernommen. Nach vollständigem Umbau hatte er in den 

Räumen von Mejstrik seine beiden Firmen vereinigt. Der alte Laden in der 

Rotenturmstraße wurde also aufgelassen und neue Räume in der Wollzeile 6-8 wurden 

bezogen.518 

Der Geschäftserfolg Prägers beruhte auf einem sehr großen Umsatz, allerdings weniger 

bei eigenen Verlagswerken und seinem Sortiment, sondern in erster Linie beim 

sogenannten Grosso-Geschäft. Er kaufte Restauflagen und verkaufte diese in einzelnen 

Posten in Österreich und Deutschland. Die größten Kunden von R. Löwit waren 

deutsche Warenhäuser, an die man rabattiert verkaufte, weshalb die Firma trotz hoher 

Umsätze in Schwierigkeiten kam. In Anbetracht der langjährigen Geschäftsverbindung 

erklärten sich sämtliche Gläubiger in Berlin und Wien bereit, die Forderungen zu 

stunden. Die Firma blieb somit erhalten. Ein Briefkopf weist die Firma zu Beginn der 

30er Jahre als Buchhandlung, Antiquariat und Verlag aus. Im November 1933 wurde 

eine Zweigniederlassung in Leipzig errichtet, mit dem März 1938 waren die Tage der 

Firma allerdings gezählt.519 

Dr. Mayer Präger hatte die Vorstellung, er könne die Firma, die als Verlag auf Judaica 

spezialisiert war und außerdem im Bereich des modernen Antiquariats tätig war, als 

ausschließlich jüdische Buchhandlung weiterführen, wie das im Reich im Rahmen des 

„ jüdischen Ghettobuchhandels“  möglich gewesen war. Damit fing man in Österreich 

                                                
515 Engel hatte den Verlag am 1. August 1919 gegründet. Sitz beider Firmen war Wien I., Wollzeile 6-8. 
(Vgl. Hall Bd. II, S. 283) 
516 Vgl. WStLA: HG Akt A 26/92; Hall Bd. II, S. 253 
517 Vgl. WStLA: HG Akt A 26/92 
518 Vgl. Anzeiger, 70. Jg., 2. 8. 1929, Nr. 31, S. 204; Hall Bd. II, S. 53 
519 Vgl. WK Akt Löwit R.; Hall Bd. II, S. 253f.  
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aber erst gar nicht an, die gesamten Bücherbestände wurden beschlagnahmt. Präger 

wurde im Sommer 1938 verhaftet und starb am 3. November 1942 im 

Konzentrationslager Auschwitz. Seine Frau Mirjam starb 1942 im KZ Theresienstadt.520 

Am 31. August 1938 wurde Erich Landgrebe zum kommissarischen Verwalter der 

Firma bestellt, deren Sitz inzwischen mit Wien I., Fleischmarkt 1 angegeben wurde. Der 

Kopfstempel auf der am 26. 9. 1938 ans Handelsgericht übersandten 

Firmazeichnungserklärung des kommissarischen Verwalters gibt  Aufschluss über 

Adresse und Geschäftsinhalte. Demnach handelte es sich um eine Buchhandlung, 

Antiquariat und Verlag; das Zentralbüro befand sich am Fleischmarkt 1, das Sortiment 

in Wien I., Wollzeile 6. Landgrebe wurde am 27. Feber 1939 seines Amtes enthoben 

und am 25. März im Register gelöscht. Am 14. Juni 1939 wurde er zum Abwickler der 

Firma bestellt. Im Juli stellte Landgrebe den Antrag auf Löschung der Firma zur 

Regelung der steuerlichen Angelegenheiten. Er gab an, dass der Gewerbeschein nicht 

auffindbar sei und er auch nicht feststellen könne, wo er sich befinde, da sich der 

Firmeninhaber „ in einem Konzentrationslager in Gewahrsam“ befinde. Die 

Bezirkshauptmannschaft teilte dem Handelsgericht im Juli mit, dass der Betrieb 

liquidiert521 wurde. Präger wurde bereits im Jänner des Jahres 1939 dem Anhaltelager 

Buchenwald überstellt, es fand kein Betrieb mehr statt, der Büroraum wurde für 

Wohnungszwecke verwendet. Die Firma wurde daher am 24. Juli 1939 gelöscht.522 

 

                                                
520 Vgl. Bachleitner S. 317; Hall Bd. I, S. 400, Anm. 52. Laut Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstandes (www.doew.at) wurde eine gewisse Mariem Präger (*  1. 11. 1890) am 1. 10. 1942 nach 
Theresienstadt deportiert.  
521 Ausführlich zur Liquidierung vgl. Hall Bd. II, S. 255ff.  
522 Vgl. WStLA: HG Akt A 26/92 
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Gilhofer &  Ranschburg 

 
 

 

Abb. 9: „Gilhofer & Ranschburg“ mit dem alten Portal (vor 1907).  

 
 

Das Geschäft wurde im Juli 1883 durch den Kauf des Sortiments der erloschenen Firma 

E. Schlieper von Hermann Gilhofer, vormaligen Prokuristen der Firma Leo & Co., 

gegründet. Die Firma „H. Gilhofer“, Bognergasse 2, wurde am 25. 9. 1883 ins Register 

für Einzelfirmen (E 36/189) eingetragen. Am 1. Oktober 1884 trat Heinrich Ranschburg 

als öffentlicher Gesellschafter in die von da ab „Gilhofer & Ranschburg“ lautende 

Firma ein, die Eintragung im Handelsregister erfolgte am 10. Oktober 1884. Hermann 

Gilhofer leitete das Sortiment, Heinrich Ranschburg das von diesem als neuen 

Geschäftszweig hinzugefügte Antiquariat.523 

Heinrich Ranschburg wurde 1860 in Raab (Ungarn) geboren. Er absolvierte in Wien die 

Real- und Handelsschule und trat 1874 in die Buchhandlung von Bermann & Altmann 

ein. Danach arbeitete er bis zu seinem Eintritt bei Gilhofer in der Lechnerschen 

Hofbuchhandlung und in Firmen in Zürich und Leipzig.524 

Das ursprünglich nur aus zwei Öffnungen bestehende Lokal in der Bognergasse 2 erfuhr 

die erste Vergrößerung im Jahre 1890, den zweiten Zuwachs im Jahre 1893. In dem 

vergrößerten Raum wurde in bescheidenem Rahmen dem Bücherhandel der Vertrieb 

                                                
523 Vgl. WStLA: HG Akt A 6/133; BC, Festnr. 1910, II., S. 39 
524 Vgl. BC Nr. 36, 9. Sept. 1914, S. 449 
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von älteren Kupferstichen, besonders Viennensia, Porträts und historischen Blättern 

angegliedert. In der Antiquariatsabteilung wurden bald auch antiquarische Bücher, 

Handschriften usw. geführt und im Jahre 1898 wurde die erste Versteigerung, eine 

Autographenauktion, im Hotel „Zur goldenen Ente“ veranstaltet. Die Auktionen 

erfreuten sich großen internationalen Zuspruchs. Im Jahre 1899 wurde das ganze erste 

Stockwerk des Hauses Bognergasse 2 gemietet und die interne Trennung des 

Kunstantiquariats vom Sortiment und modernen Antiquariat durchgeführt. Dem 

Kunsthandel und Auktionswesen wurde hierdurch eine breitere Basis geschaffen und es 

fanden seither jährlich zwei bis drei Auktionen statt. In der Auktion Trau wurde der 

Cicero, De officiis, von Fust und Schöffer im Jahre 1465 auf Pergament gedruckt, für 

den Preis von 50.000 K, die Apokalypse (Holztafeldruck von zirka 1460) für 30.000 K 

verkauft. In der Auktion Schreiber erzielte die Apokalypse von zirka 1440 den 

Rekordpreis von 94.600 K (inklusive Zuschlag). Mit diesen Auktionen wurde der 

schlagende Beweis erbracht, dass Wien als Auktionsplatz bei entsprechend 

fachmännischer Leitung ebenso günstige Erfolge, wie London und Paris zu erzielen 

vermochte. Das Sortiment umfasste neben dem Straßenlokal mit 6 Auslagen auch das 1. 

Kellergeschoß. Im April 1903 trat Hermann Gilhofer aus der Firma aus und Heinrich 

Ranschburg wurde Alleininhaber. Das Sortiment verblieb indessen noch einige Jahre 

unter der bewährten Oberleitung Hermann Gilhofers. Im Jahre 1907 zog er sich dann 

aber gänzlich vom Geschäft zurück und die Leitung ging an Heinrich Sternfeld über. 

Gilhofer starb am 30. Juli 1913 in Innsbruck. Sternfeld war bereits am 2. 10. 1906 als 

Prokurist eingetragen worden, ab 1. Oktober 1908 war er Gesellschafter des 

Unternehmens. Betriebsgegenstand war der Buch- und Kunsthandel. Am 1. Oktober 

1909 trat Dr. Ignaz Schwarz (Prokurist seit 27. 3. 1908) in die Firma als Gesellschafter 

ein. Das Antiquariat und Auktionsinstitut wurde von Heinrich Ranschburg und Dr. 

Ignaz Schwarz geleitet.525  

Heinrich Ranschburg war es gelungen, „seinem Geschäfte einen Weltruf zu 

verschaffen, nicht nur wegen der zielbewußten, gediegenen und vornehmen Führung 

seinen großen Betriebes, sondern hauptsächlich wegen der von ihm veranstalteten 

Bücher- und Kunstauktionen, die Käufer aus der ganzen Welt nach Wien brachten“.526 

„Was Herr Ranschburg und sein Haus auf dem von ihm inaugurierten Gebiete des 

Antiquariats im modern-europäischen Sinne des Wortes in diesem Vierteljahrhundert 

                                                
525 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 39; Anzeiger Antiquare Nr. 17-19, 1983, S. 1-3 (Hundert Jahre Buch- 
und Kunstantiquariat Gilhofer Wien.)   
526 Vgl. Eisenstein S. 67 
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geleistet hat, gehört mit zur Geschichte des heimischen und internationalen Bücher- und 

Kunstmarktes. Das Bestreben, Wien dem internationalen Markte zu erschließen und so 

den Beweis zu erbringen, daß unsere Stadt trotz der langjährigen Stagnation ihre Rolle 

auf dem Weltmarkt noch nicht ausgespielt hat, gehört zu den großen Verdiensten 

Ranschburgs.“527 

Sternfeld trat im Juni 1914 aus der Gesellschaft aus. Die Kollektivprokura wurde am 9. 

10. 1914 an Wilhelm Schab und Johann Teiner erteilt. Ranschburg starb am 1. 

September 1914, seine Frau Ida trat als öffentliche Gesellschafterin – und mit ihr die 

minderjährigen Kinder Anna, Otto und Elisabeth – ein. Ignaz Schwarz wurde zum 

Geschäftsführer bestellt, er trat jedoch am 1. Juni 1917 aus der Gesellschaft aus. Im Juli 

1917 wurde dem Handelsgericht mitgeteilt, dass der Betrieb eingestellt werden müsse, 

sollte der Prokurist Wilhelm Schab nicht „von seiner militärischen Dienstleistung 

enthoben“ werden. Die Einzelprokura wurde Ernst Moritz Goldschmidt, Buchhändler in 

Wien, am 27. 2. 1919 erteilt. Am 9. Juni 1920 wurden die Prokuristen Goldschmidt und 

Schab als Gesellschafter eingetragen. Am 3. 8. 1920 wurde die Kollektivprokura dem 

Heinrich Hinterberger erteilt. Im April 1922 wurde er wieder gelöscht, eingetragen 

wurden die Kollektivprokuristen Leopoldine Pfaffenmayer (später verehelichte 

Zelenka), Carl Gruber528 und Georg Prachner. Am 14. März 1922 wurde dem 

Handelsgericht mitgeteilt, dass der Gesellschafter Ernst Moritz Goldschmidt heiße, er 

aber „Ernst Ph. Goldschmidt“ zeichne, damit seine Unterschrift von der seines 

gleichnamigen Verwandten unterschieden werden könne. Der Briefkopf dieses 

Schreibens weist die Firma als Buch- und Kunstantiquariat (Einkauf und 

Versteigerungen von Bibliotheken und Kunstsammlungen) aus. Goldschmidt trat als 

Gesellschafter im September 1923 aus, um sich seinem Londoner Antiquariat widmen 

zu können.529 Dem Gesellschafter Otto Ranschburg wurde am 26. 3. 1924 die kollektive 

                                                
527 BC Nr. 40, 6. Okt. 1909, S. 508 
528 Carl Gruber starb am 27. Mai 1946 im 65. Lebensjahr. Er gehörte zu „den besten Kennern der 
Bibliographie von Wien, des Antiquariats und der Bücher wie Graphik überhaupt“. (Vgl. Anzeiger 1946, 
Nr. 13, S. 3) 
529 Dr. Ernst Philipp Goldschmidt (1887-1954) war laut Christian M. Nebehay der „gelehrteste Antiquar, 
den es je gab“. Er war gut, aber keineswegs elegant gekleidet, mit einem leicht verdrückten Anzug. Er 
hatte leicht hängende Schulten; seine schönen, schmalen Hände waren nussbraun vom vielen Rauchen. 
Gebürtiger Österreicher, aber von Nationalität Holländer, hatte er in Cambridge im ‘Trinity College’  
studiert, war einer der wenigen, die fließend Latein sprachen und sich in dieser Sprache unterhalten 
konnte. Englisch beherrschte er ohne jeden Akzent. Vor dem Ersten Weltkrieg hatte er in Wien gelebt 
und konnte sich, von Haus aus wohlhabend, seiner Passion, dem Sammeln alter Bücher und Einbände, 
hingeben. Er pflegte Freundschaften insbesonders mit Bibliothekaren und war daher einer der 
bestinformiertesten Männer des Handels. (Vgl. Nebehay, Die goldenen Sessel, S. 197f.) Zu E. Ph. 
Goldschmidt vgl. auch Anzeiger Antiquare Nr. 6, 1954, S. 1; Börsenblatt Nr. 43 vom 31. Mai 2002, A 
252f. 
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Vertretungsbefugnis erteilt; im Jänner 1927 wurde die Prokura von Frau Zelenka 

gelöscht.530 

In der Zwischenkriegszeit, als der Kunstmarkt in ganz Europa stark in Bewegung geriet, 

organisierte Gilhofer & Ranschburg sehr bedeutende Auktionen. Das Antiquariat wurde 

vor allem durch seine sogenannten „Russenverkäufe“ berühmt. Dabei handelte es sich 

um Bibliotheksbestände, die im Zuge der Oktoberrevolution nationalisiert worden 

waren und ab 1928 auf dem westeuropäischen Markt angeboten wurden.531 

Im Zuge dieses Aufschwunges war bereits 1923/24 eine Filiale in Luzern gegründet 

worden, die sich vor allem auf die Versteigerung von österreichischen Meistergrafiken 

konzentrierte, und die von der Prokuristin Leopoldine Zelenka geleitet wurde.532 

Am 7. 3. 1930 wurde die Prokura des Johann Teiner nach dessen Ableben gelöscht,533 

neu eingetragen wurde Friedrich Steinert. Ida Ranschburg starb am 17. Jänner 1931. 

Anna Wallesz, geb. Ranschburg, hieß nach neuerlicher Verehelichung Epstein. Die 

Gesellschafter Otto Ranschburg und Anna Epstein wurden am 4. Juni 1937 gelöscht, 

Otto blieb jedoch Angestellter in der Firma. Gesellschafter waren somit nur noch 

Wilhelm Schab und Elisabeth Margulies, geb. Ranschburg, als stiller Teilhaber trat 

Ludwig Abelis auf den Plan. Die Kollektivprokura wurde Norbert Margulies erteilt.534  

Nach dem Anschluss wurde Dr. Stefan Lehner zum Vermögensverwalter bestimmt, die 

Firma wurde vom langjährigen Mitarbeiter Friedrich Steinert und dem Münchner 

Antiquar Hans Werner Taeuber arisiert.535 Gemeinsam mit Prof. Adolf Ziegler wurde 

die Firma als Gesellschaft mit beschränkter Haftung geführt, die Eintragung im 

Handelsregister erfolgte am 31. 1. 1939. Das Stammkapital betrug RM 20.000. Ziegler 

brachte RM 19.000 auf, Steinert und Taeuber je RM 500. Die beiden letztgenannten 

fungierten auch als Geschäftsführer. Im Rahmen einer Wirtschaftsprüfung wurde 

festgestellt, dass der genehmigte Kaufpreis von RM 80.000 mit dem Sachwert 

übereinstimme.536  

                                                
530 Vgl. WStLA: HG Akt 6/133 
531 Vgl. Tisa Francini S. 269 u. S. 269, Anm. 56 
532 Vgl. Tisa Francini S. 269f.  
533 Der Prokurist Johann Teiner leitete während des Krieges das Sortiment von Gilhofer & Ranschburg. 
Dann war er Hauptkassier der Firma. Er starb am 26. November 1928 im 66. Lebensjahr. (Vgl. Anzeiger 
1928, S. 306) 
534 Vgl. WStLA: HG Akt A 6/133; 100 Jahre Gilhofer KG, S. 5-8 bzw.  Schildorfer, Simonlehner, S. 6f. 
(www.murrayhall.com) 
535 Ausführlich dazu vgl. Schildorfer, Simonlehner, S. 7-13 (www.murrayhall.com); Buchhas S. 99f. 
536 Vgl. Schildorfer, Simonlehner, S. 13 (www.murrayhall.com) 
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Die bis dahin bestehenden Geschäftszweige des Sortimentbuchhandels und eines 

kleinen Verlages wurden stillgelegt, so dass sich die Firma nun ausschließlich mit dem 

Antiquariatsgeschäft befasste.537 

Bis zum Anschluss war der Auktionsbetrieb der ertragreichste Zweig des Unternehmens 

gewesen. In den Kriegsjahren kam der Antiquariatsabteilung mehr Bedeutung zu. Das 

Antiquariat wirkte vormals auf internationaler Ebene, in internationalem Rahmen. 

Große Mengen an Ware wurden im Ausland gekauft, aber auch wieder exportiert. 

Neben „Gilhofer & Ranschburg“ gab es in Großdeutschland nur mehr zwei bibliophile 

Antiquariate von ähnlichem Status, nämlich „Karl W. Hiersemann“ in Leipzig sowie 

das Versteigerungshaus „Karl & Faber“ in München. Das Sortiment wurde hingegen 

liquidiert.538 

 

Wilhelm Schab war bereits im September 1938 nach Luzern geflüchtet, später 

emigrierte er in die USA.539 Ludwig Abelis starb am 4. Jänner 1939. Otto Ranschburg 

und Elisabeth Margulies (später Elton) flohen in die USA. Friedrich Steinert musste 

1939 einrücken und erlebte das Kriegsende nicht.540 

Mit 31. März 1947 wurde Friedrich Hoffmann zum öffentlichen Verwalter bestellt. Die 

Rückstellung an Wilhelm Schab und Elisabeth Margulies erfolgte am 8. April 1949. Mit 

der Geschäftsleitung wurde wieder Friedrich Hoffmann betraut; am 10. Dezember 1950 

erfolgte allerdings die Zurückziehung aller Ansprüche und die Rückgabe der Firma an 

Taeuber.541 

Anfang 1958 wurde Rudolf Hoffmann zunächst als „Gesellschafter auf Probe“, ab 1960 

als Komplementär von Hans Werner Taeuber in die Firma aufgenommen. Nach 

Taeubers Tod im Mai 1988 führten zunächst Hoffmann und seine Frau Karla das 

Unternehmen. Mit 19. September 1989 wurde deren Tochter Elisabeth Hoffmann 

Geschäftsführerin.542 

 

 

                                                
537 Vgl. Tisa Francini S. 271 
538 Vgl. Schildorfer, Simonlehner, S. 13ff. (www.murrayhall.com) 
539 In New York gründete Schab unter eigenem Namen eine Firma, die Weltgeltung erlangte. (Vgl. 
Anzeiger Antiquare 1967, Nr. 21, S. 1). Vgl. auch Nebehay, Die goldenen Sessel, S. 181; Anzeiger 
Antiquare, 1975, Nr. 4-5, S. 1f.  
540 Vgl. 100 Jahre Gilhofer KG, S. 8f.; Schildorfer, Simonlehner, S. 16 (www.murrayhall.com) 
541 Vgl. Schildorfer, Simonlehner, S. 16ff. (www.murrayhall.com); Buchhas S. 154 
542 Vgl. Schildorfer, Simonlehner, S. 21 (www.murrayhall.com); 100 Jahre Gilhofer KG, S. 9; Öhlberger 
S. 106 
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J. Deibler  

 

Die Firma wurde am 26. 7. 1884 von Josef Deibler als Antiquariat gegründet und 

umfasste später auch eine Buchhandlung. 1897 wurde die Vereinigung der Antiquare 

aufgefordert, gegen die „Schleudereien der Firma J. Deibler, Herrengasse, und die 

schädlichen Wirkungen dieser Gebahrung in materieller und allgemeiner Beziehung für 

das Sortiment und Antiquariat“543 Schritte zu unternehmen. Außerdem habe sich 

dadurch ein in der Nähe befindliches Antiquariat zu den selben Preisermäßigungen 

bewegen lassen.544 

Eduard Beyer (Jakob Dirnböck’s Buchhandlung und Antiquariat) fühlte sich 

angesprochen, und er bestätigte die „eclatanten Fälle von Preisunterbietung bei neuen 

Werken“; die Vorwürfe gegen ihn wies er jedoch zurück und erklärte, sich auch 

„zukünftig durch das Vorgehen der Firma Deibler in [s]einer Geschäftsgebahrung 

durchaus nicht beeinflussen“ zu lassen.545 

Laut Öhlberger führet ab 15. 6. 1897 Ernst Trenkler die Firma unter „J. Deibler Nachf.“. 

Im Registerband A 2/201 wurde die Firma „J. Deibler“ am 20. Sept. 1906 eingetragen, 

als Inhaber erscheint aber „Josef Deibler in Mödling“. Betriebsgegenstand war der 

Buchhandel und Antiquariat.546 Josef Deibler starb am 5. Nov. 1907 in Mödling. Er 

hinterließ eine Witwe und 5 Kinder.547 Er wurde am 24. Mai 1910 über Ableben 

gelöscht, neuer Alleininhaber war Eduard Weigl. Ab 1. 11. 1913 wurde eine Filiale in 

der Wollzeile 15 geführt. Über das Vermögen der Firma J. Deibler, Buchhandel und 

Antiquariat, I., Wallnerstr. 2, wurde 1917 das Ausgleichsverfahren eingeleitet, 

Ausgleichsverwalter war Jakob Eisenstein. Den Gläubigern wurden 24 Prozent 

geboten.548 Das Ausgleichsverfahren wurde am 18. Juli 1917 beendet, die Firma stand 

aber unter Zwangsverwaltung. Reinhold Auer wurde im Feber 1918 als 

Zwangsverwalter von Franz Mickel abgelöst. Dieser wurde am 2. Juli 1918 gelöscht.549 

Laut Öhlberger wurde das Geschäft nach dem Ausgleichsverfahren bis 1920 von A. 

                                                
543 „Konnten die Buchhändler manche der ihren Geschäftsgang betreffenden Schwierigkeiten auf widrige 
äußere Umstände zurückführen, so war das Problem der ‚Schleuderei’  im Sortimentshandel dagegen 
eindeutig hausgemacht. Klagen über Kundenrabatte und Ansätze zu ihrer Bekämpfung lassen sich bis in 
das 18. Jahrhundert zurückverfolgen. Besonders die Antiquare verkauften ohne viel Aufhebens auch neue 
Bücher zu günstigeren Konditionen.“ (Bachleitner S. 192) 
544 Vgl. BC Nr. 7, 13. Feber 1897, S. 87 
545 Vgl. BC Nr. 8, 20. Feber 1897, S. 101 
546 Vgl. WStLA: HG Registerband A 2/201 
547 Vgl. BC Nr. 46, 13. Nov. 1907, S. 680 
548 Vgl. BC Nr. 11, 14. März 1917, S. 117 
549 Vgl. WStLA: HG Registerband A 2/102 
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Pressl unter dem alten Namen J. Deibler geführt. Die Firma befand sich anfangs in der 

Herrengasse 6 (Palais Liechtenstein) und übersiedelte nach 1909 an die Adresse Graben 

22. 1918 befand sie sich in der Wallnerstr. 2 und 1919 bis 1920 am Bauernmarkt 2a.550 

Darüber findet sich nichts im Registerband. Weigl wurde erst am 1. September 1922 

gelöscht, neuer Alleininhaber war Hans Sachsel. Die Firma wurde am 8. Jänner 1926 

„ infolge Geschäftsvereinigung mit der Firma Wilhelm Braumüller & Sohn“ gelöscht.551  

 

 

M . Breitenstein Ver lagsbuchhandlung und Antiquariat Dr. Max Breitenstein &  

Comp. 

 

Max Breitenstein, geb. am 10. 11. 1853 in Iglau, studierte in Wien 

Rechtswissenschaften. Nach seiner Promotion im Jahre 1876 wurde er 

Statthaltereikonzipist. Diesen Beruf übte er aber nicht lange aus, sondern er machte sich 

als Buchhändler selbstständig. Die laut Perles’  Adressbuch am 18. Mai 1885 gegründete 

Buchhandlung befand sich in der Währingerstr. 5-7. Am 10. 12. 1889 erfolgte die 

Eintragung der Firma „M. Breitenstein“  ins Register für Einzelfirmen (E 24/202). 

Inhaber war der Gründer Dr. Max Breitenstein, wohnhaft in Wien IX., Wasagasse 21. 

Für sein Gewerbe hatte er an „einjährigen l. f. directen Steuern ohne Zuschläge“ einen 

Betrag von 63 Gulden zu entrichten. Nachdem er Friederike, geb. Oppenheim, 

geheiratet hatte,552 wurde der am 26. Feb. 1901 geschlossene Ehepakt am 14. 5. 1901 im 

Handelsregister eingetragen.553 

Am 28. Dezember 1904 wurde über das Vermögen des unter der Firma 

„M. Breitenstein“ zum Betriebe des Buchhandels registrierten Herrn Dr. Max 

Breitenstein auf eigenen Antrag der kaufmännische Konkurs eröffnet. 

Konkursforderungen waren bis 1. Feber 1905 anzumelden. Am 11. Juli 1905 konnte 

Breitenstein mit Hilfe des Bürgen Felix Singer mit den Konkursgläubigern einen 

Zwangsausgleich schließen. Die Aufhebung des Konkurses wurde am 9. 8. 1905 im 

Handelsregister eingetragen.554 

                                                
550 Vgl. Öhlberger S. 92 
551 Vgl. WStLA: HG Registerband A 2/102. Bei der Firma „Firma Wilhelm Braumüller & Sohn“ handelt 
es sich laut WStLA: HG Akt A 41/189 um eine Sortimentsbuchhandlung. Es findet sich auch kein 
Hinweis auf J. Deibler. 
552 Max Breitensteins Frau Ricca war Konzertsängerin. (Vgl. BC Nr. 5, 2. Feber 1910, S. 55 
553 Vgl. Achleitner S. 4 (www.murrayhall.com); WStLA: HG Akt A 24/219a 
554 Vgl. WStLA: HG Akt A 24/219a 
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Nach dem Eintritt der Gattin Friederike Breitenstein wurde die Firma per 1. Oktober 

1905 in eine offene Gesellschaft umgewandelt. Vertretungsberechtigt waren Max und 

Friederike Breitenstein kollektiv. Das Ehepaar wohnte inzwischen in der Währingerstr. 

24. Gleichzeitig wurde am 6. 10. 1905 die Namensänderung in „M. Breitenstein, 

Verlagsbuchhandlung und Antiquariat (Dr. Max Breitenstein & Comp.)“ im Register 

für Gesellschaftsfirmen (Ges. 60/142) eingetragen. Die Konzession zum Betriebe des 

Verlagsbuchhandels und Antiquariates, die Breitenstein am 20. April 1885 erhalten 

hatte, wurde der OHG übertragen. Max Breitenstein starb am 22. Sept. 1926. Die Witwe 

und Alleinerbin Friederike meldete unter Aufrechthaltung der Firma das Ausscheiden 

von Dr. Max Breitenstein infolge seines Ablebens an und verblieb Alleininhaberin. Am 

3. November wurde ihr die Konzession zum Betriebe des Buchhandelsgewerbes 

bewilligt.555 

1935 konnte der Korporationsbeitrag „ infolge des ganz abnormal schlechten 

Geschäftsganges des abgelaufenen Jahres und insbesonders schlechten 

Weihnachtsgeschäftes“  nicht entrichtet werden; Gehilfen mussten entlassen werden, das 

Telefon wurde abgestellt.556  

Im April 1938 hatte das Geschäft nach Abzug der Schulden einen Wert von 16.500 

Reichsmark. Trotz der einigermaßen guten wirtschaftlichen Lage wurde der Betrieb am 

2. Juni 1938 von der Gestapo gesperrt, die Herausgabe der juristischen Zeitschrift „Die 

Gerichtshalle“  wurde nach behördlichem Auftrag eingestellt. Die Arisierung durch den 

Buchhändler Richard Frinstacky – der vermutlich einen besseren Firmenstandort suchte 

- wurde abgelehnt; schließlich wurde das Geschäft von Johannes Katzler liquidiert, der 

die restlichen Warenbestände in das von ihm arisierte Geschäft „Alois Reichmann“ 

brachte.557 

Friederike Breitenstein, wohnhaft in Wien IX., Liechtensteinstr. 13, vertreten durch Dr. 

Demeter Koropatnicki, Rechtsanwalt in Wien, I., Wipplingerstraße 12, hatte bereits am 

14. Nov. 1938 das Ausgleichsverfahren angemeldet. Die Firma, die „seit achtzig Jahren 

am Wiener Platze bestand und sich stets eines guten Rufes erfreute“, war durch die oben 

erwähnte Schließung natürlich in finanzielle Schwierigkeiten geraten, zumal da die 

beantragte Arisierung nicht bewilligt wurde. Laut Vermögensverzeichnis betrugen die 

Aktiva zwar RM 25.000, da die Summe der Passiven aber 42.829 Reichsmark betrug, 
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ergab sich eine Überschuldung von 17.829 Reichsmark. Der zwischen Friederike 

Breitenstein und ihren Gläubigern bei der Tagsatzung am 5. Jänner 1939 

abgeschlossene Ausgleich wurde bestätigt. Die wesentlichen Bestimmungen waren eine 

Quote von 45 %, zahlbar in 10 gleichen Monatsraten, beginnend einen Monat nach 

Annahme des Ausgleiches. Reg. Rat Dr. Hermann Oppenheim, Wien IX., 

Porzellangasse 50, erklärte, die Bürgschaft für einen allfälligen Ausfall der Quote und 

für die volle Befriedigung der bevorrechteten Gläubiger zu übernehmen. Die 

Pauschalgebühr wurde entrichtet, der Ausgleich konnte daher laut Beschluss vom 14. 

Februar 1939 aufgehoben werden.558 

Am 2. Oktober 1939 wurde Dr. Gottfried Linsmayer zum Abwickler der Firma bestellt, 

was am 19. Oktober 1939 im Handelsregister eingetragen wurde. Vertretungsbefugt war 

nur der Abwickler selbstständig. Nach Linsmayers Einberufung um Wehrdienst wurde 

die Treuhandgesellschaft „Donau“ mit der Abwicklung betraut. Linsmayer wurde am 

17. 1. 1941 gelöscht. Am 30. August 1943 ersuchte das Handelsgericht die 

Bezirkshauptmannschaft 9. Bezirk um Bekanntgabe, ob und wann das Gewerbe 

dortamts abgemeldet wurde. Friederike Breitenstein hatte sich laut Auskunft des 

Zentralmeldeamtes bereits am 21. 3. 1941 nach Nordamerika abgemeldet. Die 

Löschung der Firma wurde am 1. März 1944 von amtswegen ins Handelsregister 

eingetragen.559 

Im Rahmen des Rückstellungsverfahrens ab Oktober 1949 wurden Friederike 

Breitenstein, vertreten durch den Abwesenheitskurator Dr. Richard Kimmel, S 8.000 

zugesprochen. Von diesem Betrag gingen S 3.500 an die Republik Österreich und ca. 

S 740 an den Kurator.560 

 

 

J. Eisenstein &  Co. 

 

Jakob (Jacques) Eisenstein, Buchhändler in Wien XVIII., Hahngasse 28, und Bernhard 

Stern, Buchhändler in Wien XVIII., Maria-Theresienstr. 9, errichteten eine offene 

Handelsgesellschaft zum Betrieb eines Buchhandels und Antiquariates. Die seit 1. 

August 1885 bestehende Gesellschaft „J. Eisenstein & Co.“ mit Sitz in der 

                                                
558 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 134/38 
559 Vgl. WStLA: HG Akt A 24/219a 
560 Vgl. Achleitner S. 12ff. (www.murrayhall.com) 



 158

Währingerstr. 2-4 wurde am 21. 5. 1886 im Handelsregister für Einzelfirmen (E 33/5) 

eingetragen. Die „Art des Geschäftes“  war „Sortiment und Antiquariat“. Die 

Konzession hatte Jacob Eisenstein am 27. 4. 1885 erhalten. Beide Gesellschafter waren 

vertretungs- und zeichnungsberechtigt. Gleichzeitig wurde der von Eisenstein mit seiner 

Gattin Rosa, geb. Kotanyi, am 4. März 1886 geschlossene Ehepakt eingetragen. Seine 

Frau brachte aus eigenem Vermögen ein Heiratsgut von 6.000 Gulden in die Ehe ein. 

Nach dem Ausscheiden Sterns wurde die Firma von Eisenstein alleine fortgeführt; die 

Eintragung erfolgte am 14. 7. 1899.561 

Jacques Eisenstein wurde 1856 in Boskowitz in Mähren geboren. Er studierte in Brünn 

und widmete sich dann dem Buchhandel. Die Lehrzeit verbrachte er in der 

Buchhandlung Ferdinand Klemm, verbunden mit dem Ignaz Klangschen Bücherlager. 

1876 war er Geschäftsführer bei Steckler & Erben, später war er Geschäftsführer bei M. 

Gottlieb und M. Kuppitsch’s Witwe.562 

Mit dem Eintritt des Gesellschafters Arthur Eisenstein, wohnhaft in Wien I., 

Elisabethstr. 16, wurde die Firma mit 28. 9. 1922 in eine offene Gesellschaft 

umgewandelt und ins Register A 68/118 übertragen.563 Gepflegt wurde das Sortiment, 

der Verlag und das Antiquariat, letzteres fast nur wissenschaftlicher Richtung.564 

Jakob Eisenstein starb am 18. Juni 1933 ohne Hinterlassung einer letztwilligen 

Verfügung. Der Verlassenschaftskurator der Verlassenschaft nach Jakob Eisenstein, Dr. 

Egon Bergel, erteilte am 2. Oktober 1934 seine Zustimmung, dass Arthur Eisenstein als 

nunmehriger Alleininhaber der Firma den Firmenwortlaut unverändert fortführen dürfe. 

Im Jahre 1931 war im Verlag „J. Eisenstein & Co.“ die Zeitschrift „Wiener Freimaurer-

Zeitung“  erschienen. Als Herausgeber galt die „Grossloge von Wien“. Deshalb teilte die 

Reichspressekammer dem Handelsgericht am 1. April 1939 mit, dass die rassische 

Zugehörigkeit der Teilnehmer des Verlages festgestellt werden müsse und bat, die 

Akten des Verlages zur Einsichtnahme zu übersenden. Am 9. November 1939 wurde 

Dr. Gottfried Linsmayer zum Abwickler bestellt, am 27. November wurde er als 

nunmehr selbstständiger Vertretungsbefugter eingetragen. Laut Auskunft des 

Zentralmeldeamtes vom 15. Jänner 1940 hatte Arthur Eisenstein, wohnhaft in Wien I., 

Elisabethstr. 16, zuletzt in Wien II., Schwarzingerg. 8/3/17, gewohnt und sich am 22. 7. 

1939 nach London abgemeldet. Nach Linsmayers Einberufung zum Wehrdienst wurde 
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das Laconia-Institut, Dr. Georg Przyborski, in Wien I., Plankengasse 4, am 4. Juni 1940 

mit der Abwicklung betraut. Laut Auskunft der Bezirkshauptmannschaft für den 1. 

Bezirk übte die Firma ihren Betrieb seit 1938 nicht mehr aus. Der Gesellschafter Karl 

Wodak hatte sich am 28. 8. 1939 ins Ausland abgemeldet, der Gesellschafter Max 

Landau war am 13. 5. 1940 gestorben. Daher wurde der Abwickler aufgefordert, die 

Löschung der Firma im Handelsregister anzumelden. Dem konnte laut Laconia-Institut 

nicht entsprochen werden, da die Abwicklung noch nicht beendet war. Die Firma wurde 

am 12. Juni 1942 gelöscht.565 

 

 

Herder &  Co. 

 

Die seit 1. April 1886 bestehende Gesellschaft „B. Herder Verlag“ wurde am 8. 6. 1886 

ins Register für Gesellschaftsfirmen Band 31, Pagina 224 eingetragen. Offene 

Gesellschafter mit Zeichnungs- und Vertretungsrecht waren Benjamin Herder und Franz 

Joseph Hutter, beide Buchhändler in Freiburg. Die Prokura wurde Nicolaus H. 

Jongebloed erteilt. Es handelte sich um eine Zweigniederlassung der Herder’schen 

Verlagshandlung566 in Freiburg im Breisgau. Sitz der Firma war in der Wollzeile 33.567 

Das Geschäft umfasste ein Sortiment für den Buch- und Kunsthandel (letzterer speziell 

für christliche Kunst und Landschaften), Antiquariat und die Auslieferung des 

Herderschen Verlags an die österreichisch-ungarischen Buchhändler. Die Führung der 

Zweigstelle hatte von 1886-1905 der Prokurist Nikolaus Jongebloed inne, ihm folgte 

Prokurist Franz Hanaczeck.568   

Benjamin Herder starb am 10. Nov. 1888. Laut Testament vom 18. Oktober 1883 war 

Hermann Herder Alleinerbe und somit „Rechtsnachfolger und unbeschränkter 

Eingenthümer“ der Firma, da auch seine Mutter Emilie, geb. Streber, am 26. November 

dieses Jahres gestorben war. Am 15. Dezember 1893 wurde Benjamin Herder über 

Ableben als offener Gesellschafter gelöscht, hingegen wurden als neue Gesellschafter 

Hermann Herder und Adolf Streber, beide in Freiburg, mit selbstständigem 

Vertretungsrecht eingetragen. Im Juli 1906 wurde der Antrag auf Eintragung von Alois 

Rees als öffentlicher Gesellschafter gestellt, dagegen sollten die verstorbenen Adolf 
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Streber und Franz Josef Hutter gelöscht werden. Die Prokura des verstorbenen 

Jongebloeds569 wurde ebenfalls gelöscht und, wie erwähnt, im Gegenzug Franz 

Hanaczeck erteilt, die Eintragung erfolgte am 13. 7. 1906. Im Antrag wird die Firma als 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandel bezeichnet. Alois Rees erteilte in seiner 

Eigenschaft als persönlich haftender Gesellschafter der offenen Handelsgesellschaft 

„Herder’sche Verlagshandlung“  in Freiburg im Breisgau sein Einverständnis zu der 

durch Hermann Herder in Wien eingereichten Anmeldung zum Handelsregister. Mit 

Wirkung vom 1. Juli 1913 trat der Verlagsbuchhändler Philipp Dorneich aus Freiburg  

als Gesellschafter in die Firma ein, Alois Rees starb am 20. Jänner 1914. Am 15. 

September wurde er über Ableben gelöscht, Dorneich wurde im Handelsregister 

eingetragen. Im Juni 1920 wurde ein Antrag auf Richtigstellung des Firmenregisters 

gestellt. Die öffentlichen Gesellschafter Geheimer Kommerzienrat Hermann Herder und 

Philipp Dorneich teilten mit, dass die Firma als Zweigniederlassung aufhören und ein 

eigenständiges Unternehmen bilden solle. Der Betriebsgegenstand erfuhr keine 

Änderung, wohl aber die Firma, die nunmehr „Herder & Co.“ lautete. Neben den 

bisherigen Gesellschaftern trat der Buchhändler und bisherige Prokurist Franz 

Hanaczeck als öffentlicher Gesellschafter in das Unternehmen ein. Vertretungsbefugt 

war jeder der drei Gesellschafter selbstständig, die Eintragung erfolgte am 11. Juni 

1920. Im Oktober 1934 meldeten Herder und Dorneich dem Handelsgericht das 

Ableben des geschäftsführenden Gesellschafters Hanaczeck am 1. Feber 1934. Es 

wurde kein neuer Gesellschafter bestellt, dafür wurde dem Geschäftsführer, Herrn 

Albert Beuchert, am 12. 10. die Prokura erteilt. Weiters wurde die Prokura dem 

Verlagsbuchhändler Dr. Theophil Herder-Dorneich erteilt, die Eintragung erfolgte am 

19. 10. 1934. Mit gleichem Datum wurde Hanaczeck als Gesellschafter gelöscht. Mit 

dem Ausscheiden von Philipp Dorneich wurde die Offene Handelsgesellschaft mit 31. 

12. 1936 aufgelöst. Das Geschäft ging mit Aktiven und Passiven auf den verbliebenen 

Gesellschafter Hermann Herder über, der somit Alleininhaber war. Dieser starb aber 

bereits am 19. Oktober 1937. Seine Erben waren die Witwe Charlotte Herder und 

Elisabeth Herder-Dorneich. Testamentvollstrecker war Dr. Theophil Herder-Dorneich. 

Geschäftsinhaber war somit die Erbengemeinschaft Charlotte Herder, geb. Willmann, 

zu 2/3 und Elisabeth Herder-Dorneich, geb. Herder, zu 1/3. Beide wohnten in Freiburg. 

Einzelprokuristen waren nach wie vor Albert Beuchert und Dr. Theophil Herder-

                                                
569 Nikolaus Hermann Jongebloed starb am 20. Dezember 1905 nach kurzem Leiden im 55. Lebensjahr. 
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Dorneich; neu erteilt wurde die Prokura Philipp Dorneich, Generaldirektor in Freiburg. 

Die Eintragung aller Änderungen erfolgte am 3. Juni 1938.570  

Die Firma „Herder & Co.“  wurde am 13. Sept. 1940 vom Register Ges. 31/224 nach 

HRA 7202 umgeschrieben. Im Jahre 1942 wurde ein Umsatz von RM 593.528 

erwirtschaftet. Der Wert des Anlagekapitals betrug RM 2.349, der des Betriebskapitals 

RM 405.017. Die Höhe des Eigenkapitals betrug RM 264.999, weiters waren Kredite in 

der Höhe von RM 132.465 aufgenommen worden. Für das Jahr 1942 ist ein Verlust von 

RM 21.568 ausgewiesen. Die Prokura des Philipp Dorneich wurde nach dessen Tod am 

12. Juni 1943 gelöscht. Am 26. Oktober 1946 wurde der Eintritt von Albert Beuchert als 

Gesellschafter mit selbstständigem Vertretungsrecht eingetragen, die Gesellschaft 

bestand seit 1. Jänner 1946, gleichzeitig wurde seine Prokura gelöscht. Der 

Jahresabschluss der Firma bringt wieder einen Hinweis auf die Führung eines 

Antiquariates, als Betriebsgegenstand wird nämlich „Buchhandel, Antiquariat und 

Verlag“ angeführt. Der Reingewinn im Jahr 1947 betrug S 344.134,06 und war dem 

Sortiment zu verdanken, da der Betriebsverlust des Verlages S 29.703,49 ausmachte. 

Am 10. Juli 1948 wurden als Gesamtprokuristen Luise Beuchert und Johann Gruber 

eingetragen. Am 9. Juni 1950 wurde Otto Tetter als Gesamtprokurist eingetragen, er 

zeichnete gemeinsam mit einem der beiden anderen Gesamtprokuristen. Am 11. Juli 

1951 wurde Johann Bergles als Gesamtprokurist eingetragen, er vertrat gemeinsam mit 

Johann Gruber. Gleichzeitig erlosch die Prokura von Tetter und Luise Beuchert. Am 24. 

Dezember 1952 wurde die Gesellschafterin Erbengemeinschaft gelöscht, da die 

Eintragung nach dem Gesetz unzulässig war. Als Personengesellschaften durften 

nämlich nur eine offene Handelsgesellschaft oder eine Kommanditgesellschaft 

eingetragen werden. Dagegen wurden Charlotte Herder, geb. Willmann, und Elisabeth 

Herder-Dorneich, geb. Herder, (bisher Erbengemeinschaft) eingetragen. 

Vertretungsbefugt waren je zwei Gesellschafter oder ein Gesellschafter gemeinsam mit 

dem Gesamtprokuristen Joseph Querner, der als Gesamtprokurist eingetragen wurde. 

Am 23. Jänner 1953 wurde die Firma nach HRA 13.048a umgeschrieben. Am 16. März 

1954 wurde der Gesellschafter Albert Beuchert gelöscht, Dr. Theophil Herder-

Dorneich, der selbstständig vertretungsbefugt war, wurde eingetragen. Im Mai wurde 

Otto Tetter die Einzelprokura erteilt. Die Gesellschafterin Charlotte Herder wurde am 

23. Jänner 1961 über Ableben gelöscht. Am 18. Mai 1961 trat Elisabeth Herder-

Dorneich aus, als Gesellschafterin trat „Verlag Herder K. G.“ ein. Am 14. November 
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erlosch die Prokura von Johann Gruber. Am 26. Sept. 1962 wurde die Prokura von 

Bergles und Querner gelöscht. Am 3. Juli 1974 wurde Fritz Wieninger als 

Einzelprokurist eingetragen. Im Juli 1978 trat als Gesellschafterin die Firma Herder 

Gesellschaft m.b.H. ein, die Gesellschafterin Verlag Herder K.G. änderte den Wortlaut 

in Verlag Herder GmbH & Co. KG. Gleichzeitig erlosch Wieningers Prokura. Am 3. 

Sept. 1980 trat Dr. Theophil Herder-Dorneich aus, gleichzeitig erlosch Tetters Prokura. 

Am 16. Juni 1981 trat die Firma „Verlag Herder GmbH & Co.KG“ als Gesellschafterin 

aus. Als Kommanditistin trat die Firma Verlag Herder GmbH & Co.KG in Freiburg i. 

Br. mit einer Vermögenseinlage von S 3.500.000 ein. Das Rechtsverhältnis war somit 

eine Kommanditgesellschaft. Am 29. März 1982 wurde die Firma auf das Registerblatt 

HRA 22.475 umgeschrieben. Am 27. Juni 1983 wurde Erich M. Wolf als 

Einzelprokurist eingetragen, am 15. Juni 1984 folgte die Änderung zum 

Gesamtprokuristen. Die Prokura von Wieninger wurde am 12. Juni 1986 gelöscht. Die 

Firma wurde fortgeführt zu FN 6282 p.571 

 

 

J. L. Pollak’ s Buchhandlung &  Antiquariat 

 

Die Firma „J. L. Pollak’s Buchhandlung & Antiquariat“ – laut Perles’  Adressbuch am 

31. Jänner 1887 gegründet - wurde am 26. Juni 1903 ins Handelsregister (E 37/42) 

eingetragen. Sitz der Firma war Wien XV., Mariahilferstr. 140. Die Prokura erteilte der 

Inhaber Josef Leopold Pollak seiner Frau Malvine Pollak. Für den Geschäftsbetrieb war 

an einjähriger staatlicher Erwerbsteuer ein Betrag von 137 K 28 h zu entrichten. Pollak 

starb am 10. September 1905 nach schwerem Leiden im 49. Lebensjahr,572 am 19. 

Dezember wurde die Witwe Malvine Pollak, geb. Silberstern (geb. 9. 6. 1899), als 

Alleininhaberin eingetragen. Am 20. 6. 1922 wurde Herrn Felix Pollak, Buchhändler in 

Wien, die Einzelprokura erteilt. Mit 1. 7. 1922 wurde die Firma dann in eine offene 

Handelsgesellschaft umgewandelt, Felix Pollak wurde als Gesellschafter eingetragen. 

Der Gesellschafter Pollak wurde aber bereits am 10. 4. 1923 wieder gelöscht und erhielt 

die Einzelprokura. Alleininhaberin war somit wieder Malvine Pollak. Per 1. 1. 1938 

vereinigte sich Malvine Pollak, wohnhaft in Wien XV., Sechhauserstr. 26,  mit Frau 
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Eva Brunner zu einer offenen Handelsgesellschaft zum Betriebe der Buch-, Kunst- und 

Antiquariatsbuchhandlung am bisherigen Standort. Frau Pollak hatte ihre Konzession 

zurückgelegt, die dann der OHG verliehen wurde. Die Eintragung im Handelsregister 

erfolgte am 18. Jänner 1938. Vertretungsbefugt war nur die Gesellschafterin Malvine 

Pollak allein. Nach der Eintragung vom 27. Mai 1938 war nunmehr nur die 

Gesellschafterin Eva Brunner vertretungsbefugt, gleichzeitig wurde die Einzelprokura 

an Rudolf Harand, Buchhändler in Wien, erteilt. Aber bereits am 2. Dezember dieses 

Jahres wurde die Firma in Folge Gewerberücklegung gelöscht.573 

Die Firma wurde von der Landesleitung der RSK als „nicht erhaltungswürdig“  

befunden, Rudolf Harand wurde als Ariseur abgewiesen. Schließlich wurde es aber 

Josef Mayrhofer gestattet, das Geschäft fortzuführen. Er wollte eine „rein völkisch 

orientierte Buchhandlung“  aufmachen. Er war seit 1936 Mitglied der NSDAP und 

erhielt am 8. November 1938 die Genehmigung zum Erwerb.574 

 

 

Josef Deubler 

 

Josef Deubler wurde am 18. März 1861 in der Josefstadt geboren. Sein Vater war 

„Gelb-Gießer“. Er besuchte die Bürgerschule, musste sie nach dem Tod des Vaters aber 

vorzeitig verlassen. Im Oktober 1874 kam er zu August Prandel in die Lehre. Er blieb 

bis zu Prandels Tod im Jahre 1878 als Gehilfe bzw. Geschäftsführer in der Firma. Vom 

15. Feber 1880 bis 30. Sept. 1881 war er Erster Gehilfe bei Ludwig Auer (vorm. Ignatz 

Altmann). Nach seiner 3-jährigen Militärdienstzeit, in der er zum Korporal befördert 

wurde, trat er wieder bei Ludwig Auer ein. Am 25. April 1887 meldete Josef Deubler, 

Buchhändler in Wien VIII., Florianigasse 14, sein am 9. Sept. 1886 gegründetes 

Unternehmen mit Namen „Josef Deubler“  zur Eintragung ins Handelsregister für 

Einzelfirmen an. Er wies seinen Erwerbsteuerschein für den II. Bezirk in Wien aus dem 

Jahre 1886 vor, wonach er an „einjährigen l. f. directen Steuern ohne Zuschläge“ für 

sein Gewerbe, nämlich den Buchhandel, in  Wien II., Praterstrasse 9, den Betrag von 42 

fl. zu entrichten hatte. Das Hauptgeschäft bildeten der „Vertrieb von Restauflg. u. 

Partie-Art. In dieser Geschäftsart des Buchhandels nahm die Fa. D. wohl den ersten 

Platz in der ehemaligen Monarchie ein“. Anfang der 1890er Jahre wurde das 
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Reisegeschäft mit steigendem Erfolg ausgenützt und „ fand bald Nachahmung bei den 

Reichsdeutschen Groß-Antiquaren.“ Ein Briefkopf aus dem Jahre 1904 weist die Firma 

als „Verlags-Sortiments-Buchhandlung & modernes Antiquariat“ aus. „Alle von wem 

und wo immer angezeigten Werke“ wurden „schnellstens und ohne jede Preiserhöhung“ 

besorgt. Die Firma führte ein „größtes Lager antiquarischer u. neuer Werke aus allen 

Zweigen der Literatur“ sowie „Schulbücher für alle Lehranstalten“ 1911 wurde die 

Konzession infolge eines Hausumbaues von der Praterstr. 9 in die Praterstr. 38 

verlegt.575 

Am 21. Juli 1924 stellte Deubler den Antrag, die dem Herrn Julius Albert Lachmann, 

Handelsbevollmächtigter in Wien II., Kleine Stadtgutgasse 11, erteilte Einzelprokura 

einzutragen. Lachmann wurde am 3. Feber 1886 geboren, den Buchhandel erlernte er 

bei Josef Deubler von 1900 bis 1903. Am 5. August 1911 heiratete er Valeria Kühn 

(geb. 12. 12. 1886). Lachmann zeichnete unter dem Firmenwortlaut „Josef Deubler“ mit 

seinem Familiennamen unter Voransetzung des Zusatzes „ppa“. Die Änderungen 

wurden am 8. 8. 1924 im Handelsregister eingetragen. Josef Deubler verstarb am 26. 

Dezember 1928, Alleinerbe laut Testament war Otto Weinberger, Privater in Wien IV., 

Heumühlgasse 16. Nach dessen Tod wurde laut Beschluss vom 7. 10. 1931 die 

Fortführung der Firma „Josef Deubler“ durch die beiden Vermächtnisnehmer, die 

Herren Julius Albert Lachmann, Prokurist in Wien II., Kleine Stadtgutg. 11, und Johann 

Bogner, Privatbeamter in Wien II., Springerg. 30, in Form einer offenen 

Handelsgesellschaft statt in Form einer zu errichtenden Gesellschaft m.b.H. über 

Zustimmung des Herrn Testamentsvollstreckers und der Universalerbin Karoline 

Weinberger abhandlungsbehördlich genehmigt. Demnach wurde Josef Deubler als 

Alleininhaber infolge Ablebens gelöscht. Julius Albert Lachmann und Johann Bogner 

wurden als öffentliche Gesellschafter eingetragen, die beiden Gesellschafter waren 

kollektiv Vertretungsbefugt, die Einzelprokura des Julius Albert Lachmann wurde 

gelöscht. Die Firma wurde ab 1. November 1931 als offene Handelsgesellschaft geführt. 

Laut Ergänzungsfragebogen 1 zur Bearbeitung des Aufnahmeantrages für die 

Reichsschrifttumskammer aus dem Jahr 1938, wurde ein Sortiment in Verbindung mit 

einem modernen Antiquariat geführt. Der Umsatz betrug 1935 RM 30.380, 1936 und 

1937 wurde ein Umsatz von knapp über RM 28.000 erwirtschaftet. Der 

Durchschnittswert des Lagers betrug RM 10.000. 1938 bezog Lachmann aus seiner 

buchhändlerischen Tätigkeit ein monatliches Einkommen von etwa RM 210. Am 9. Juni 
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1941 wurde die Gesellschaft auf Grund der allgemeinen Verfügung des Herrn 

Reichsminister der Justiz vom 23. Jänner 1939, Deutsche Justiz Seite 223, von Reg A 

56/7a auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeichen 

HRA 9721.576 

Julius Albert Lachmann starb am 2. 6. 1945 an einer Krankheit, die er sich beim Dienst 

als Volkssturmmann zugezogen hatte, im Krankenhaus Linz. Er war über 40 Jahre in 

dem Geschäft, das durch Fliegerschaden sehr gelitten hatte, beschäftigt.577 Nach 

Lachmanns Tod übernahm Bogner die Leitung. Da er kein Parteimitglied war, galt die 

Firma nach 1945 nicht mehr als nationalsozialistische Buchhandlung, Bogner wurde 

Mitglied der Korporation.578 

Der Gesellschafter Johann Bogner wurde am 15. Juni 1948 aufgefordert, sämtliche 

Änderungen binnen 3 Wochen zum Handelsregister anzumelden. Dieser sah sich aber in 

seinem Antwortschreiben vom 14. Juli 1948 nicht in der Lage, dem Auftrag 

nachzukommen, da seines Wissens die Verlassenschaftsabhandlung nicht beendet war. 

Am 3. 10. 1949 teilte das Bezirksgericht Wels dem Handelsgericht mit, dass der 

Nachlass des Julius Lachmann der Universalerbin Valeria Lachmann zur Gänze 

eingeantwortet wurde. Sie gab ihre Zustimmung zur Fortführung des Unternehmens 

durch Hans Bogner unter Beibehaltung des bisherigen Firmenwortlautes, der somit 

Alleininhaber war. In einem vom Handelsgericht zugesandten Fragebogen vom 26. 

November 1949 wurde der Umsatz für das Jahr 1948 mit S 86.06,72 angegeben. In der 

beigelegten Bilanz ist per 31. Dezember 1948 ein Reingewinn von S. 7.334,10 

ausgewiesen. Weiters scheinen eine Schuld an Frau Lachmann in der Höhe von  

S 14.000 und eine Privatentnahme in der Höhe von S 6.700 auf.579  

Am 27. Dezember 1955 teilte Bogner dem Handelsgericht mit, dass er den Betrieb nur 

noch bis 31. Dezember aufrecht erhalten werde, da er das Lokal anderwärtig abgeben 

würde. Am 1. März 1956 ersuchte Bogner, der als neue Wohnadresse Wien II., 

Nordbahnstrasse 34/8 angab, und die Firma als „Buchhandlung Josef Deubler“  

bezeichnete, schließlich um Löschung der Firma aus dem Handelsregister.  

Die Kammer der gewerblichen Wirtschaft für Wien teilte dem Handelsgericht mit, dass 

im Jahre 1955 ein Umsatz von ca. S 185.600 erzielt worden sei und das Unternehmen 

laut Schlussbilanz mit ca. S 44.550 aktiv war. Der Geschäftsbetrieb sei tatsächlich 

                                                
576 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 9721; WK Akt Deubler Josef 
577 Vgl. Anzeiger 1946, Nr. 19, S. 3 
578 Vgl. Buchhas S. 145 
579 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 9721 
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eingestellt worden. Der restliche Warenbestand wurde zur Gänze verkauft und die 

Konzession wurde stillgelegt. Da daher die Voraussetzungen für eine Löschung 

gegeben waren, wurde diese am 16. März 1956 im Handelsregister eingetragen.580 

 

 

Fr. Schauhacker 

 

Die Buchhandlung „Fr. Schauhacker“ mit Sitz in der Wollzeile 31 wurde am 1. 8. 1887 

von Franz Schauhacker gegründet. Ab 1892 firmierte das Unternehmen unter 

„Schauhacker & Co.“, ohne Nennung eines Teilhabers. Ab 1896 befand sich das 

Geschäft in der Wipplingerstr. 29, eine Klebeetikette weist die Firma entsprechend den 

Angaben in Perles’  Adressbuch als Buchhandlung und Antiquariat aus. Eine 

geschäftliche Tätigkeit ist bis 1899 nachweisbar.581 

 

 

Samuel Kende 

 

Samuel Kende führte laut Perles’  Adressbuch 1888 seit März 1888 eine 

Antiquarbuchhandlung in Wien IV., Heumühlgasse 3. Er erhielt die Konzession am 16. 

12. 1887. Das Lager war auf „theologische, archäologische und kunstliterarische 

Werke“ beschränkt.582 Später konzentrierte er sich jedoch auf den Kunsthandel, im 

Handelsgerichtsakt (HRA 7989) finden sich keine Hinweise auf einen 

Antiquariatsbuchhandel.583 Die Kunsthandlung S. Kende befasste sich mit Auktionen 

von Gemälden, Bibliotheken, Kupferstich- und Antiquitäten-Sammlungen. Im 

Bestreben die Auktionen im großen Maßstabe auszugestalten, mietete Kende den 

ganzen ersten Stock im neugebauten „Schönbrunnerhause“ unter den Tuchlauben 8, wo 

                                                
580 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 9721 
581 Vgl. Öhlberger S. 160 
582 Vgl. WK Akt Kende Samuel 
583 Am 23. 12. 1918 wurde die Firma „S. Kende“ mit Sitz in Wien I., Weihburggasse 18, im 
Handelsregister eingetragen. Inhaber war Samuel Kende, wohnhaft in der Weihburggasse 18. 
Betriebsgegenstand war der Verschleiß von alten und neuen Kupferstichen und Lithografien, von 
Ölgemälden, Aquarellen und Kunstgegenständen, insoferne derselbe nicht an eine besondere Konzession 
gebunden war. Am 13. Juli 1920 wurde als neuer Firmensitz die Rotenturmstr. 14 eingetragen, der 
Betriebsgegenstand wurde um den Handel mit Möbeln, Teppichen, Juwelen, Gold- und Silberwaren 
erweitert. Am 6. Dezember 1938 wurde der Firmenwortlaut in „Wiener Kunstversteigerungshaus Adolph 
Weinmüller & Co.“ geändert. (Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7989) 
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der Mietzins sehr hoch war; über Kendes Vermögen wurde 1901 der Konkurs eröffnet. 

Die Kunsthandlung bestand 1901 seit ungefähr 12 Jahren, vorher war er Inhaber „einer 

kleinen Buchhandlung“.584 

 

 

Ch. D. L ippe 

 

Ch. D. Lippe führte laut Perles’  Adressbuch seit 1886 eine Buchhandlung in Wien II., 

Praterstr. 13. In Perles’  Adressbuch 1889 wird das Geschäft als Verlags- und 

Antiquariatshandlung (Spezialität: Hebräica u. Judaica) bezeichnet. Laut Perles 1998/99 

handelte es sich um eine Buchhandlung und Antiquariat, 1900/01 findet sich das 

Geschäft nicht mehr im Adressbuch. 

 

 

Wilhelm Altmann 

 

Wilhelm Altmann führte laut Perles’  Adressbuch seit 15. Sept. 1888 die im Jänner 1887 

gegründete Buchhandlung Carl Rosenthal als Buchhandlung und Antiquariat unter 

eigenem Namen. Die Firma „Wilhelm Altmann“ wurde am 16. Oktober 1888 ins 

Register für Einzelfirmen eingetragen und am 16. Juli 1901 über Gewerbezurücklegung 

wieder gelöscht.585 

 

 

J. Derflinger &  W. Arming / Österreichisches Ver lagsinstitut Julius Müller 

 

J. Derflinger & W. Arming eröffneten im Juli 1889 in der Palffygasse 24 und 

Alsbachstr. 33 eine Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung, Antiquariat, Leihbibliothek 

und allgemeinen Zeitungsverschleiß. Vornehmlich für die westlichen Vororte Wiens 

und die Provinz berechnet, hatte sich „das Bedürfnis hiefür bereits lange ergeben“.586 

                                                
584 Vgl. BC Nr. 17, 24. April 1901, S. 205 
585 Vgl. WStLA: HG Registerband E 23/207 
586 Vgl. BC Nr. 28, 13. Juli 1889, S. 304 
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Am 31. Okt. 1905 ließ die Inhaberin Anna Arming die Firma „Anna Arming Wilh. 

Arming’s Wwe. Buchhandlung“ ins Handelsregister eintragen. Betriebsgegenstand war 

der Buch-, Kunst- und Musikalienhandel und Antiquariat. Am 4. Dezember 1906 wurde 

die Einzelprokura den Herren Julius Müller und Karl Lipp erteilt. Anna Arming wurde 

als Inhaberin am 14. Juni 1907 gelöscht, Julius Müller wurde als neuer Inhaber 

eingetragen, seine Prokura wurde gelöscht. Diese wurde am 28 Juni Eugen Wörner 

erteilt. Am 28. Jänner 1908 wurde die Prokura von Karl Lipp gelöscht, an seiner Stelle 

wurde Robert Breitling die Einzelprokura erteilt, die am 21. Dezember 1911 wieder 

gelöscht wurde. Am 25. Juni 1912 wurde der neue Firmenwortlaut „Österreichisches 

Verlagsinstitut Julius Müller“ im Handelsregister eingetragen.587 

Am 23. Oktober 1914 wurde die Firma „Österreichisches Verlags-Institut Julius 

Müller“ ins Register für Einzelfirmen (E 41/48) eingetragen. Gleichzeitig wurde 

Wörners Einzelprokura gelöscht. Firmensitz war Wien XIII., Schwenderg. 59. 5 Jahre 

später, am 14. März 1919, wurde Julius Müller infolge Geschäftsübergabe als Inhaber 

gelöscht, dagegen wurde Julius Müller jun. als Firmeninhaber eingetragen. Die 

Konzession war ihm bereits im Dezember 1914 erteilt worden. Der Betriebsgegenstand 

war nunmehr der Antiquariatsbuchhandel, Kunst- und Musikalienhandel, Leihbibliothek 

und Buchhandlung. Per 16. Dezember 1919 wurde Albert Ulrichs die Prokura erteilt, 

am 18. Mai 1923 wurde sie wieder gelöscht. Am 16. März 1926 wurde die 

Kollektivprokura Hans Seemann und Mizzi Wiener erteilt, am 27. November 1928 

wurde die Prokura von Seemann gelöscht, Mizzi Wiener verblieb als Einzelprokuristin. 

Die Firma wurde am 26. Juli 1939 gelöscht.588 

 

 

Max Merlin 

 

Laut Perles’  Adressbuch 1895/96 führte Max Merlin seit 1. August 1891 (gegründet 12. 

Mai 1877) einen Verlag, Buchhandlung und Antiquariat in Wien I., Fleischmarkt 3. 

1898/99 findet sich das Geschäft nicht mehr im Adressbuch. 

                                                
587 Vgl. WStLA: HG Registerband E 40/43 
588 Vgl. WStLA: HG Registerband E 41/48; WK Akt Müller Julius jun. 
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Derflinger &  Fischer 

 

Am 28. 8. 1891 wurde die seit 26. August 1891 bestehende offene Gesellschaft „Buch-, 

Kunst-, Musikalienhandlung, Leihbibliothek und Antiquariat Derflinger & Fischer“ im 

Register für Gesellschaftsfirmen Band 37, Pagina 219 eingetragen. Josef Derflinger, 

wohnhaft in der Elisabethgasse 14, wies seinen Erwerbsteuerschein aus dem Jahre 1890 

vor, wonach er für sein Gewerbe einen Betrag von 31 fl. 50 kr. zu entrichten hatte. 

Jedem Gesellschafter stand selbstständig das Vertretungsrecht zu. Schließlich kam man 

1893 überein, dass das Vertretungs- und Zeichnungsrecht alleine und ausschließlich 

dem Gesellschafter Samuel Fischer zustehe, was am 31. März dieses Jahres im 

Handelsregister eingetragen wurde. Der Gesellschafter Josef Derflinger starb ein Jahr 

später, am 27. Juni 1894 im 43. Lebensjahr in seiner Vaterstadt Steyr,589 und er 

hinterließ eine unmündige Tochter, Josefa Maria Anna Derflinger. Am 2. Jänner 1895 

gab Samuel Fischer, wohnhaft in Wien VIII., Josefstädterstr. 99, bekannt, dass die 

Konzession noch immer nicht auf ihn übertragen worden sei, er der Aufforderung zur 

Richtigstellung des Registers daher nicht nachkommen könne. Josef Derflinger wurde 

erst am 20. 9. 1902 über Ableben gelöscht, seine minderjährige Tochter wurde als 

offene Gesellschafterin ohne Vertretungsrecht eingetragen. Samuel Fischer heiratete 

Rosalia Fischer, wie aus der Eintragung des Ehepaktes vom 17. April 1903 ins 

Handelsregister am 19. 6. 1903 hervorgeht. Das Heiratsgut im Wert 40.000 Kronen 

wurde in den Büchern der Firma als Forderung der Rosalia Fischer eingetragen. 

Nachdem Samuel Fischer am 21. Jänner 1910 endlich die Konzession zum Betriebe des 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandels einschließlich des Antiquariats und einer 

Leihbibliothek mit dem Standort in Wien XVI., Neulerchenfelderstr. 8, erteilt worden 

war, trat Josefine Derflinger aus der Firma aus und willigte ein, dass das Unternehmen 

unter gleicher Firma fortgeführt werde. Samuel Fischer wurde daher am 1. 3. 1910 als 

Alleininhaber im Handelsregister A Band 14, Pagina 234 eingetragen. Am 15. April 

1911 feierte Samuel Fischer, Inhaber der Firma „Derflinger & Fischer“ sein 50-jähriges 

Berufsjubiläum.590 Samuel Fischer, zuletzt wohnhaft in Wien XVI., Lerchenfeldergürtel 

49, starb am 26. März 1923. Der Nachlass wurde dem Universalerben Otto Fischer 

eingeantwortet. Dieser wurde am 25. 9. 1923 als Alleininhaber der Firma mit Sitz in 

Wien XVI., Neulerchenfelderstr. 8, eingetragen. Die Kinder Eugenia Pavliska, Helene 

                                                
589 Vgl. BC Nr. 28, 14. Juli 1894, S. 405 
590 Vgl. BC Nr. 16, 19. April 1911, S. 206 
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Gassner, Dr. Karl Fischer, Oskar Fischer und Elisabeth Monias wurden im Testament 

auf den Pflichtteil gesetzt.  

Otto Fischer starb am 22. 7. 1933, während der Verlassenschaftsabhandlung wurde die 

Firma von den neuen Zeichnungsberechtigten Dr. Karl Fischer, Rechtsanwalt und 

Buchhändler, dem Verleger Kommerzialrat Oskar Fischer und Elisabeth Monias, geb. 

Fischer, weitergeführt. Vertretungsbefugt waren je zwei der genannten gemeinsam. Die 

Eintragung erfolgte am 21. Mai 1935. Gleichzeitig mit der Umwandlung in eine OHG 

erfolgte auch die Änderung des Firmenwortlautes in „Derflinger & Fischer Buch- 

Kunst- Musikalienhandlung, Leihbibliothek und Antiquariat“. Weiters traten Jenny 

Pawliska und Helene Gassner in die Gesellschaft ein. 

Alle Gesellschafter wurden am 2. 12. 1938 gelöscht, neuer Alleininhaber der Firma 

„Derflinger & Fischer“ war der am 18. 5. 1898 geborene Alois Göschl, Buchhändler in 

Wien VII., Badgasse 28. Die ehemaligen Gesellschafter stimmten der Fortführung der 

Firma unter dem genannten Firmenwortlaut zu. Die Veräußerung und Übertragung der 

Firma an Göschl war am 3. Nov. 1938 von der Vermögensverkehrsstelle genehmigt 

worden. Göschl verzichtete auf die Änderung des Firmenwortlautes in „Alois Göschl, 

Sortiment- und Grossbuchhandlung, Leihbibliothek und Antiquariat, vormals Derflinger 

& Fischer“ und ließ den Wortlaut in „Alois Göschl, Buchhandlung und Verlag“ ändern. 

Die Eintragung erfolgte gleichzeitig mit der Umschreibung auf das Registerblatt HRA 

3861 am 25. März 1939. Am 25. Juli 1939 wurde Robert Helbig, geb. am 15. 12. 1900, 

als Einzelprokurist eingetragen. Im Antrag zur Eintragung gab Göschl an, das 

Unternehmen „ im Wege der Entjudung erworben“ zu haben; den bilanzmäßigen Wert 

der Firma gab er mit RM 15.000 an. Die Jahresmiete für die Betriebsräume, bestehend 

aus einem Verkaufsraum mit ca. 84 m², einem Lager mit ca. 60 m² und einem Büro mit 

ca. 20 m², betrug RM 1.600. Als Transportmittel wurde ein Lieferwagen im Wert von 

RM 300 benutzt. Laut Briefkopf führte Göschl eine Sortiments-, Grosso- und 

Verlagsbuchhandlung. Vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1938 wurde mit dem 

Großbuchhandel ein Umsatz von RM 12.926,49 erwirtschaftet. Mit dem Sortiment 

erzielte er einen Umsatz von RM 2.818,17. In dieser Ziffer waren auch „die Umsätze 

des Antiquariates und der Leihbücherei enthalten, die wegen des geringfügigen 

Umsatzes nicht gesondert statistisch erfaßt“ wurden. 

Nach Kriegsende wurde Karl Stelzig zum öffentlichen Verwalter bestellt. Am 17. 

Oktober 1946 wurde er von Kommerzialrat Oskar Fischer abgelöst, da dieser vor dem 

13. März 1938 verfügungsberechtigt war. Am 15. Juni 1948 wurde er seines Amtes 
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enthoben. Am 2. September 1949 erfolgte nach der Rückstellung vom 12. 3. 1948 die 

Eintragung der Firma unter dem ehemaligen Namen „Derflinger & Fischer Buch- 

Kunst- und Musikalienhandlung, Leihbibliothek und Antiquariat“. Die neuen 

Gesellschafter der seit 1. Jänner 1935 bestehenden OHG waren die überlebenden 

ehemaligen Gesellschafter Oskar Fischer und Jenny Pawliska sowie Hanna Rosenberg. 

Vertretungsbefugt war nur Oskar Fischer. Dieser starb am 21. Juli 1956. Mit dem 

Todestag traten Jenny Pawliska und Hanna Rosenberg aus der Gesellschaft aus; somit 

ging das unternehmen auf Michael Fischer, den Sohn des verstorbenen Gesellschafters, 

über. Er wurde am 27. März 1957 als Alleininhaber eingetragen. 20 Jahre später trat 

Evelyne Stein, geb. Fischer, in die Firma ein, die mit 1. Mai 1977 in eine offene 

Gesellschaft umgewandelt wurde. Am 27. Jänner 1981 trat der Kaufmann Dr. Zwi Stein 

als Gesellschafter ohne Vertretungsbefugnis ins Unternehmen ein. Michael Fischer war 

mit Rechtwirksamkeit zum 31. Dezember 1980 aus der Gesellschaft einverständlich 

ausgeschieden, die Eintragung erfolgte am 24. März 1981. Am 3. März 1988 wurden als 

Gesellschafter Josef Gauster und Alfred Asenbauer eingetragen, Evelyne und Dr. Zwi 

Stein wurden gelöscht. Gauster teilte dem Handelsgericht mit, dass die 

Geschäftstätigkeit mit 31. 12. 1994 eingestellt wurde; die Berechtigung für den Buch-, 

Kunst- und Musikalienhandel für den Standort Wien 16., Neulerchenfelderstr. 8 erlosch 

durch Entziehung am 30. 6. 1993. Die Firma, fortgeführt zu FN 956 g, wurde daher am 

22. November 1996 gelöscht.591 

 

 

Jakob Dirnböck / Eduard Beyer’ s Nachfolger Buchhandlung und Antiquariat 

Gesellschaft m. b. H. 

 

Die Buchhandlung Eduard Beyers Nachfolger, Ges. m. b. H. wurde im Jahre 1812 unter 

der Firma ihres ersten Inhabers B. Ph. Bauer592 begründet. Vom Sortimentsbetrieb 

abgesehen, befasste sie sich bereits in der ersten Periode ihres Bestandes hervorragend 

mit Verlag. Es erschienen damals hauptsächlich Bücher schönwissenschaftlicher 

Richtung, Ritterromane, Gespenstererzählungen etc., wie sie vom damaligen Publikum 

mit Vorliebe gelesen wurden. Im Jahre 1831 trat Jakob Dirnböck als Gesellschafter in 

die Firma ein, welche von nun an „Bauer & Dirnböck“ lautete und aus dem 

                                                
591 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 3861; WK Akt Derflinger & Fischer 
592 Vgl. Bauer: Bauer und Schaumburg, S. 1ff. 
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Schottenhofe in das „Gräflich Dietrichsteinsche (nachmalige Gräflich Herbersteinsche) 

Palais, I. Herrengasse, alte Hausnummer 25, neue Hausnummer 3“, übersiedelte. Im 

Jahre 1841 ging die Firma in den Alleinbesitz Jakob Dirnböcks über, nachdem er einen 

Kaufschilling von 15.000 Gulden bezahlt hatte.593 Von dieser Zeit an erfuhr der Verlag 

eine ansehnliche und wertvolle Bereicherung, denn er erstreckte sich nun auf 

Wissensgebiete verschiedenster Richtung, wie klassische Philologie, Geschichte 

(Monographien von Karl August Schimmer), Medizin, Geographie und 

Reiseschilderung etc. Die rege Verlagstätigkeit erreichte ihren Höhepunkt unter Jakob 

Dirnböcks unmittelbarem Nachfolger Georg Draudt, welcher schon seit Mitte der 

fünfziger Jahre die Firma „Jakob Dirnböck“ selbstständig geleitet hatte und mit 1. 

Jänner 1865 Alleinbesitzer wurde. Neben zahlreichen guten Publikationen populären 

Inhalts erschien eine ganze Reihe juridischer, medizinischer, technischer, historischer 

Schriften, schönwissenschaftliche Literatur und Volks- und Bürgerschulbücher. In diese 

Periode fällt auch die Erwerbung des gesamten Capellenschen Verlags, die Gründung 

der „Heraldisch-genealogischen Zeitschrift“ sowie die wesentliche Umgestaltung der 

nunmehr wöchentlich zur Ausgabe gebrachten Volksschrift „Hans Jörgel von 

Gumpoldskirchen“ unter der bewährten Redaktion Anton Langers.594 

 

Im Jahre 1889 ging die Firma an Emanuel Dite über,595 in dessen Besitz sie bis zum 

Jahre 1894 verblieb. Die Verlagstätigkeit trat in den Hintergrund, während anderseits 

ein neuer Geschäftszweig, der Antiquariatshandel, hinzukam. Unter Emanuel Dite und 

seinem Nachfolger Ernst Trenkler, welcher bis Mitte 1895 Inhaber der Firma war, 

insbesondere aber unter Eduard Beyer (seit Juli 1895) erlangte der Antiquariatszweig 

des Geschäftes eine stetig und rapid wachsende Ausdehnung, wovon die Erwerbung der 

großen Bibliotheken des Strafrechtslehrers Professor Brunnenmeister (Jus, 

hauptsächlich Strafrecht), des Admirals Wipplinger (vorwiegend Geschichte), des 

Malers Peyfuß (Kunst und Architektur), des Hofrates Krumhaar (Germanistik), der 

Hofburgschauspielerin Charlotte Wolter (Kunst und schöne Literatur) und vieler 

anderer sowie die Herausgabe einer stattlichen Reihe von allgemeinen und 

Fachkatalogen (bis Ende 1909 erschienen davon 55) beredtes Zeugnis gaben. Nicht 

unerwähnt darf bleiben, dass nach Erwerbung der beiden Bibliotheken des verstorbenen 

Oberingenieurs W. Klotz die Firma Gelegenheit fand, mit den ersten und angesehensten 

                                                
593 Vgl. WStLA: MuWG Akt Dirnböck: Reihe 1, Litt. D 266, Fasc. 3 
594 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 27f.  
595 Anzeige der Übernahme ohne Activa und Passiva am 5. Okt. 1889. (BC Nr. 40, 5. Okt. 1889, S. 432) 
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Antiquariaten der Welt in lebhafte Geschäftsverbindung zu kommen, was erheblich zu 

ihrem Aufschwung und ihrer Blüte beitrug.596 

Infolge der Demolierung des alten Gräflich Herbersteinschen Palais (Herrengasse 3) 

übersiedelte die Firma im Oktober 1896 in das Haus Herrengasse 12, von wo sie am 1. 

Mai 1901 in die Schottengasse 7 im 1. Bezirk verlegt wurde. Im Jahre 1902 wurde dem 

Geschäft eine eigene, neubegründete Abteilung für den Reisevertrieb angeschlossen. 

Gleichzeitig erfolgte die Umprotokollierung der bisherigen Firma „Jakob Dirnböcks 

Buchhandlung und Antiquariat Eduard Beyer“ in „Eduard Beyers Buchhandlung und 

Antiquariat“. Die erwähnte Abteilung für den Reisevertrieb wurde im Jahre 1907, ohne 

den Besitzer zu wechseln, vom Muttergeschäft getrennt und unter ihrer eigenen neuen 

Firma Verlagsanstalt „Pallas“, Ed. Beyer aus der bisherigen Betriebsstelle in der 

Schottengasse nach Wien XIX., Gebhardtgasse 8, verlegt, während das Stammgeschäft 

(Verlag, Sortiment und Antiquariat) weiterhin unter der alten Firma in der 

Schottengasse in unverändertem Umfang betrieben wurde.597  

Beyer „stammte aus Deutschland und war ein vierschrötiger, schwerfälliger, langsam 

sprechender Mann, der mit einem großen Kopf behaftet war.“598 Seine Buchhandlung 

hatte eine eigenartige Spezialität. Herr Beyer ließ nämlich in einer Wiener 

Großbuchbinderei die Konversations-Lexika von Brockhaus und Meyer aufwändig 

binden, die dann von Reisenden innerhalb des Gebietes der Monarchie vertrieben 

wurden.599 Seit dem unklugen Verkauf seines Geschäftes lebte er nach 1918 irgendwo 

in Österreich von einer winzigen Rente.600 

Laut Gesellschaftsvertrag vom 26. Oktober 1907 wurde die Firma als „I. Schmal’s 

Buchhandlung und Antiquariat vormals Eduard Beyer Gesellschaft m.b.H.“ betrieben. 

In einem Nachtrag vom 17. Dezember 1907 wurde der Firmenwortlaut schließlich auf 

                                                
596 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 28 
597 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 28 
598 Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 20 
599 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 20 
600 Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 21. Während Gustav Nebehays Gehilfenzeit bei 
Beyer ereignete sich folgende Anekdote, die dem Leser nicht vorenthalten werden soll: „Eines Tages 
erschienen im Geschäft zwei schnauzbärtige Polizisten in Uniform und Pickelhauben. Sie stießen einen 
verschüchterten, ältlichen Mann - dessen Hände gefesselt waren - vor sich her. Ein ganzer Schwarm 
Neugieriger war ihnen vom Polizei-Wachzimmer aus gefolgt. Nun drückten sich die Leute an den 
Schaufenstern die Nasen platt! Was war geschehen? Dieser Mann hatte tags zuvor bei Beyer irgendein 
antiquarisches Buch für ein paar Heller gekauft gehabt. Daheim hatte er zu seiner Überraschung zwischen 
den Seiten einige Tausend Guldenscheine entdeckt, die ein früherer Besitzer dort verborgen gehabt hatte. 
Mit seinem Fund war er aufgeregt zur Polizei gegangen, die ihn sofort verhaftet hatte und ihn tags darauf 
zur Konfrontation vorführte. Es versteht sich von selbst, daß man ihn sofort freilassen mußte, denn man 
kannte ihn im Geschäft als Kunden. Von seiten der grimmig dreinschauenden Wachleute soll kein 
einziges Wort der Entschuldigung gefallen sein. Man nahm im die Handschellen ab, verjagte die Gaffer, 
und jener Mann schlich, den Hut tief ins Gesicht gedrückt, den Häusern entlang zur Wachstube, um sich 
dort sein Geld abzuholen.“ (Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 20)  
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„Eduard Beyer’s Nachfolger Buchhandlung und Antiquariat, Gesellschaft m. b. H.“  

abgeändert. Die Gesellschafter der Firma waren Dr. Richard Münzer, Hof- und 

Gerichtsadvokat. I., Bräunerstrasse 11a, mit einer Stammeinlage von 50.000 K; Dr. 

Egon Witrofsky, Hof- u. Gerichtsadvokat. I., Bräunerstrasse 11a, mit einer Einlage von  

25.000 Kronen und Ignaz Schmal, Buchhändler in Wien III., Strohgasse 3, mit einer 

Einlage von  500 Kronen. Die Gesellschafter zeichneten als Geschäftsführer der Firma 

in der Weise, dass zu dem geschriebenen, stampiglierten oder wie immer vorgedruckten 

Wortlaute der Firma je zwei Gesellschafter ihre Unterschrift beifügten. Der Gegenstand 

des Unternehmens war der Erwerb und die Fortführung des bis zur Errichtung der 

Gesellschaft unter der Firma Eduard Beyer’s Buchhandlung betriebenen Buchhandels 

und Antiquariates in Wien, I., Schottengasse 7, ferner der Verlag von Druckwerken der 

Literatur und Kunst. Der Firmensitz befand sich weiterhin in Wien I., Schottengasse 7. 

Die Eintragung ins Handelsregister erfolgte im Jänner 1908.601 

Unter den neuen Besitzern wurde der Antiquariatszweig des Geschäftes planmäßig 

weiterentwickelt und gewann nach Erwerbung neuer wertvoller Bibliotheken durch 

zielbewusste und umfangreiche Versendung von Katalogen sowohl auf dem Wiener 

Platze wie auch in der Provinz einen wachsenden Interessentenkreis. Der Verlag brachte 

verschiedene, von der Kritik beifällig aufgenommene philosophische Werke auf den 

Büchermarkt.602 

Am 10. März 1909 wurde dem Handelsgericht bekannt gegeben, dass seit der 

Einreichung der letzten Gesellschafterliste eine Änderung weder bezüglich der 

Geschäftsführer noch der Stammeinlagen vorgekommen sei. Derartige 

Gesellschafterlisten waren dem Handelsgericht jährlich zu übermitteln. Laut 

Abtretungsvertrag vom 15. Mai 1912 traten die Herren Dr. Richard Münzer und Dr. 

Egon Witrofsky ihre Geschäftsanteile per 50.000 und 25.000 Kronen mit allen Rechten 

aus dem Gesellschaftsvertrag samt Nachträgen an die Herren Dr. Richard Reis, Dr. 

Alfred Rie, Dr. Oskar Rie und Dr. Oskar Scheuer in der Weise ab, dass der 

Geschäftsanteil des Dr. Richard Reis K 26.785,71, der des Dr. Alfred Rie K 13.392,86, 

der des Dr. Oskar Rie K 13.392,86 und der des Dr. Oskar Scheuer 21.423,57 Kronen 

betrug. Da das Mandat der Herren Dr. Richard Münzer und Dr. Egon Witrofsky infolge 

ihres Ausscheidens als Gesellschafter erloschen war, wurde infolge einhelligen 

Beschlusses der Gesellschafter Herr Dr. Oskar Scheuer, praktischer Arzt in Wien III., 

Dapontegasse 12, als kollektivzeichnungsberechtigter Geschäftsführer bestellt. Ignaz 
                                                
601 Vgl. WStLA: HG Akt Reg. C 2/139 
602 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 28 
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Schmal, Buchhändler in Wien III., Hauptstr. 18, blieb ebenfalls Geschäftsführer. Die 

Firma wurde von beiden Herren kollektiv gezeichnet. Der am 1. Feber 1919 verstorbene 

Dr. Richard Reis vermachte seinen Geschäftsanteil in der Höhe von K 26.785,71 sowie 

eine Darlehensforderung von K 23.214,29 auf einem Seperatkonto seiner Nichte Emmy 

Schneider. Die anderen Gesellschafter erteilten ihre Zustimmung zur Übertragung des 

Geschäftsanteiles mit allen Rechten und Pflichten.603  

Ein Briefkopf aus dem Jahr 1926 birgt den Hinweis, dass Firma auch mit 

Kunstgegenständen handelte: „Ankauf von Bibliotheken und einzelnen Werken aus 

allen Wissensgebieten und in allen Sprachen – zu besten Preisen – Unser 

Kunstantiquariat kauft Kunstobjekte jeder Art, wie Ölbilder, Aquarelle, Bronzen, 

Miniaturen etc. zu angemessenen Preisen. Übernahme von Kunstgegenständen zu den 

günstigsten Bedingungen für den Besitzer zum kommissionsweisen Verkauf.“604 

Am 28. Oktober 1927 führte der Geschäftsführer Ignaz Schmal auf der 

Generalversammlung, in Anwesenheit aller Gesellschafter, aus, dass das 

Eigenvermögen laut Golderöffnungsbilanz S 21.169,03 betrage. Von dem 

ausgewiesenen Eigenvermögen wurde ein Betrag von S 20.014.05 als Stammkapital 

und der Rest von S 1.154,98 als Kapitalsrücklage (Reservefonds) angenommen. Der 

Gesellschaftsvertrag vom 26. Oktober 1907 bzw. der Nachtrag vom 11. Jänner 1908 

wurde mit Rücksicht auf die beschlossene Umstellung in folgenden Punkten 

abgeändert: Das Geschäftsjahr begann am 1. Mai und endete am 30. April des 

folgenden Jahres. Auf Grund der Umstellung im Sinne des Goldbilanzgesetzes betrug 

das Stammkapital nicht mehr 75.000 Kronen, sondern S 20.014,05. Die Stammeinlagen 

der einzelnen Gesellschafter wurden dementsprechend ebenfalls umgerechnet. Laut dem 

Generalversammlungsprotokoll vom 2. April 1928 wurde der Rücktritt des 

Geschäftsführers Dr. Oskar Scheuer zur Kenntnis genommen, weiters dem 

Geschäftsführer Ignaz Schmal das Recht der Einzelvertretung und Einzelzeichnung 

verliehen und schließlich wurde Richard Schmal, Kaufmann in Wien, III., 

Salesianergasse 4, zum zweiten Geschäftsführer, ebenfalls mit selbstständigem 

Vertretungs- und Zeichnungsrecht bestellt. Laut Beschluss der außerordentlichen 

Generalversammlung vom 5. Mai 1928 wurde der Gesellschaftsvertrag abgeändert. 

Demnach war die Gesellschaft berechtigt, an allen Orten des In- und Auslandes 

Zweigniederlassungen, Filialen und Exposituren zu errichten. Die Gesellschaft wurde 

auf unbestimmte Zeit errichtet, ihre Organe waren der Vorstand, der aus einem oder 
                                                
603 Vgl. WStLA: HG Akt Reg. C 2/139 
604 Vgl. WStLA: HG Akt Reg. C 2/139 
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mehreren Geschäftsführern bestand und die Generalversammlung. Der zum 

Geschäftsführer bestellte Herr Ignaz Schmal erhielt „einen fixen, jeweils post 

numerando zu bezahlenden Monatsgehalt von S 500,--, der zu den Verwaltungskosten 

zählt und auf ein Spesenkonto zu buchen“ war. Die ordentliche Generalversammlung 

hatte alljährlich innerhalb von sechs Monaten nach Ablauf des Geschäftsjahres 

stattzufinden. Sie fand am Sitz des Unternehmens statt, den Vorsitz führte der an Jahren 

älteste Geschäftsführer. Das Stimmrecht ergab sich nach der festgesetzten Höhe der 

Stammeinlagen, wobei S 10 eine Stimme gewährten und Bruchteile unter S 10 nicht 

gezählt wurden. Jedem Gesellschafter stand aber mindestens eine Stimme zu. Am Ende 

eines jeden Geschäftsjahres war durch die Geschäftsführer der Rechnungsabschluss 

aufzustellen, der aus dem Inventur, dem Gewinn- und Verlustkonto sowie der Bilanz zu 

bestehen hatte. Der Gewinn war so zu verteilen, dass zunächst jedem Gesellschafter 

nach seiner Stammeinlage 6 % Jahreszinsen zu überweisen waren. Sodann waren 5 % 

vom Restbetrag dem ordentlichen Reservefonds zuzuweisen. Hernach waren die von 

der Generalversammlung festgesetzten Tantiemen und Remunerationen für 

Geschäftsführer und Beamte in Abzug zu bringen. Der Rest wurde auf die 

Gesellschafter im Verhältnis ihrer Geschäftsanteile aufgeteilt. Am 2. April 1928 

erteilten die Gesellschafter zur Übertragung der Geschäftsanteile der Gesellschafter Dr. 

Oskar Scheuer, Emmy Scheuer, Alfred Rie und Oskar Rie an Richard Schmal ihre 

Zustimmung. Der Rücktritt des Geschäftsführers Oskar Scheuer wurde zur Kenntnis 

genommen. Dem Geschäftsführer Ignaz Schmal, welcher bisher kollektives 

Vertretungs- und Zeichnungsrecht besaß, wurde das Recht der Einzelvertretung und 

Einzelzeichnung verliehen. Richard Schmal wurde zum Geschäftsführer mit 

selbstständigem Vertretungs- und Zeichnungsrecht bestellt. Die Gesellschafterliste 

umfasste daher per 2. April 1928 nur noch zwei Personen, nämlich Ignaz Schmal, 

Buchhändler in Wien III., Gärtnergasse 5, mit einer Stammeinlage von S 71,25 und 

Richard Schmal, Kaufmann in Wien III., Salesianergasse 4, mit einer Einlage in der 

Höhe von S 19.942,80.605 

Die Geschäftsführer Ignaz Schmal und Richard Schmal sahen sich 1930 nicht mehr in 

der Lage, ihre Verpflichtungen gegenüber ihren Gläubigern voll zu erfüllen und stellten 

daher den Antrag auf Eröffnung des Ausgleichsverfahrens. Über die Firma finden sich 

im Antrag folgende Ausführungen: 

                                                
605 Vgl. WStLA: HG Akt C 28/168 
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„Die Firma ist eine der ältesten und angesehensten wissenschaftlichen Buchhandlungen 

nicht nur in Wien, sondern vielleicht im ganzen deutschen Sprachgebiet. Sie wurde im 

Jahre 1812 gegründet und ist seit 1907 eine Gesellschaft m.b.H. Ich, der eine der beiden 

Geschäftsführer, Jgnatz Schmal, bin seit dem Jahre 1904, wo ich als Disponent in die 

Buchhandlung eintrat, also seit 26 Jahren ununterbrochen in dieser Firma tätig, bin seit 

1907 mit einem ganz kleinen Teil Mitteilhaber an der Gesellschaft m.b.H. und seit 

dieser Zeit auch Geschäftsführer. Es ist mir trotz der schweren Lage des Buchhandels, 

speziell des wissenschaftlichen Antiquariates, gelungen, nicht nur den Namen der von 

mir geführten Firma zu erhalten, sondern auch bis in die letzte Zeit trotz der Ungunst 

der Verhältnisse die Verpflichtungen der Firma voll zu erfüllen. Erst in der letzten Zeit 

hat die grosse wirtschaftliche Not, welche in erster Linie die Käufer von [L]uxusartikel  

(und dazu gehören leider wissenschaftliche Bücher) vom Kaufe abhält, bewirkt, dass 

der Geschäftsgang ein derartiger ist, dass ein verhältnismässig grosses Lager einem 

allzu geringen Umsatz gegenübersteht. Gleichbleibende und sich steigernde Regien, ein 

enormer Zinsenverlust durch das vorhandene und nicht rasch verwertbare Lager 

bewirkten die in der Beilage angegebene Ueberschuldung, die mich Jgnatz Schmal und 

mich, den zweiten Geschäftsführer, Richard Schmal, zwingen, den Ausgleichsantrag zu 

stellen.“606 

Zum Ausgleichskommissär wurde Dr. Friedländer, zum Ausgleichsverwalter Dr. 

Siegfried Brauchbar bestellt. Die Gläubiger wurden aufgefordert, ihre Forderungen bis 

16. April 1930 beim Handelsgericht Wien anzumelden. Richard Schmal betrieb in 

einem der Firma unmittelbar angeschlossenen Lokal den Kunsthandel unter der nicht 

protokollierten Firma „Richard Schmal“. „Die gleiche Ungunst der Verhältnisse und ein 

gewisser Zusammenhang zwischen den beiden Unternehmungen“ bewirkte, dass er 

gleichzeitig den Ausgleichsantrag beim Landesgericht Wien einbringen musste. Da 

beide Firmen viele gemeinsame Gläubiger hatten, und „Richard Schmal“  Gläubigerin 

der Firma „Eduard Beyer’s Nachfolger, Buchhandlung Antiquariat Ges.m.b.H.“  war, 

stellte er den Antrag auf Verbindung der beiden Ausgleichsverfahren, um damit das 

Ausgleichsverfahren zu vereinfachen und zu verbilligen. Laut der am 30. April 1930 

unterzeichneten Anmeldungs-Liste war eine Quote in der Höhe von 50 % 

(S 113.824,29) zu zahlen. Zuzüglich der bevorrechteten Forderung ergab sich ein 

Betrag von S 126.075,98. Die Quote war in 12 gleichen Monatsraten zahlbar, die erste 

                                                
606 HG, Ausgleichsakt Sa 93/30 
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12 Monate nach Annahme des Ausgleichantrages. Am 28. 7. 1930 wurde das 

Ausgleichsverfahren für beendigt erklärt.607  

Am 9. Mai war Richard Schmal von der Geschäftsführerstelle zurückgetreten, am 16. 

Mai 1930 wurde er im Handelsregister gelöscht. In der ordentlichen 

Gesellschafterversammlung vom 19. November 1931 wurde beschlossen, dass 

künftighin die Vertretung der Gesellschaft und die Firmazeichnung kollektiv durch je 

zwei Geschäftsführer der Gesellschaft zu erfolgen hat und dementsprechend wurde die 

bisherige selbstständige Vertretungs- und Zeichnungsberechtigung des Geschäftsführers 

Ignaz Schmal in eine kollektive Vertretungs- und Zeichnungsberechtigung 

umgewandelt. Weiters wurde Alexander Heiliczer, Wien XX., Allerheiligenplatz 15, 

zum kollektivvertretungs- und zeichnungsberechtigten Geschäftsführer für die 

Gesellschaft neu bestellt. Der Vorsitzende erstattete Bericht über das abgelaufene 

Geschäftsjahr (1930), es wurde ein Verlust von S 6.702,05 erwirtschaftet. Ignaz Schmal 

trat seinen Geschäftsanteil in der Höhe S 71,25 an Frau Elise Maier, 

Rechtsanwaltsgattin in Wien I., Börseplatz 6, ab. Richard Schmal trat von seinem 

Geschäftsanteil in der Höhe von S 19.942,80 einen Teilbetrag von Nominale S 7.142,80 

an Frau Elise Maier ab; des weiteren Nominale S 4.150 an Herrn Albert Reich, 

Kaufmann in Wien IV., Rainergasse 18. Einen weiteren Teilbetrag von S 4.500 trat er 

an Emil Brichta, Wien XIII., Wolfersberggassse 11, ab. Ein weiterer Teilbetrag von 

S 4.150 wurde an Ludwig Planer, Prokurist in Wien II., Taborstraße 75, abgetreten. 

Somit hatten die beiden bisherigen Gesellschafter ihre gesamten Geschäftsanteile 

abgetreten, was auch Änderungen des Gesellschaftsvertrages notwendig machte.608 

Das Unternehmen konnte sich aber nicht erholen. „Die Wirtschaftsverhältnisse, 

insbesondere die gänzliche Stockung in dem Absatze von Büchern und ganz besonders 

von solchen von antikem Werte“ wirkten sich auf das Unternehmen derartig ungünstig 

aus, dass die Verpflichtungen nicht mehr erfüllt werden konnten. Der bestellte zweite 

Geschäftsführer, Ignaz Schmal, befand sich „ in einem schwerkranken Zustande im 

Spital“ und konnte den Ausgleichsantrag daher nicht mitfertigen. Am 30. Nov. 1932 

wurde das Ausgleichsverfahren  schließlich erneut eröffnet. Die Gläubiger wurden 

aufgefordert, ihre Forderungen bis 29. Dezember 1932 beim Handelsgericht 

anzumelden. Laut Tagsatzungsprotokoll vom 9. 1. 1933 ersuchte der 

Ausgleichsverwalter „von der Vorlage eines genauen Vermögensverzeichnisses 

abzusehen, da deren Abfassung unübersteigliche Hindernisse entgegenstehen. Das 
                                                
607 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 93/30 
608 Vgl. WStLA: HG Akt C 2/139 
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Lager besteht aus ca. 100.000 antiquarischen Bänden.“ Über den weiteren Verlauf des 

Ausgleichsverfahrens und dessen Ausgang ist leider nichts bekannt.609  

Am 4. April 1933 wurde dem Handelsgericht die geforderte Gesellschafterliste 

übersandt, weiters wurde mitgeteilt, dass eine Liquidation nicht stattfinde und in 

absehbarer Zeit auch keine geplant werde. Am 13. April 1933 übertrug Albert Reich 

seinen gesamten Geschäftsanteil im Nominalbetrag von S 4.150 an den 

Mitgesellschafter Ludwig Planer. Am 7. September 1933 übertrug Emil Brichta seinen 

Geschäftsanteil im Nominalbetrag von S 4.500 ebenfalls an Ludwig Planer, dessen 

Einlage somit S 12.800 betrug. In der Generalversammlung vom 5. März 1934 wurde 

anstelle des verstorbenen Ignaz Schmal610 Herr Erich Fuchs, Beamter, wohnhaft in 

Wien IX., Servitengasse 24, zum kollektivzeichnungsberechtigten Geschäftsführer der 

Gesellschaft bestellt, der die Firma mit dem Geschäftsführer Alexander Heiliczer 

kollektiv zeichnen sollte. Ein Briefkopf aus dem Jahr 1934 weist die Gesellschaft als 

Kunstantiquariat aus. Im März 1938 konnte Geschäftsführer Erich Fuchs die 

gewünschte Gesellschafterliste nicht übersenden. Er teilte dem Handelsgericht mit, dass 

die Firma seit einigen Jahren nicht mehr existiere und der damalige leitende 

Geschäftsführer, Herr Alexander Heiliczer, sich laut Zeitungsnachrichten in Haft 

befinde. Am 12. 4. 1938 ersuchte das Handelsgericht die Bezirkshauptmannschaft um 

Bekanntgabe, ob und wann das Gewerbe abgemeldet wurde, bzw. sollte erhoben 

werden, ob der Betrieb noch aufrecht geführt werde, oder ob er eingestellt sei. Laut 

Auskunft des Zentralmeldeamtes wurde die Gesellschaft am 11. 9. 1935 als aufgelassen 

abgemeldet; laut Mitteilung des besonderen Stadtamtes III wurde das Gewerbe am 18. 

3. 1936 abgemeldet. Nach den von Ludwig Planer, Erich Fuchs und Dr. Josef Maier, 

letzterer für Dr. Lisl Maier, gemachten Angaben war der Betrieb des Unternehmens seit 

Juli 1935 eingestellt; ein Gesellschaftsvermögen war nicht mehr vorhanden. Daher 

waren nach Beurteilung des Registergerichtes vom 13. Februar 1939 die 

Voraussetzungen für eine amtswegige Firmalöschung im Sinne des Bundesgesetzes 

gegeben. Am 18. März 1939 schloss sich die Handelskammer der Ansicht des 

                                                
609 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 665/32. Im Akt findet sich ein Zettel mit folgender Notiz: „Sa 
665/32. Alles übrige fehlt. Wien am 28. 8. 1944.“ 
610 Ignaz Schmal (1865 - 15.11. 1934) wurde in Grodek, Galizien geboren. Er besuchte die Volksschule 
und das Gymnasium in Lemberg. 1879 ging er zu D. Löwy, weiters arbeitete er bei J. Körper, 
Breitenstein und Kuppitsch. Er gab an, dass er „ im Antiquariat schon zu jener Zeit als Autorität 
anerkannt“ wurde. (Vgl. WK Akt Beyer’s Nachfolger & Co.) 
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Handelsgerichtes an. Die Firma wurde daher am 22. Juni 1939 im Register C von 

amtswegen gelöscht.611 

 

 

Eduard Weiger 

 

Laut Handelsgerichtsakt betrieb Eduard Weiger sein Geschäft zuerst in der 

Jasomirgottstr. 3, dann in der Rotenturmstr. 29. Mit Vertrag vom 1. Jänner 1891 wurde 

die am 1. Sept. 1889 gegründete Firma mit dem Eintritt von Wolfgang Felix 

Schaumburg-Fleischer in eine offene Gesellschaft umgewandelt, die Eintragung der 

Firma „Schaumburg & Weiger“ erfolgte am 5. 1. 1891. Jedem der beiden Gesellschafter 

stand das Vertretungsrecht selbstständig zu. Mit dem Dissolutionsvertrag vom 21. Nov. 

1891 wurde die Gesellschaft aufgelöst, Weiger führte das Unternehmen, das am 29. 

Dezember 1891 im Register für Einzelfirmen (E 26/81) eingetragen wurde, unter 

gleicher Firma alleine fort. Am 8. April 1892 wurde der neue Firmenwortlaut „Eduard 

Weiger“  ins Handelsregister eingetragen. Weiger musste in der folgenden Zeit immer 

wieder um Fristverlängerung zur Vorlage seines Erwerbsteuerscheines ansuchen. Über 

die folgenden Jahre findet sich nichts im Akt. Am 28. September 1917 erteilte er seiner 

Tochter Steffi Weiger, wohnhaft in Wien I., An der Hülben 3, die Einzelprokura. 

Firmensitz war ebenfalls Wien I., An der Hülben 3.612  

Laut Perles’  Adressbuch 1895/96 wurde die Firma am 1. Sept. 1889 im 

Heiligenkreuzerhof gegründet und umfasste einen Buch- und Colportagehandel. Zwei 

Jahre später findet sich in Perles’  Adressbuch 1897/98 der Betriebsgegenstand 

Antiquariat und Colportagehandel, Firmensitz war die Schönlaterngasse 6. Auch später 

(z. B. Perles’  Adressbuch 1898/99) findet sich die Firma in der Abteilung 

„Antiquariatshandlungen“, es finden sich aber auch die Zusätze Leihbibliothek und 

Zeitschriftenhandel. Später handelte es sich bei Weigers Firma laut Handelsgerichtsakt 

und Perles’  Adressbuch nur noch um einen Zeitschriftenlesezirkel.613 

                                                
611 Vgl. WStLA: HG Akt C 2/139 
612 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 3526.  
613 Die Firma „Eduard Weiger“ wurde am 17. Juli 1923 aus dem Register für Einzelfirmen Band 26, 
Pagina 81 in das Register A Band 5, Pagina 159 übertragen, gleichzeitig wurde die Prokura der Steffi 
Weiger gelöscht. Gesellschafter der seit 1. April 1923 bestehenden offenen Gesellschaft waren Eduard 
Weiger und Alfred Pax. Vertretungsbefugt war jeder Gesellschafter selbstständig. Im Antrag auf 
Eintragung bezeichnet sich Weiger als „ Inhaber des Zentral-Lesezirkels“, in der 
Firmazeichnungserklärung wird das Unternehmen als Zeitschriftenleihanstalt bezeichnet. Eduard Weigers 
Frau Hermine, geb. Zelenka, starb am 15. Jänner 1924, (vgl. Anzeiger 1924, S. 43) bereits am 20. Feber 
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Ludmilla Jäckel 

 

Ludmilla Jäckel führte laut Perles’  Adressbuch 1895/96 ein Antiquariat und eine 

Leihbibliothek in Wien IX., Alsterstr. 6. Kurze Zeit später wurde das Geschäft, das sich 

1892 erstmals in Lehmanns Wohnungsanzeiger findet, auch als Buchhandlung geführt, 

aber bereits 1900/01 findet es sich nicht mehr in Perles’  Adressbuch. 

 

 

Wolfgang Schaumburg 

 

Wolfgang Schaumburg führte laut Perles’  Adressbuch seit Sept. 1892 in Wien I., 

Wollzeile 29, eine Buchhandlung und Antiquariat. Das Geschäft war 1888 gegründet 

worden. Allerdings scheint er nicht sehr erfolgreich gewesen zu sein, denn der Konkurs 

von Wolfgang Schaumburg, „dessen kleines, in der Wollzeile gelegenes Geschäft 

bereits seit Monaten gesperrt war“, wurde im Feber 1896 in der Buchhändler-

Correspondenz angezeigt. Die Zahl der Gläubiger und die Höhe der Forderungen sollten 

allerdings unbedeutend sein. Schaumburg hatte als Übersetzer „einen nicht unbekannten 

Namen“.614 

 

 

                                                                                                                                          
folgte ihr Eduard Weiger nach kurzem Leiden in den Tod; (vgl. Anzeiger 1924, S. 123) er wurde am 5. 8. 
1924 im Handelsregister gelöscht, seine Tochter Stephanie Pax, geb. Weiger, wohnhaft in Wien I., 
Schellinggasse 1, wurde als neue Gesellschafterin eingetragen und betrieb somit die Firma mit ihrem 
Mann Alfred Pax weiter. Der Antrag auf Eintragung des erweiterten Betriebsgegenstandes „Buchhandel, 
insbesondere der Betrieb von Eduard Weigers Zentral-Lesezirkel“  wurde abgelehnt. Am 2. Dezember 
1939 wurde die Firma nach HRA 5326 umgeschrieben. Im Mai 1941 wurde dem Handelsgericht 
mitgeteilt, dass das Geschäft in die Weihburggasse 26 verlegt worden sei. Im Briefkopf findet sich als 
Gründungsdatum das Jahr 1893. Am 3. Mai 1946 wurde Gertraud Pax als Einzelprokuristin eingetragen. 
Am 25. Mai 1946 wurde dem Handelsgericht mitgeteilt, dass der Betrieb seit 13. 1. 1945 „wegen 
Warenmangel amtlich stillgelegt“ sei. Die bisherige Prokuristin Dr. Gertraud Pax wurde am 25. Nov. 
1947 als Gesellschafterin eingetragen, nachdem das Unternehmen am 3. 4. 1947 wiedereröffnet worden 
war. Laut Bilanz vom 31. 10. 1947 wurde ein Gewinn von S 3.057,18 erwirtschaftet. Stephanie Pax trat 
am 29. Dez 1961 aus der Firma aus und übertrug ihren Gesellschaftsanteil ihrer Tochter Dr. Gertraud Pax. 
Alfred Pax wurde nach seinem Tod am 6. 12. 1970 am 15. Mai 1972 gelöscht. Am 29. Juni dieses Jahres 
wurde Dr. Gertraud Pax als Alleininhaberin eingetragen, Betriebsgegenstand war jetzt der 
Zentrallesezirkel. (Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 5326)  
614 BC Nr. 6, 8. Feber 1896, S. 70 
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Franz Matzner 

 

Franz Matzner führte laut Perles’  Adressbuch seit 1. Juni 1892 (gegründet 1890) eine 

Buch- und Musikalienhandlung nebst Antiquariat in der Kirchengasse 45. Spätestens 

seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts befand sich die Buchhandlung und Antiquariat in 

Wien XVII., Kalvarienberggasse 30.615 Seit 17. Nov. 1925 wurde das Geschäft von 

Franz Matzner jun. geführt. Laut Sigrid Buchhas kann über seine Tätigkeit als 

Buchhändler nichts gesagt werden, 1938 erhielt er eine Mitgliedsnummer bei der 

NSDAP, laut eigenen Angaben war er seit 1920 mit Unterbrechungen bei der Partei.616  

 

 

Buchhandlung Friedrich Schalk 

 

Friedrich Schalk wurde am 31. März 1862 in Linz geboren und trat nach Absolvierung 

der Realschule in die Buchhandlung Fink ein. Nach der Militärzeit war er Gehilfe bei 

Manz, Leo und Kravani in Wien. Er machte sich in der Mariahilferstr. 79 selbstständig, 

um alsbald den Betrieb in die Mariahilferstraße 97 zu verlegen.617 

Laut Verzeichnis der Steueradministration für den 12. – 15. Bezirk vom 4. Jänner 1927 

stand Friedrich Schalk, Wien XII., Schönbrunnerallee 26, mit einer jährlichen 

Erwerbsteuer von S 1.225 in Vorschreibung. Nach Aufforderung des Handelsgerichtes 

meldete Friedrich Schalk, Buchhändler in Wien, daher seine seit 1. Oktober 1893 

bestehende Firma zur Aufnahme in das Handelsregister an. Die Konzession war ihm am 

11. 7. 1893 verliehen worden. Am 8. 7. 1927 wurde die Firma „Buchhandlung Friedrich 

Schalk“  schließlich ins Handelsregister A Band 21, Pagina 56a eingetragen. Sitz der 

Firma war Wien VI., Mariahilferstr. 97. Betriebsgegenstand war der Buch- und 

Kunsthandel einschließlich des Antiquariates sowie einer Leihanstalt für literarische 

und artistische Erzeugnisse. Friedrich Schalk starb am 8. Jänner 1935, der Nachlass 

wurde der erblasserischen Witwe Frau Paula Schalk, geb. am 19. Juni 1874, 

eingeantwortet. Sie wurde am 29. 10. dieses Jahres als Alleininhaberin eingetragen, die 

Prokura wurde ihrem Sohn, Dr. Walter Schalk, der bisher als Gehilfe im Geschäft 

                                                
615 Im WK Akt Matzner Franz findet sich kein Hinweis auf die Kirchengasse, als Adresse erscheint nur 
die Kalvarienberggasse 30. In Lehmanns Wohnungsanzeiger 1894 findet sich als Firmensitz aber 
ebenfalls die Kirchengasse. 
616 Vgl. Buchhas S. 61 
617 Vgl. Anzeiger 1935, S. 2 



 183

gearbeitet hatte, erteilt. Am 14. Oktober 1940 wurde die Firma auf ein neues 

Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeichen HRA 7420. Paula 

Schalk übertrug mit 1. Oktober 1942 die Hälfte ihres Geschäftsvermögens auf ihren 

Sohn Dr. Walter Schalk, geb. am 7. April 1899, und nahm ihn als öffentlichen 

Gesellschafter mit selbstständigem Vertretungs- und Zeichnungsrecht in das 

Unternehmen auf. Der Wert des Betriebskapitals betrug laut Halbjahresbilanz vom 30. 

6. 1942 RM 23.902, das Eigenkapital hatte eine Höhe von RM 23.560. Der Reingewinn 

wurde für die ersten 6 Monate des Jahres 1942 mit RM 7.847, für das Jahr 1941 mit 

RM 36.304 angegeben. Der Umsatz des Jahres 1941 betrug laut Fragebogen 

RM 210.855. Am 7. Februar 1950 wurde Hilde Schalk, Buchhändlerin in Wien, als 

Gesellschafterin eingetragen. Der Umsatz für das Jahr 1948 wurde mit S 460.000 

angegeben, der „Bruttogewinn aus Waren“ betrug S 104.343. Paula Schalk verstarb am 

25. Juni 1959, Dr. Walter Schalk am 26. März 1974, die Löschung der Gesellschafter 

wurde nicht durchgeführt. Hilde Schalk verkaufte 1980 den gesamten Betrieb und legte 

ihre Gewerbeberechtigung zurück. Eine Auseinandersetzung in Ansehung des 

Gesellschaftsvermögens war entbehrlich, bzw. verzichtete Herr Dr. Fritz Schalk als 

Miterbe nach Paula Schalk auf diese Auseinandersetzung. Daher entfiel die 

Durchführung einer Liquidation, die Firma erlosch in Folge Gewerbezurücklegung am 

28. März 1980.618 

 

 

 

 

 

 

                                                
618 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7420. Vgl. auch WK Akt Schalk Friedrich; WK Akt OHG Buchhandlung 
Friedrich Schalk 
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Rudolf Heger &  Co. 

 

 

Abb. 10: „Rudolf Heger“, Wollzeile 2.  

 
 

1893619 übernahm Rudolf Heger die Konzession und einen Teil des Lagers von „J. 

Bretzner“ und verlegte es aus der Essiggasse in die Wollzeile 2. Die Konzession, die 

ihm am 28. Feber 1893 verliehen wurde, umfasste neben dem Buch- und 

Antiquarbuchhandel auch den „Verschleiß von Malvorlagen“.620 Das Geschäft 

entwickelte sich aus kleinen Anfängen zu einer der bedeutendsten 

Antiquariatsbuchhandlungen Wiens, die über ein erstaunlich großes und vielfältiges 

Lager verfügte. 1894 wurde das Lokal erstmals vergrößert; am 8. 2. 1895 wurde die 

Firma „Rudolf Heger“ in das Register für Einzelfirmen Band 28, Pagina 236 

eingetragen. 1896 folgte eine neuerliche Vergrößerung; im Jahre 1897 wurde die Karl 

von Hölzl’ sche Buchhandlung in Gleichenberg als Sommerfiliale angegliedert. Das 

Sortiment, verbunden mit dem reichen Lager des Antiquariats,621 pflegte alle 

Wissenschaften, besonders aber Geschenkliteratur und Lehrbücher.622 

                                                
619 Dieses Datum wird heute als Gründungsdatum angesehen. Mit Einrechnung der Vorbesitzer 
(Öhlberger führt die Firma J. Bretzner auf Zehetmayer zurück) stehen nach Auswertung der Adressbücher 
auch 1865, 1855, 1845 und 1843 zur Auswahl. (Vgl. Öhlberger S. 111, 87) 
620 Vgl. WK Akt Heger Rudolf 
621 Laut Gustav Nebehay (geb. 26. 6. 1881), der 14-jährig in die Buchhandlung Rudolf Hegers eingetreten 
war, war diese ein Sortiment und handelte daher beinahe ausschließlich mit verlagsneuen Büchern, selten 
einmal mit einem antiquarischen. Kam jemand mit einem alten Buch ins Geschäft, um es zu verkaufen, 
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Rudolf Heger erwarb 1902 die „große germanistische, besonders an Goethe- und 

Schiller-Literatur reichhaltige Bibliothek des verstorbenen Prof. Ludwig Blume“.623 

Von 1901 bis 1903 war Heger auch der Inhaber der Firma A. Bauer. 

Heger, wohnhaft in Wien VIII., Klostergasse 11, starb am 8. Oktober 1921 nach langem 

Leiden in seiner Villa am Fuße des Wiener Waldes;624 Erben waren die Witwe Anna, 

geb. Reh, und Tochter Olga Wagner, geb. Heger. Die Einzelfirma wurde somit am 12. 

Mai 1922 in eine offene Gesellschaft umgewandelt und am 7. Juni 1922 ins Register A 

66/29 eingetragen. Der bisherige Inhaber Rudolf Heger wurde gelöscht, offene 

Gesellschafter waren Anna Heger und Olga Wagner, vertretungsbefugt war jedoch nur 

die Gesellschafterin Anna Heger; Betriebsgegenstand war der Buchhandel. Laut einer 

Eintragung vom 6. November 1925 waren nur mehr beide Gesellschafterinnen 

gemeinsam vertretungsbefugt. Am 11. Dezember dieses Jahres wurde die Prokura Dr. 

Rudolf Weys erteilt, der die Firma gemeinsam mit Anna Heger zeichnete. Anna Heger 

starb am 6. Oktober 1933, ihren Anteil am Gesellschaftsunternehmen vermachte sie 

ihrer einzigen Tochter und Gesellschafterin der Firma, Olga Wagner. Ihrer Enkelin 

Christl Wagner vermachte sie laut Testament neben einem Teil ihres Hauses und 

anderen Mobilien ihren dreiteiligen Bücherschrank im Speisezimmer samt Inhalt. Sie 

sollte „den Inhalt der ernsten Bücher als [...] Freude im Leben und [...] Trost im Sterben 

kennen lernen“. Universalerbin des nicht ausdrücklich vergebenen Vermögens war die 

langjährige Haushälterin Theresia Vogler. Laut Eintrag vom 27. 10. 1933 wurde die 

Firma bis auf weiteres von Olga Wagner fortgeführt. Die Verlassenschaftsabhandlung 

nach Anna Heger zog sich jedoch noch einige Jahre hin, schließlich wurde laut 

Einantwortungsurkunde vom 3. 7. 1939 der Nachlass auf Grund des Testamentes vom 

11. Nov. 1932 der Theresia Vogler eingeantwortet. Der Antrag auf Ausstellung einer 

Amtsbestätigung mit dem Inhalt, dass der im Nachlass befindliche 1/3 Anteil an der 

offenen Handelsgesellschaft Frau Olga Wagner zugefallen sei wurde abgewiesen, da 

                                                                                                                                          
dann hätten sich die älteren Verkäufer laut Gustav Nebehay einen derben Scherz geleistet: „Sich seinem 
Gesicht unauffällig mit dem aufgeschlagenen Buch in der Hand nähernd klappten sie dieses mit den 
Worten: ‚Ja, was wolln’S denn dafür haben?’  knapp vor der Nase ihres Opfers kräftig zusammen, so dass 
der Arme - zum Gelächter aller Anwesenden - in eine Staubwolke eingehüllt, hustend dastand. Stammelte 
er dann, bereits völlig verwirrt, irgendeinen Preis, dann wurde ihm vertraulich-wichtig mitgeteilt: 
‚Wissen’S, für uns is des nix. Aber gengan’S aussi zum Kalvarienberg. Dort wohnt Herr Soundso. Der 
legt Gewicht auf solche Bücher!’  Ging der Betreffende wirklich den weiten Weg nach Hernals, fand er 
sich vor dem Laden eines Altpapierhändlers!“  (Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 19) 
622 Vgl. BC Festnr. 1910, II, S. 25; BC Nr. 41-44, 26. Okt. 1921, S. 818; HG, Firmenbuch: Akt HRA 
8365 
623 Vgl. BC Nr. 6, 5. Feber 1902, S. 75 
624 Vgl. BC Nr. 41-44, 26. Okt. 1921, S. 818 
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laut Aktenlage die Universalerbin Therese Vogler die Ausfolgung des Legates, nämlich 

des Drittelanteiles an der offenen Handelsgesellschaft „Rudolf Heger“ verweigerte.625 

Am 25. 4. 1940 ersuchte das Handelsgericht die Bezirkshauptmannschaft für den 1. 

Bezirk um Bekanntgabe, ob und wann das Gewerbe dortamts abgemeldet wurde. Am 

25. 9. erfolgte eine weitere Anfrage, als Gesellschafterin wird „Olga Waagner, 

abgemeldet nach London“ angeführt. Laut Auskunft des Zentralmeldeamtes erfolgte die 

Abmeldung am 23. 6. 1939. Die Bezirkshauptmannschaft antwortete im Oktober, dass 

der Betrieb der Buch- und Antiquariatsbuchhandlung ohne Unterbrechung aufrecht war, 

die Alleininhaberin und Arierin Olga Wagner war nicht in London. Am 18. 12. 1940 

wurden Wagner und Vogler unter Androhung einer Ordnungsstrafe von RM 50 

aufgefordert, die Herstellung der Registerordnung in Ansehung der verstorbenen 

Gesellschafterin Anna Heger mittels notarisch beglaubigten Gesuches anzumelden, oder 

aber die Unterlassung mittels Einspruches gegen die Verfügung zu rechtfertigen. 

Aufgrund der Allgemeinen Verfügung des Reichsministers der Justiz vom 23. Jänner 

1939 wurde die Firma auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das 

Aktenzeichen HRA 8365. Gleichzeitig wurden die am 16. 1. 1941 angemeldeten 

Umstände neu eingetragen. Geschäftsführerin war demnach Olga Wagner, als 

Gesamtprokurist fungierte Dr. Rudolf Weys. Die Gesellschaft war also aufgelöst und 

das Unternehmen ging auf Olga Wagner über. Als Geschäftszweig wird „Buch- u. 

Antiquariatsbuchhandlung“ angeführt. Die Eintragung erfolgte am 18. Feber 1941. Die 

Bilanz des Jahres 1939 weist einen Reingewinn von 6.496,90 aus. Auf Anfrage des 

Handelsgerichtes teilte Olga Wagner am im Mai 1941 mit, dass sie Theresia Vogler 

keine Abfindung bezahlt habe, da ihr der Drittelanteil an der Firma zur Begleichung des 

ihr zustehenden Pflichtteilsanspruches zugefallen sei.626 

Der Geschäftsführer Myron Egon Albert feierte am 9. Okt. 1946 sein 40-jähriges 

Dienstjubiläum in der Firma.627 

Am 5. Juli 1947 wurde Frau Christl Wagner als Einzelprokuristin eingetragen. Weiters 

wurde darauf aufmerksam gemacht, dass die Firma lediglich „Rudolf Heger“ ohne 

Zusatz laute, der Gebrauch von Stampiglien mit dem Zusatz „Buchhandlung und 

Antiquariat“ daher unzulässig sei. Am 29. Dezember 1948 wurde die Prokura der 

Christl Wagner wieder gelöscht, da sie als Gesellschafterin eingetragen wurde, womit 

die Firma in eine offene Handelsgesellschaft umgewandelt wurde. Die Gesellschaft 

                                                
625 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 8365 
626 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 8365 
627 Vgl. Anzeiger 1947, Nr. 5, S. 4 
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hatte am 1. Jänner 1948 begonnen, der Firmenwortlaut wurde auf „Rudolf Heger & 

Co.“ geändert. Am 1. Juni 1959 wurde Friederike Andress als Einzelprokuristin 

eingetragen. Vertretungsbefugt war nur mehr die Gesellschafterin Christl Wagner. Am 

7. Juli 1974 wurde die Umwandlung in eine Kommanditgesellschaft eingetragen. Olga 

Wagner war als persönlich haftende Gesellschafterin ausgetreten, sie trat als 

Kommanditistin mit einer Vermögenseinlage von S 300.000 wieder ein. Als persönlich 

haftende Gesellschafterin verblieb somit Christl Wagner, die das Unternehmen 

selbstständig vertrat. Im Dezember 1991 wurde dem Handelsgericht mitgeteilt, dass 

Rudolf Weys seit 15 Jahren tot sei und seine Prokura deshalb zu löschen sei. Friederike 

Andress und Olga Wagner waren in der Zwischenzeit ebenfalls verstorben. Der 

Nachlass von Olga Rudolfine Wagner wurde ihrer Tochter Christine Wagner zur Gänze 

eingeantwortet. Die Firma sollte deshalb wieder in eine Einzelfirma umgewandelt 

werden, zuvor waren aber noch mietenrechtliche Fragen, vor allem die Höhe des 

Mietzinses, zu klären. Am 10. November 1992 wurde Christl Wagner, geb. am 5. 7. 

1919, als Inhaberin der Firma „Rudolf Heger & Co. Alleininhaberin Christl Wagner“  

eingetragen. Nicht ganz 10 Jahre später legte die Inhaberin die Gewerbeberechtigung 

zurück, die Firma wurde am 16. Jänner 2002 gelöscht.628 

 

 

Car l Schuh 

 

Laut Perles’  Adressbuch führte Carl Schuh seit August 1893 eine Buchhandlung, 

Antiquariat, Kunst- und Musikalienhandlung in Wien X., Himbergerstr. 37. Das 

Geschäft findet sich noch 1898/99 im Adressbuch, 1900/01 nicht mehr. 

 

 

Franz Felix Rosenberg 

 

Franz Felix Rosenberg, Inhaber der 1894 gegründeten Sortiments- und 

Antiquariatsbuchhandlung „Franz Felix Rosenberg“ in Wien VII., Neubaugasse 72, 

verunglückte im 54. Lebensjahr im August 1912 in den Stubaier Alpen tödlich.629 

                                                
628 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 8365 
629 Vgl. BC Nr. 33, 14. August 1912, S. 454 
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Laut Perles’  Adressbuch 1914 befand sich das Geschäft danach im Besitz von Betty 

Rosenberg, Geschäftsführerin war Fräulein Helene Rosenberg. Die Firma hielt ein 

„gewähltes Lager von Werken aus allen Wissenschaften, Klassikern, Romanen, Pracht- 

und Geschenkswerken, Jugendschriften etc. sowohl neu, wie auch Gelegenheitskauf in 

tadellosem Zustande, jedoch zu bedeutend ermäßigten Preisen“. Betty Rosenberg, 

wohnhaft in der Neubaugasse 72, stellte den Geschäftsbetrieb Anfang 1930 ein, das 

Gewerbe legte sie erst am 22. 7. 1935 zurück.630  

 

 

Alois Rammel 

 

Alois Rammel gründete laut Perles’  Adressbuch am 31. Juli 1894 eine Verlags-, Buch-, 

Kunst- und Musikalienhandlung, Leihbibliothek und Antiquariat in der Margaretenstr. 

66, die er noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts betrieb. 1904/05 findet er sich nicht 

mehr in Perles’  Adressbuch. 

 

 

Alois Reichmann 

 

Die Buch- und Antiquariathandlung Alois Reichmann wurde am 15. Feber 1896 von 

Alois Reichmann, geb. am 22. 5. 1868 in Altstadt in Böhmen, und seiner aus 

Niederösterreich stammenden Frau Emilie, geboren am 3. 10. 1871 unter dem Namen 

Löwy, die so wie ihr Mann jüdischen Bekenntnisses war, in Wien gegründet. Sie hatten 

zwei Kinder; Felix Reichmann, geboren am 14. 9. 1899, und Lisbeth, geboren am 1. 9. 

1915. Alois Reichmann hatte bei Mejstrik seine Lehr- und Gehilfenjahre absolviert. Für 

sein Gewerbe – den Buchhandel – hatte er 63 Gulden an Steuern zu zahlen. Die Firma 

wurde am 2. 4. 1897 handelsgerichtlich protokolliert. „In richtiger Erkenntnis, wie 

wichtig der Standort für eine Firma ist, hatte er sich einen ausgezeichneten Platz 

ausgewählt. Etwas fern von den vielen Buchhandlungen der Inneren Stadt und doch an 

einer der wichtigsten Ausfallstraßen, noch dazu günstig an einer Straßenbahnhaltestelle 

und vor einer Kreuzung gelegen. Die großen und immer sorgfältig arrangierten 

Schaufenster und die bald sprichwörtliche Höflichkeit, Genauigkeit und Solidität der 

                                                
630 Vgl. WK Akt Rosenberg Franz Felix (Rosenberg Betty) 
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Firma verschafften dem jungen Unternehmen bald einen ausgezeichneten Ruf, weit über 

die Grenzen des Landes hin.“631 

Im Mai 1927 wurde die Firma in eine OHG umgewandelt, in der neben Alois und 

Emilie Reichmann auch deren Sohn Felix als Gesellschafter fungierte. Der Firmensitz 

war in der Wiedner Hauptstr. 18, Betriebsgegenstand war der Buchhandel. Alois 

Reichmann starb am 27. 9. 1936. Die Firma wurde von den verbliebenen 

Gesellschaftern Emilie und Dr. Felix Reichmann, der ebenfalls den Beruf des 

Buchhändlers erlernt hatte und außerdem promovierter Kunsthistoriker war, 

fortgeführt.632 

Die Firma wurde hauptsächlich als Sortiment (mit einem besonders regen 

Schulbüchergeschäft) geführt. Daneben wurde aber auch das Antiquariat nicht 

vernachlässigt, das unter der Leitung Dr. Felix Reichmanns ungemein emporstrebte.633 

Er widmete sich vor allem der Pflege des wissenschaftlichen und bibliophilen 

Antiquariats.634 

Felix Reichmann wurde von einem Angestellten namens Karl Günther, der seit 1922 in 

der Buchhandlung beschäftigt war, denunziert. Günther übernahm am 15. April 1938 

die kommissarische Leitung der Buchhandlung. Reichmann war 11 Monate lang in den 

Konzentrationslagern Dachau und Buchenwald interniert, dann gelang ihm die 

Emigration in die USA. Der seit 1. März 1929 in der Firma beschäftigte Hans Edelmann 

(22. 4. 1907 – 9. 6. 1978), der vom mosaischen zum katholischen Glauben konvertiert 

war, konnte nach England fliehen, wo er zunächst interniert und dann nach Australien 

weitergeschickt wurde. Als Angestellte der Firma waren mit 2. August 1938 nur noch 

sechs „arische“ Angestellte gemeldet, ein jüdischer Angestellter wurde entlassen. Das 

Reinvermögen der Firma wurde von Günther mit RM 38.180 angegeben, wobei das 

Warenlager abzüglich der beschlagnahmten Bücher einen Wert von 27.154 RM hatte.635 

Es gab etliche Interessenten, schließlich wurde die Firma aber von Johannes Katzler 

arisiert.636 Günther schied aus dem Unternehmen aus, die kommissarische Verwaltung 

wurde am 2. Dezember 1938 im Handelsregister gelöscht. Am 14. 1. 1939 übernahm 

Karl Günther die Firma Moritz Stern, für die er nach eigenen Angaben 12.000 RM 

                                                
631 Anzeiger der Vereinigung der Antiquare, Nr. 5, 1. März 1956, S. 1 
632 Vgl. WStLA: HG Akt A 13/75a; Stieglitz-Hofer S. 11 (murrayhall.com) 
633 Vgl. Anzeiger der Vereinigung der Antiquare, Nr. 5, 1. März 1956, S. 1 
634 Vgl. Anzeiger 1956, Nr. 4, S. 18 
635 Vgl. Stieglitz-Hofer S. 11ff. (www.murrayhall.com); Pawlitschko S. 105 
636 Ausführlich dazu: Pawlitschko S. 105-109; Buchhas 80-84 
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bezahlte. Die Firma „Alois Reichmann“ wurde am 18. Nov. 1940 von amtswegen im 

Handelsregister gelöscht.637  

Nach Kriegsende wurden Elvira Grosz, geb. Kende, und Otto Kerry zu öffentlichen 

Verwaltern bestellt. Frau Grosz war an der Substanzerhaltung der Buchhandlung 

deshalb sehr interessiert, weil die Buchhandlung ihrer Familie, die Buchhandlung 

Kende, Wien I., Opernring 17, in der Buchhandlung Reichmann aufgegangen war. Am 

12. Oktober 1946 wurde Kerry von Hans Edelmann, der aus Australien zurückgekehrt 

war, abgelöst. Der Wert des Lagers betrug Ende 1945 ca. S 85.000.638 

Die öffentliche Verwaltung wurde mit 27. April 1949 aufgehoben, das Unternehmen 

fiel in den Besitz der Republik Österreich. Grosz und Edelmann führten das 

Unternehmen als unmittelbare staatliche Verwaltungsorgane. Nach dem Abschluss des 

Rückstellungsverfahrens am 26. April 1951 ging das Geschäft in den Besitz von Felix 

Reichmann und Hans Edelmann über. Emilie Reichmann war am 21. 7. 1950 im 79. 

Lebensjahr nach schwerem Leiden gestorben.639 Felix Reichmann blieb in Amerika, er 

war Direktor-Assistent der Bibliothek der Cornell University in Ithaca.640  

Mit seinem Sohn Paul, geb. 1950, der bis heute die Buchhandlung „Alois Reichmann“ 

in der Wiedner Hauptstr. 18 leitet, erwarb Hans Edelmann 1972 die restlichen 

Firmenanteile. Er starb am 9. Juni 1978.641 

 

 

Josef Franz Haag 

 

Josef Franz Haag (Johann Heinzelmanns Nachf.) führte laut Perles’  Adressbuch seit 

Juni 1898 in Wien II., Taborstr. 17, eine Buch- und Schreibmittelhandlung. Zu Beginn 

des 20. Jahrhunderts umfasste das Geschäft eine Buchhandlung und Antiquariat, 

Landkarten-, Kunst- und Schreibmittelhandlung. 1904/05 findet sich das Geschäft nicht 

mehr in Perles’  Adressbuch. 

 

 

                                                
637 Vgl. WStLA: HG Akt A 13/75a; Stieglitz-Hofer S. 14ff. (www.murrayhall.com) 
638 Vgl. Stieglitz-Hofer S. 19ff. (www.murrayhall.com) 
639 Vgl. Anzeiger 1950, Nr. 15, S. 111 
640 Vgl. Anzeiger 1949, Nr. 20, S. 183 
641 Vgl. Stieglitz-Hofer, S. 22ff. (www.murrayhall.com); Buchhas S. 152f. 
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Franz Unger’s Buchhandlung und Antiquariat (vorm. Ad. Reitinger) vereinigt mit 

Franz C. M ickl’s Ver lag (vorm. A. Wenedikt &  Sohn) 

 

Am 1. Oktober 1830 gründete Josef Wenedikt auf dem Lobkowitzplatz eine 

Buchhandlung. Bereits 1831 übernahm Barbara Wenedikt die Leitung; ihr Sohn Albert 

Andreas übernahm die Firma nach ihrem Tod 1848. 1852 trat Franz Rospini in die 

Firma ein. Dieser leitete das Sortiment, während sich Wenedikt dem Verlag zuwandte. 

Nach vierzigjähriger Inhaberschaft traten seine Erben im Jahre 1895 die Leitung der 

Handlung an. Am 18. Oktober 1898 kam sie in den Besitz von Adolf Reitinger, der laut 

Perles’  Adressbuch auch ein Antiquariat führte. Die Firma „Adolf Reitinger vormals A. 

Wenedikt & Sohn“ wurde am 28. März 1899 im Register für Einzelfirmen Band 32, 

Pagina 133 eingetragen. Reitinger starb am 15. Jänner 1904 „nach kurzem 

schmerzvollen Leiden im 47. Lebensjahr“.642 Die Firma wurde von Reitingers Witwe 

Mathilde weitergeführt, die den Verlag an Franz Unger verpachtete, in dessen Besitz er 

1908 überging. Am 4. Feber 1908 wurde Mathilde Reitinger als Inhaberin gelöscht, Carl 

de Waal war der neue Besitzer der Firma „Carl de Waal vormals Adolf Reitinger“. Die 

Firma wurde am 12. Jänner 1940 von amtswegen gelöscht. Zuvor hatte es aber noch 

einen Inhaberwechsel gegeben, der sich nicht im Registerband findet. Franz Mickl-

Unger, der 1908 den Verlag gepachtet hatte, entstammte einer alten Kärntner Familie 

und wurde frühzeitig Waise. Er erlernte den Buchhandel bei H. Saar und J. Deibler und 

war Gehilfe in verschiedenen Firmen. Er war auch als Schriftsteller recht erfolgreich. 

Im Jahr 1912 gingen auch das Lager und die Konzession für das Sortiment und 

Antiquariat, die von 1908 bis 1912 im Besitz von Carl de Waal waren, an Franz Unger 

über, sodass der Umfang der Wenedikt’schen Firma wieder erreicht war. 1913 wurde 

das Unternehmen in die Postgasse 1 verlegt, um später in die Wollzeile 37 zu 

übersiedeln, wo es sich noch 1937 befand. Der Firmenname wurde in „Franz Unger’s 

Buchhandlung und Antiquariat (vorm. Ad. Reitinger) vereinigt mit Franz C. Mickl’s 

Verlag (vorm. A. Wenedikt & Sohn)“ geändert. Unger leitete die Firma „trotz 

unverschuldeter Schicksalsschläge“ so, dass der Bestand auch für die Zukunft gesichert 

schien.643 

 

 

                                                
642 Vgl. BC Nr. 4, 27. Jänner 1904, S. 49 
643 Vgl. WStLA: HG Registerband E 32/133; Anzeiger 1930, S. 240 
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Felix Stock / Karl Stropek 

 

Felix Stock, der Inhaber der gleichnamigen Buchhandlung in der Währingerstraße, starb 

am 18. Dezember 1898 im Alter von 32 Jahren.644 Laut Perles’  Adressbuch (32. 

Jahrgang) führte Felix Stock (vormals Carl Stock) ab 1897/98 neben der Buchhandlung 

auch ein Antiquariat in Wien XVIII., Weinhauserstr. 27. Der Nachfolger Friedrich 

Stock, Buchhändler und Inhaber der - ursprünglich am 1. Jänner 1863 gegründeten - 

gleichnamigen Firma, jetzt mit Sitz in der Währingerstr. 122, starb am 3. Jänner 1913 

im Alter von 43 Jahren.645 Sein Nachfolger war Karl Stropek. 

Am 21. 10. 1913 wurde die Firma „Karl Stropek“ mit dem Betriebsgegenstand Buch- 

und Antiquariatsbuchhandel und Firmensitz in Wien XVIII., Währingerstr. 122, in das 

Handelsregister A 27/67 eingetragen. Weiters betrieb der Inhaber Karl Stropek eine 

Filiale in der Währingerstr. 160. Am 19. Oktober 1940 wurde die Firma auf ein neues 

Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeihen HRA 7492. Am 6. 

November 1945 wurde der Buchhändler Ernst Hangelmann als öffentlicher Verwalter 

eingetragen; er war alleine vertretungsbefugt. Karl Stropek war nämlich am 9. 4. 1945 

bei den Kämpfen in Wien gefallen.646 Das Eigentumsrecht ging an seinen Sohn Dkfm. 

Dr. Karl Stropek647 über. Da dieser nicht der NSDAP angehörte und auch sonst keine 

Gründe vorlagen, wurde die öffentliche Verwaltung mit Eintragung vom 11. Juli 1947 

aufgehoben. Stropek wurde schließlich am 5. März 1948 als Inhaber der Firma „Dr. 

Karl Stropek“ eingetragen. Er spezialisierte das Unternehmen auf den Vertrieb von 

wirtschaftlichen und rechtlichen Büchern (neu und antiquarisch) in einem Ausmaß, dass 

2/3 des Gesamtumsatzes auf diese Fachliteratur entfielen. Deshalb wurde mit 

Zustimmung der Handelskammer am 15. 2. 1957 der geänderte Firmenwortlaut 

„Fachbuchhandlung für Wirtschaft und Recht Dr. Karl Stropek“ ins Handelsregister 

eingetragen. Nach dem Tod des Inhabers am 10. 11. 1969648 führte die Witwe Eleonore 

Stropek die Firma während der Dauer der Verlassenschaft. Das Unternehmen ging 

schließlich mit Eintragung vom 24. Sept. 1971 auf sie über, das Geschäftlokal in der 

Währingerstr. 160 war inzwischen wieder aufgelassen worden. Eleonore Stropek und 

Cornelia Schreiber-Stropek gründeten am 29. Juni 1987 eine Gesellschaft mit 

                                                
644 Vgl. BC Nr. 52, 27. Dezember 1899, S. 636 
645 Vgl. BC Nr. 2, 8. Jänner 1913, S. 14 
646 Vgl. Anzeiger 1945, Nr. 2, S. 7 
647 Geboren am 17. Okt. 1922 in Wien. Doktor der Wirtschaftswissenschaft. Dissertation: „Entwicklung 
und Stand des Eisenbahnwesens im Nahen Osten“. 
648 Vgl. auch den Nachruf im Anzeiger 1969, Nr. 24, S. 172 
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beschränkter Haftung unter der Firma „Fachbuchhandlung für Wirtschaft und Recht Dr. 

Karl Stropek Gesellschaft m.b.H.“. Eleonore Stropek brachte den Betrieb ihres 

Einzelunternehmens in die Gesellschaft ein und beschloss gleichzeitig, die Einzelfirma 

aufzulösen. Die Firma wurde daher am 12. Oktober 1987 gelöscht.649 

 

 

Josef Dietl / Oskar Ludwig  

 

Der Wiener Buchhändler Josef Dietl starb am 19. April 1917 im Alter von 53 Jahren. Er 

war der Inhaber der von ihm im Jahre 1898 gegründeten gleichnamigen Firma.650 Die 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung nebst Antiquariat und Colportagehandel befand 

sich zunächst in der Kaiserstr. 86 und wurde im April 1915 in die Kaiserstr. 93 verlegt. 

Die Firma umfasste aber auch eine Leihbibliothek, der Firmenstempel weist das 

Geschäft zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Buchhandlung und Antiquariat aus. Nach 

seinem Tod wurde das Geschäft zunächst von der Witwe Anna Dietl geführt.651 

Die Firma „Jos. Dietl Nachf. Oscar Ludwig“ befand sich laut Perles’  Adressbuch seit 

15. März 1921 in der Kaiserstr. 93. Die Firma „Oskar Ludwig Buchhandlung – 

Antiquariat – Moderne Leihbibliothek“ mit Sitz in Wien VII., Kaiserstr. 93, wurde am 

28. 1. 1930 in das Register A 73/61 eingetragen. Betriebsgegenstand war der Buch-, 

Kunst- und Musikalienhandel, sowie Leihbibliothek. Inhaber war der Buchhändler 

Oskar Ludwig (geb. 14. 1. 1894 in Freudenthal). Bereits am 22. Jänner 1930 hatte die 

Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie dem Handelsgericht mitgeteilt, dass gegen 

den Firmenwortlaut keine Bedenken vorlägen. Demnach bildete die Leihbibliothek den 

Hauptbetriebsgegenstand des Unternehmens, war reich ausgestattet und trug 

„ insbesondere dem modernen Geschmack des Lesepublikums“ Rechnung. In erster 

Linie wurden moderne Schriftsteller, „wie Thomas Mann, Galsworthy, Wassermann 

etc.“ zum Verleih gebracht, sodass der Zusatz „Moderne Leihbibliothek“ in der 

Betriebsführung seine Deckung fand. Am 6. November 1941 wurde die Firma auf ein 

neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeichen HRA 10.687. 

Der Reingewinn wurde für das Jahr 1948 mit S 12.247,28, der Umsatz mit S 109.241,62 

angegeben. Die Gesamtlohnsumme der im Durchschnitt beschäftigten Personen betrug 

                                                
649 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7492; WK Akt Stropek Karl 
650 Vgl. BC, Nr. 17, 25. April 1917 
651 Vgl. WK Akt Dietl J. Heinrich 
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S 2.550. Ludwig starb am 28. Dezember 1948. Bis zur Beendigung der Verlassenschaft 

und Auseinandersetzung der Vermögensverhältnisse wurde die Firma auf Rechnung der 

Verlassenschaft von Herrn Wilhelm Finding fortgeführt. Außerdem führte er das vom 

Erblasser betriebene, nicht protokollierte Schuhgeschäft „Kleinhandel mit Schuhen und 

einschlägigen Zubehörartikeln“ fort. Die Eintragung erfolgte am 6. Mai 1949. Am 10. 7. 

1952 beantragte die Erbin Franziska Schager die Löschung der Firma im 

Handelsregister, „da der Umsatz sowie auch der Ertrag dieses Betriebes keinesfalls im 

Einklang zu einer protokollierten Firma“ stünden. Der Kopfstempel des Schreibens 

weist die Firma als Buchhandlung und Antiquariat aus. Laut Handelskammer betrug das 

Anlage- und Betriebskapital per 31. 12. 1950 S 18.747,25. Im Unternehmen waren ein 

Facharbeiter und zwei Angestellte beschäftigt, die Firma umfasste fünf Betriebsräume 

mit zusammen ca. 130 m². Im ersten Halbjahr 1952 wurde ein Umsatz von S 39.916.55 

erzielt. Die Handelskammer war daher der Ansicht, dass das Unternehmen nicht über 

den Umfang des Kleingewerbes hinausgehe, bzw. nach Art und Umfang keinen in 

kaufmännischer Weise eingerichteten Geschäftsbetrieb erfordere. Die Firma wurde 

daher am 16. 9. 1952 gelöscht. Der neue Inhaber Peter Oskar Ludwig wurde 1971 

wegen fahrlässiger Krida verurteilt, die Konzession wurde ihm entzogen.652 

 

 

G. Szelinski &  Co. 

 

Georg Szelinski wurde 1850 in Königsberg geboren. Er widmete sich nach 

Absolvierung des Kgl. Friedrich Wilhelm-Kollegiums daselbst im Jahre 1866 dem 

Buchhandel und kam 1873 nach Wien, wo er nach kurzem Engagement bei Moritz 

Perles die erste Sortimenterstelle im Hause Wilhelm Braumüller & Sohn übernahm, 

welche er volle zehn Jahre inne hatte. Er verließ sie, um sich durch den Kauf der 

Gorischekschen Universitätsbuchhandlung im Jahre 1883 selbstständig zu machen. Die 

Unmöglichkeit, sich in dem beschränkten Lokal am Stefansplatz auszudehnen, 

veranlasste Szelinski im Jahre 1898 ein zweites Geschäft zu eröffnen.653 

Er schloss sich mit seiner Schwägerin, der Buchhändlerswitwe Camilla Bloch, zum 

Betrieb einer Buchhandlung und Antiquariat am 15. März 1898 unter der Firma „G. 

Szelinski & Co.“, mit Sitz in Wien I., Weihburggasse 16, zusammen. Vertretungsbefugt 

                                                
652 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 10.687; WK Akt Ludwig Oskar; WK Akt Ludwig Peter Oskar 
653 Vgl. BC, Festnr. 1910, II., S. 78 
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war nur Georg Szelinski. Georg Szelinski trat Anfang 1900 aus der Firma infolge einer 

Erkrankung aus, blieb aber Geschäftsführer der in eine Gesellschaft umgewandelten – 

eingangs erwähnten - Universitätsbuchhandlung. Am 24. 3. 1900 wurde Camilla Bloch, 

geborene Postelberg (geb. 19. 5. 1853), als Alleininhaberin eingetragen. Nachdem sie 

zwei Mal den Antrag gestellt hatte, ihr „zum Ausweise der Erlangung der Concession 

zum Betriebe des Buchhandels und Antiquariates mit dem Sitz in Wien I. 

Weihburggasse 16 eine Frist“ zu erteilen, konnte sie die Konzession und die 

Steuerquittung im Feber 1901 vorweisen. Mit dem Eintritt des Rudolf Mück, Kaufmann 

in Wien XVI., Starchantgasse 15, begann am 1. Jänner 1906 eine Offene 

Handelsgesellschaft. Das Vertretungs- und Zeichnungsrecht der beiden öffentlichen 

Gesellschafter wurde nur kollektiv ausgeübt. Die OHG, jetzt mit Sitz in Wien I., 

Schottengasse 9, wurde am 6. 2. 1906 ins Handelsregister eingetragen. Am 15. 10. 1907 

wurde Georg Szelinski, wohnhaft in Wien XIII., Utendorfgasse 9, als offener 

Gesellschafter eingetragen, nachdem er aus der Universitätsbuchhandlung wieder 

ausgetreten war. Zeichnungsberechtigt waren je zwei Gesellschafter kollektiv, Szelinski 

war eigenberechtigt. Außerdem wurde eine erfolgreiche Abteilung für den Reisevertrieb 

gegründet. Szelinski, seit 1893 österreichischer Staatsbürger, gehörte auch mit zu den 

Gründern des Wiener Volksbildungsvereines. Mück trat im März 1911 aus der 

Gesellschaft aus und wurde daher am 14. d. M. im Handelsregister gelöscht. Am 14. 

Juli 1915 wurde Hans Asperger, Buchhalter des Neubauer Kreditvereins in Wien VII., 

Burggasse 104, zur Aufsichtsperson über die Firma bestellt. Am 28. September 1915 

wurde Bruno Schmidt, Prokurist der Firma Moritz Trömel, wohnhaft in Wien IV., 

Hofmühlgasse 6, zur zweiten Aufsichtsperson bestellt, aber am 13. Dezember infolge 

Rücklegung seines Amtes wieder enthoben. Die Forderungen der antragstellenden 

Gläubiger beliefen sich insgesamt auf über 400.000 Kronen. Am 12. September 1916 

wurde die Geschäftsaufsicht schließlich aufgehoben, da auf Antrag des Schuldners mit 

selbem Datum das Ausgleichsverfahren654 eröffnet wurde. Zum Ausgleichsverwalter 

wurde Dr. Max Wachsmann bestellt. Das Ausgleichsverfahren wurde am 8. Februar 

1917 für beendigt erklärt. Im Anschluss daran wurde das Unternehmen an Ernst 

Langfelder, Kaufmann in Wien VIII., Josefsgasse 12, veräußert, der das Geschäft unter 

der bisherigen Firma weiterführte. Die Eintragung des neuen Alleininhabers im 

Handelsregister erfolgte am 22. 5. 1917 (A 34/208). Über die folgenden Jahre ist nichts 

bekannt, zu Beginn der 30er Jahre konnten die Korporationsbeiträge nur in Raten 

                                                
654 Der WStLA: HG Ausgleichsakt Sa 56/16 ist nicht erhalten 
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bezahlt werden. Am 16. Jänner 1939 stellte Langfelder mit folgender Begründung den 

Antrag, die Firma im Handelsregister zu löschen: „Ich habe unter der protokollirten 

Firma „G. Szelinski & Co.“ in Wien I Schottengasse 9 eine Buchhandlung und ein 

Antiquariat betrieben. Dieser Betrieb wurde am 30. September 1938 für dauernd 

geschlossen und die entsprechende Concession zur Ausübung des Betriebes am 21. 

October 1938 laut Beilage zurückgelegt.“ Die Firma wurde daher am 27. 1. 1939 

infolge Gewerberücklegung gelöscht.655 

 

 

Jos. Abheiter (Victor Hawlick / Hans Ponner / N. Heinz) 

 
 

  

Abb. 11: Josef Abheiter 
 

Kammerrat Josef Abheiter wurde am 13. März 1869 geboren, absolvierte die 

Unterrealschule und trat 1884 als Lehrling in die Wallishausser’sche Buchhandlung ein. 

Am 20. November 1898 eröffnete er in der Taborstraße im 2. Bezirk seine eigene 

Buchhandlung. 1906 erwarb er die Buchhandlung Viktor Hawlik656 in der Neubaugasse, 

die er jedoch 3 Jahre später seinem Gehilfen Hans Ponner657 übergab. Dafür erwarb er 

                                                
655 Vgl. WStLA: HG Akt A 34/208; BC, Festnr. 1910, II., S. 78; Öhlberger S. 171; WK Akt Szelinski & 
Co. 
656 Laut Perles’  Adressbuch 1904/05 führte ein gewisser Victor Hawlick seit 20. Nov. 1903 eine Buch-, 
Kunst-, Musikalienhandlung, Antiquariat und Kolportagehandlung in Wien VII., Siebensterng. 33. 
657 Hans Ponner führte laut Perles’  Adressbuch eine am 1. August 1909 gegründete Buchhandlung und 
Antiquariat in der Neubaugasse 39. Das Geschäft ging später in den Besitz der Charlotte Ponner über, die 
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die Buchhandlung Johann N. Heinz658 im 18. Bezirk, die als Filiale geführt wurde. Er 

engagierte sich im Verein der Wiener Antiquariatsbuchhändler und wurde 1920 in den 

Korporationsausschuss gewählt. 1925 wurde er zum Vorsteher der Korporation der 

Wiener Buch-, Kunst- und Musikalienhändler gewählt.659 

Die Einzelfirma „Jos. Abheiter“, mit Sitz in der Taborstraße 11b und dem 

Betriebsgegenstand Buchhandel und Antiquariat, wurde am 4. 11. 1904 ins 

Handelsregister (Reg. A 39/6) eingetragen. Firmeninhaber war der in Wien II., Prager 

Reichsstr. 10, wohnhafte Josef Abheiter. An einjähriger staatlicher Erwerbsteuer hatte 

er einen Betrag von 140 Kronen zu entrichten. Anfang März 1934 wurde die 

Kollektivprokura dem Buchhändler Hanns Gröblinger, wohnhaft in Wien IX., 

Porzellangasse 43, und dem Rechtsanwalt Hanns Heindl, wohnhaft in der 

Grünangergasse 6, erteilt. Josef Abheiter starb am 12. August 1935. Am 30. März 1936 

wurde Herr Dr. Hanns Heindl, Rechtsanwalt in Wien I., Grünangergasse 6, als mit 

Geldvollmacht ausgewiesener Vertreter der Erbinnen, nämlich Abheiters Gattin Rosa 

Abheiter660 und ihrer Tochter Rosa Heindl, in der Verlassenschaftssache Josef Abheiter 

vom Bezirksgericht Liesing ermächtigt, den laut Schreiben vom 16. 9. 1935 von der 

Krankenkasse der Kaufleute für Wien und Niederösterreich der Verlassenschaft nach 

dem verstorbenen Josef Abheiter gebührenden Betrag von 20 S 59 g zu heben. Die 

Erbinnen wurden ermächtigt und beauftragt, binnen 14 Tagen beim Handelsgericht in 

Wien einzuschreiten, dass im Firmenregister für Einzelfirmen der verstorbene Josef 

Abheiter als Firmeninhaber gelöscht werde und die erblasserische Tochter Rosa Heindl 

als Firmeninhaberin eingetragen werde. Am 10. 4. 1936 wurde die neue Inhaberin, Rosa 

Heindl, Buchhändlerin in Mauer, eingetragen. Sie hatte die Volks- und Bürgerschule 

besucht. Nachdem sie von 1918 bis 1921 die Lehre im väterlichen Geschäft absolviert 

hatte, arbeitete sie als Gehilfin im Geschäft. Die Kollektivprokura wurde Rosa Abheiter 

in Wien erteilt, die gemeinsam mit einem zweiten Prokuristen zeichnungsberechtigt 

war. Außerdem war sie stille Gesellschafterin. Neuer Betriebsgegenstand war der 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandel. Aber auch der Antiquariatsbuchhandel wurde an 

                                                                                                                                          
es noch Ende der 20er Jahre als Buchhandlung und Antiquariat führte. Anfang der 30er Jahre war auch 
Oscar Neuer an der Handlung beteiligt; das Geschäft wurde nur noch als Buchhandlung und Leihanstalt 
geführt. 
658 Laut Perles’  Adressbuch führte Constantin Siegl eine Buchhandlung und Antiquariat seit 1895 in Wien 
XVIII., Weinhauserstr. 26. Ab Feber 1896 wurde die im März 1889 gegründete Firma unter „Siegl & 
Heinz“ geführt. Joh. N. Heinz führte laut Perles’  Adressbuch 1898/99 seit Feber 1896 (gegründet März 
1889) eine Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek in Wien XVIII., Weinhauserstr. 26. Später 
lautete die Adresse Währingerstr. 104.  
659 Vgl. Anzeiger 1935, S. 97f.; Perles’  Adressbuch 1928 (56. Folge) S. V 
660 Rosa Abheiter (22. 12. 1878 – 25. 11. 1963) hatte Josef Abheiter am  25. 8. 1900 geheiratet. 
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beiden Standorten betrieben. Laut dem Fragebogen zur Bearbeitung des 

Aufnahmeantrages für die Reichsschrifttumskammer wurden als „Sondergebiete“  

bevorzugt „Schulbücher und Romane“ gepflegt, der Anteil am Gesamtumsatz betrug 

aber „ fast null“. Auf Grund der Allgemeinen Verfügung des Herrn Reichsministers der 

Justiz vom 23. Jänner 1939, Deutsche Justiz Seite 223, wurde die Firma am 6. Mai 1940 

umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeichen HRA 6322. Geschäftsinhaberin war 

noch immer Rosa Heindl, Buchhändlerin in Wien. Als Gesamtprokuristen werden 

Hanns Gröblinger, Dr. Hanns Heindl und Rosa Abheiter angeführt, wobei jeder von 

ihnen gemeinschaftlich mit einem anderen Prokuristen vertrat. 1941 standen für beide 

Geschäfte nur drei Arbeitskräfte zur Verfügung, die Filiale musste daher vorübergehend 

geschlossen werden.661 

Am 15. Jänner 1947 feierte Felix Weber 25 Jahre seines Wirkens in der Firma Josef 

Abheiter. Er war lange Geschäftsführer des Zweiggeschäftes in Wien XVIII., dann 

Geschäftsführer des Hauptgeschäftes in der Taborstraße.662 

Am 4. November 1959 stellte Rosa Heindl, Geschäftsfrau, Wien-Mauer, Valentingasse 

9, einen Antrag auf Löschung der Prokuristen Gröblinger, Heindl und Abheiter, was am 

6. November erfolgte und wofür ein Betrag von S 42 zu entrichten war. Laut 

Einantwortungsurkunde war Dr. Felizitas Henn, Private in Wien IV., Rudolf von Alt-

Platz 4, Alleinerbin nach der am 2. 7. 1965 verstorbenen, zuletzt in Wien 23., Mauer, 

Valentingasse Nr. 9, wohnhaft gewesenen Frau Rosa Heindl. Vermächtnisnehmer des 

Unternehmens war Felix Möschl, Buchhändler in Wien II., Waschhausgasse 1b. Die 

Änderung wurde am 23. Oktober 1968 im Handelsregister eingetragen. Nach dessen 

Tod663 wurde am 9. November 1983 Heinrich Strauß als neuer Inhaber eingetragen. Am 

5. 11. 1987 wurde über das Vermögen des Heinrich Strauß, der auch eine Buch- und 

Papierhandlung in der Blumauergasse 7 besaß, der Konkurs eröffnet. Nach der 

Aufhebung des Konkurses teilte die Handelskammer mit, dass in der Taborstr. 11b kein 

Hinweis auf die Firma oder deren Inhaber gefunden werden konnte, bereits seit 1988 sei 

dort eine andere Firma etabliert und ein anderer Standort sei nicht bekannt. Die Firma 

wurde daher am 15. April 1991 von Amts wegen gelöscht.664 

 

 

                                                
661 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 6322; WK Akt Jos. Abheiter Inh. Felix Möschl 
662 Vgl. Anzeiger 1947, Nr. 3, S. 3 
663 Zum Doppelmord von Paul Christian Möschl, dem seine Eltern am 30. Dezember 1982 zum Opfer 
fielen, vgl. „Krone“, Montag 3. Jänner 1983, S. 8f. 
664 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 6322 
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Car l Stetter / Ernst Müller 

 

Carl Stetter führte laut Perles’  Adressbuch seit 1899 eine im Jänner bzw. Feber 1887 

gegründete Buchhandlung und Antiquariat in Wien IX., Alserstr. 22. Am 24. November 

1903 wurde die Firma „Carl Stetter“ ins Handelsregister für Einzelfirmen (E 37/177) 

eingetragen. Betriebsgegenstand war „Buchhandlung und Antiquariat“. Gleichzeitig 

wurde der Ehevertrag vom 14. November 1903, geschlossen zwischen Carl Stetter und 

seiner Gattin Bertha, geb. Schirer, eingetragen. Die Firma wurde am 24. April 1931 

gelöscht, nachdem Stetter das Gewerbe am 7. 4. 1931 zurückgelegt hatte.665 

Laut Perles’  Adressbuch führte Ernst Müller (Carl Stetter’s Nachf.), vormals 

Gesellschafter bei W. Müller, seit 1. April 1931 (gegründet Feber 1887) eine 

Buchhandlung und Antiquariat unter eigenem Namen in Wien IX., Alserstr. 22. Stetter 

hatte zwei Gehilfen und einen Diener beschäftigt, Ernst Müller kam mit einer Gehilfin 

und einem Praktikanten aus. In den 30er Jahren hatte er mit der Bezahlung der 

Korporationsbeiträge auf Grund des zurückgehenden Geschäftsganges einige Probleme. 

Laut Perles’  Adressbuch 1937 führte er am gleichen Standort auch eine 

Leihbibliothek.666 

 

 

Robert Coen 

 

Robert Coen wurde am 30. 7. 1876 geboren. Er absolvierte 4 Klassen Gymnasium und 

dann die Handelsschule. Seine Lehrzeit absolvierte er in der Wallishausserschen 

Buchhandlung, wo er auch 8 Jahre lang als Gehilfe arbeitete. Robert Coen führte laut 

Perles’  Adressbuch seit 15. 5. 1899 (gegründet 1881) eine Buchhandlung und 

Antiquariat, Kolportagehandlung und Leihbibliothek in Wien IX., Alserstr. 6. 1912 

stellte er den Geschäftsbetrieb ein. Am 17. 12. 1928 wurde ihm im Standort Wien VI., 

Luftbadgasse 11, eine Konzession zum Betrieb des Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandels beschränkt auf Verlag und Versand mit Ausschluss des offenen 

Ladengeschäftes erteilt, die er bereits am 13. 6. 1930 zurücklegte.667 

 

                                                
665 Vgl. WStLA: HG Registerband E 37/177 
666 Vgl. WK Akt Stetter Carl; WK Akt Müller Ernst 
667 Vgl. WK Akt Coen Robert 
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Rudolf Marchgraber 

 

Rudolf Marchgraber gründete laut Perles’  Adressbuch im Nov. 1899 eine Buch- und 

Antiquariatshandlung in Wien VII., Mariahilferstr. 82. Laut Perles’  Adressbuch 1900/01 

befand sich die Firma in der Burggasse 124, später lautete der Firmenstandort Wien 

VII., Schottenfeldgasse 5. Rudolf Marchgraber, der neben der Buchhandlung auch ein 

Galanterie- und Küchengerätegeschäft betrieb, starb am 8. Juli 1913, das Geschäft 

wurde von seiner Frau Paula (geb. 1875) bis 1920 als Witwenfortbetrieb geführt.668  

 

 

Julius Herz &  Cie. / Ferdinand M ikschik  

 

Am 21. März 1921 meldeten Julius Herz, Buchhändler in Wien, wohnhaft in Wien I., 

Heinrichsgasse 3, geb. 1859 in Wildschütz (Schlesien) und Ernst Pisko, Privatbeamter, 

der sich im Rahmen der Firmazeichnungserklärung auch als Buchhändler bezeichnet, 

wohnhaft in Wien XVIII., Hockegasse 72, beide vertreten durch Rechtsanwalt Dr. Otto 

Parolla, beim Handelsgericht die Errichtung einer offenen Handelsgesellschaft und die 

Erteilung der Prokura an Frau Risa Herz an. Die Buchhandlung war laut Perles’  

Adressbuch bereits im September 1900 gegründet worden. Der Sitz der Gesellschaft 

„Julius Herz & Cie.“, die mit 15. März 1921 begonnen hatte, war in Wien I., 

Rotenturmstr. 19. Jeder Gesellschafter war selbstständig vertretungsbefugt. Die 

Eintragung im Handelsregister erfolgte am 29. April 1921. Als Betriebsgegenstand 

wurde der Buchhandel angeführt.669  

Am 4. Juni 1923 wurde die „Herz-Verlag A. G.“ mit einem Aktienkapital von 100 

Millionen Kronen und Sitz in Wien I., Wiesingerstr. 3, gegründet. Präsident war Julius 

Herz, als Vize-Präsident und Geschäftsführer fungierte der am 17. 1. 1896 geborene 

Ernst Pisko. Nach großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten musste der Verlag bereits im 

Juni 1925 in das Lokal der Buchhandlung übersiedeln. Am 14. Juni 1926 trat die 

                                                
668 Vgl. WK Akt Marchgraber Rudolf 
669 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 9789; WK Akt Herz Julius & Co. 
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Gesellschaft in Liquidation und wurde am 3. Juni 1932 aus dem Handelsregister 

gelöscht.670 

Am 10. März 1931 wurde im Register der Gesellschafter Ernst Pisko gelöscht, der im 

beiderseitigen Einverständnis aus der Firma ausgetreten war. Julius Herz verblieb als 

Alleininhaber, Pisko hatte sein Einverständnis zur Fortführung der Firma „Julius Herz 

& Cie.“  gegeben. Am 29. Mai 1936 wurde der Inhaber Julius Herz im Register infolge 

Geschäftsübergabe gelöscht, gleichzeitig wurde auch die Prokura von Risa Herz 

gelöscht. Neuer Inhaber war der Buchhändler Ferdinand Mikschik (geb. am 1. 12. 1895) 

aus Purkersdorf, Bahnhofstr. 8. Am 8. April 1938 stellte dieser den Antrag, den 

Wortlaut der Firma in „Ferdinand Mikschik, Buchhandlung und Antiquariat (vorm. 

Julius Herz)“ zu ändern. Der Briefkopf beinhaltet noch den alten Firmenwortlaut und 

weist die Firma „Julius Herz & Cie.“ als „Buchhandlung und Antiquariat für 

Wissenschaft, Kunst und Literatur“ aus. Weiters findet sich folgender Hinweis: 

„Gewähltes Lager v. wissenschaftlichen und populären Werken aus allen Gebieten der 

Literatur, Abonnements auf sämtliche Zeitschriften und Lieferungswerke. Einrichtung 

und Komplettierung von Privat- und Vereinsbibliotheken. Großes Jugendschriftlager. 

Fortwährender Büchereinkauf zu bestmöglichen Preisen.“671 

Laut Beschluss vom 22. April 1938 wurde der Antrag abgewiesen, da der das 

Nachfolgeverhältnis andeutende Beisatz „vorm Julius Herz“  nicht dem derzeitigen 

Firmenwortlaut (Julius Herz & Cie.) entsprach. Mikschik reagierte am 28. April und 

gab unter Weglassung des Beisatzes den Firmennamen mit „Ferdinand Mikschik 

Buchhandlung und Antiquariat“ an, was am 3. 5. 1938 im Handelsregister eingetragen 

wurde. Am 10 Juli 1941 wurde die Firma auf ein neues Registerblatt umgeschrieben 

und führte fortan das Aktenzeichen HRA 9789. Am 16. April 1969 ersuchte das 

Handelsgericht die Kammer der gewerblichen Wirtschaft für Wien um Erhebung und 

Mitteilung, ob der Firmenbetrieb in protokollierungspflichtigem Umfange geführt 

werde, bzw. seit wann der Betrieb eingestellt sei. Die Kammer teilte mit, dass kein 

aufrechter Geschäftsbetrieb festgestellt werden konnte. Die Konzession des Inhabers 

Ferdinand Mikschik für den Buchhandel wurde mit Wirksamkeit vom 28. 2. 1941 

zurückgelegt, der Betrieb wurde schon vor dem Jahre 1938 aufgelassen. Die 

Stadtgemeinde Purkersdorf teilte dem Handelsgericht auf Grund der Anfrage vom 16. 

                                                
670 Vgl. Hall Bd. II, S. 99ff. 
671 WStLA: HG Akt HRA 9789 
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April 1969 mit, dass Herr Mikschik weder als an- noch abgemeldet aufscheine. Die 

Firma wurde daher am 30. Dezember 1969 von Amts wegen gelöscht.672   

 

 

Brüder Suschitzky (Anzengruber-Ver lag) 

 

 

Abb. 12: „Brüder Suschitzky“,  
Variante des Firmenzeichens  

 
 

Der erste Anlauf der Brüder Philipp und Wilhelm Suschitzky, eine neue 

Buchhandelsfirma in Wien zu gründen, erfolgte Anfang Oktober 1900. Das 

Buchhändler-Gremium befürwortete das Gesuch um die Verleihung einer Konzession 

zum Betriebe einer Buch- und Antiquariatsbuchhandlung, verbunden mit einer 

Leihbibliothek im 10. Wiener Gemeindebezirk. Die k. k. n. ö. Statthalterei erteilte dem 

Ansuchen jedoch, unter Berufung auf die Gewerbeordnung aus dem Jahre 1859, 

„mangels des Localbedarfes“ eine Absage. Eine merkwürdige Entscheidung, da es im 

Bezirk Favoriten 120.000 Menschen, aber keine Buchhandlung gab. Suschitzky hatte 

jedoch mit seinem Rekurs beim Ministerium des Inneren Erfolg und erhielt die 

Konzession.673 Am 1. Oktober 1901 wurde schließlich eine offene Handelsgesellschaft 

erreichtet.674 

                                                
672 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 9789 
673 Zum langen Kampf um die Buchhandlungskonzession vgl. Lechner, S. 8-19 
674 Vgl. Hall Bd. II, S. 34f. 
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Einige Tage später brachten die beiden Gesellschafter dem „verehrlichen 

Gesammtbuchhandel“  zur Kenntnis, dass sie im Laufe dieses Monats in Wien X., 

Himbergerstr. 65, unter der Firma „Brüder Suschitzky“  eine Buch- und 

Antiquariatshandlung eröffnen würden. Sie gaben an, „mit Geldmitteln genügend 

ausgestattet“ zu sein, so dass sie auf „eine gedeihliche Entwicklung“ des Unternehmens 

rechneten.675 

Die Brüder Suschitzky betrieben eine Volksbuchhandlung, die zugleich als 

Geschäftsstelle des Monistenbundes und des Arbeiterabstinentenbundes, beides 

typische Vorfeldorganisationen des sozialdemokratischen Lagers, diente.676 

„Philipp Suschitzky wurde am 14. 12. 1876 in Wien geboren, besuchte das Gymnasium 

und war 1901 bereits seit zehn Jahren in Berlin, Leipzig und in Wien zuletzt bei 

Gilhofer & Ranschburg im Buchhandel tätig. Wilhelm Suschitzky wurde am 22. 12. 

1877 in Wien geboren, verließ die Schule nach dem Besuch des Untergymnasiums im 

Alter von 13 Jahren, besuchte drei Jahrgänge der Gremial-Handels-Fachschule der 

Wiener Kaufmannschaft, später verschiedene Universitätskurse. Er war Autodidakt, in 

der Arbeiterbewegung aktiv, später Sozialdemokrat, Freidenker, Mitglied des 

Abstinentenbundes, des Monistenbundes usw. Als Atheist verließ er die jüdische 

Gemeinde in Wien.“677 

Die handelsgerichtliche Protokollierung erfolgte am 11. März 1902 im Register für 

Gesellschaftsfirmen, Band 54, Pagina 106 mit dem Betriebsgegenstand „Buch- und 

Antiquariatsbuchhandel mit Leihbibliothek“, der 33 Jahre lang unverändert blieb. 

Einige Zeit nach der Gründung kam es aber wohl zu einer grundlegenden Änderung, die 

nicht im Handelsregister aufscheint. Zur Buchhandlung kam der Verlag „Anzengruber-

Verlag Brüder Suschitzky“ 678, benannt nach dem sozialkritischen Schriftsteller Ludwig 

Anzengruber, hinzu.679 

1911 wurden die Suschitzkys auf Bezirksebene zu einem Wahlkampfthema; die Brüder 

wurden beschuldigt, in ihrem Geschäft pornographische Literatur zu führen. Die 

Suschitzkys klagten drei Mitglieder wegen Ehrenbeleidigung, diese wurden aber 

freigesprochen. Mit ihrer „objektiven“ Berichterstattung erwarb sich auch die 

„Reichspost“ Verdienste im „Favoritner Kampf gegen den Schmutz“. Zumal es 

                                                
675 BC, Nr. 41, 9. 10. 1901, S. 584 
676 Vgl. Bachleitner S. 278f. 
677 Hall Bd. II, S. 41 
678 Zum Anzengruber-Verlag vgl. die Arbeit von Annette Lechner; auch Hall Bd. II, S. 45-50 
679 Vgl. Hall Bd. II, S. 41 
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Gepflogenheit der „Reichspost“ war, Unsittlichkeit als Domäne der Juden hinzustellen, 

fehlte in der Suschitzky-Berichterstattung auch dieser Hinweis nicht.680 

Im Frühjahr 1919 trat der Geschäftsführer des Anzengruber-Verlages, Wilhelm 

Suschitzky, an die diversen Behörden heran, weil er aus technischen und räumlichen 

Gründen beabsichtigte, den Verlag aus der Isolierung im 10. Bezirk681 in das Zentrum 

der Stadt zu verlegen. Gleichzeitig wurde um die Konzession zum Betriebe einer 

Verlags-, Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung mit dem Standort im 1. Bezirk 

angesucht. Das Magistratische Bezirksamt war jedoch dagegen. Wilhelm Suschitzky 

legte gegen die abschlägige Entscheidung zwar Berufung ein, doch wurde die 

Konzessionsverleihung neuerlich abgelehnt.682 

Die Firma war ein Familienunternehmen, das mit wenigen Angestellten geführt wurde. 

In den dreißiger Jahren trat der gelernte Verlagsbuchhändler Joseph Suschitzky (1902-

1975), ein Sohn Philipps, ins Unternehmen ein.683 

Nachdem Wilhelm Suschitzky mehrere Jahre an schweren Depressionen gelitten hatte, 

nahm er sich am 18. April 1934 das Leben. Als Gesellschafterin trat seine Witwe, die 

am 19. 11. 1878 in Brünn geborene Adele Suschitzky, in die Firma ein.684 Bereits im 

Ständestaat dürfte es zu Beschlagnahmen in größerem Umfang gekommen sein, mit 

dem „Anschluss“ war das Schicksal der Firma endgültig besiegelt. Philipp floh nach 

Frankreich (Bonafels), wo seine Tochter lebte, Adele nach London, wo sie am 24. 5. 

1980 im Alter von 102 Jahren starb.685  

„Leider ist es heute nicht mehr möglich, einen Einblick in betriebliche Interna, Bilanzen 

oder Umsatzzahlen zu nehmen. Es ist jedoch anzunehmen, daß der größte Anteil der 

Verkaufszahlen auf das Antiquariat entfiel. Für die Arbeiterschaft war der Kauf von 

Büchern eine luxuriöse Angelegenheit. Oft reichten die niedrigen Löhne gerade zur 

Deckung existentieller Bedürfnisse. [...] Für die finanzschwachen Leser und Käufer 

stellte das Antiquariat eine wirkliche Alternative dar. Daß die Brüder Suschitzky ihrem 

                                                
680 Vgl. Hall Bd. II, S. 38ff. 
681 Bereits im Oktober 1903 war das Unternehmen von der Himberggasse 65 an den Eugenplatz 11 
übersiedelt. Bereits im Feber 1904 wurde der Keplerplatz 4 als neuer Standort gewählt. Ab 17. August 
befand sich das Unternehmen bis zur Schließung 1938 in der Favoritenstraße 57. (Vgl. Lechner S. 21f.) 
682 Vgl. Hall Bd. II, S. 41f. 
683 Vgl. Lechner S. 23. Nach dem Anschluss war Joseph Suschitzky in Buchenwald und Dachau 
inhaftiert,  floh dann nach London, wo er ab 1940 die Antiquariatsabteilung der Buchhandlung Foleys 
leitete. Nach dem Krieg eröffnete er zusammen mit seinem Bruder Willi Suschitzky das Antiquariat „Ex 
Libris“, das sich zunächst auf verbotene deutsch-österreichische Literatur spezialisierte, bald aber zu 
einem der bedeutendsten Antiquariate Großbritanniens avancierte. (Vgl. Lechner S. 23, Anm. 15; Bach 
und Biester, A 261; Suschitzky S. 1-4) 
684 Laut Lechner trat sie nach Wilhelms Tod „pro-forma“ als neue Gesellschafterin ein, die 
Geschäftsleitung übernahm Joseph Suschitzky. (Vgl. Lechner S. 23f.; Lechner S. 23, Anm. 15) 
685 Vgl. Hall Bd. II, S. 42f. 
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Antiquariat große Bedeutung beimaßen und auch hier auf ein breites Sortiment Wert 

legten, läßt sich damit belegen, daß der Name „Suschitzky“  besonders häufig unter der 

Rubrik „Gesuchte Bücher“686 der Buchhändler-Correspondenz aufscheint.“687 

Der „arische“ Angestellte Johann Heger, der bereits seit 1921 in der Firma beschäftigt 

war, äußerte Kaufabsichten. Anfang September 1938 lehnte die 

Vermögensverkehrsstelle das Ansuchen Hegers ab, die Firma sollte liquidiert werden.688  

Im Oktober 1938 beantragte Dr. Oskar Trnka, in Vertretung der Gesellschafter, daher 

die Konkurseröffnung über das Vermögen der offenen Handelsgesellschaft „Brüder 

Suschitzky“ mit folgender Begründung: 

„Am 20. September 1938 hat uns die Reichsschrifttumskammer mitgeteilt, dass wir bis 

30. September 1938, also binnen 10 Tagen, unsere seit mehr als 40 Jahren bestehende 

Buchhandlung sperren müssen. Alle unsere Versuche, das Geschäft zu arisieren, zu 

liquidieren, die Warenvorräte zu verkaufen, oder zu versilbern, sind gescheitert. Die 

Firma ist daher zahlungsunfähig, weil keiner der Gesellschafter mehr in Wien ist, der 

das Geschäft weiterhin auszuüben berechtigt wäre, auch ist keinerlei Bargeld 

vorhanden, um nur die geringste Schuld zu bezahlen.“ 

Weiters führte er aus, dass das Warenlager nicht verwertet und verwendet werden 

könne, da die Eröffnung des Geschäftes, oder die Liquidation verboten wurde. Bei 

kridamäßiger Verwertung wären die Passiva jedoch vollkommen zu decken, die Firma 

sei daher schuldlos zahlungsunfähig geworden. Das Warenlager umfasste „mehrere 

1000 Bände zum Teil katalogisiert, Sortiment neue Bücher Verlagslager circa 

RM 8.000,--“. Zum Masseverwalter wurde Dr. Herbert Schreuner, zum 

Konkurskommissär OLGR. Dr. Robert Kurz bestellt. Die erste Gläubigerversammlung 

wurde auf 4. November 1938 anberaumt. Nach der Verteilung des Massevermögens und 

Aufhebung des Konkurses wurde die Firma am 9. Dezember 1941 von amtswegen 

gelöscht.689 

 

 

                                                
686 Treffend merkt Lechner aber an, dass ein Teil der „gesuchten“ Bücher für die Leihbibliothek bestimmt 
gewesen sein könnte. (Vgl. Lechner S. 35, Anm. 52) 
687 Lechner S. 34f. Vgl. dazu auch Edwin Hartl: „Buchhandlungen sahen vor einem halben Jahrhundert 
anders aus als heute [...]. Meist machte das Antiquariat den Großteil des Lagers aus. Es gab Geschäfte mit  
mehreren Auslagen, von denen nur eine für neue Bücher verwendet wurde, wobei „neue“ nicht mit 
Novität gleichzusetzen ist: Wichtiges blieb jahrelang ausgestellt. [...] Das Angebot an gebrauchten 
Büchern war groß und entsprach auch fachlich.“  (Hartl, S. 45) 
688 Vgl. Hall Bd. II, S. 43ff.; WK Akt Suschitzky 
689 Vgl. WStLA: HG Konkursakt S 98/38; WStLA: HG Registerband Ges. 54/106 



 206

Alexander Hirsch / Rudolf Jamnig 

 

Alexander Hirsch gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. Juli 1902 eine Buchhandlung 

und Antiquariat in Wien I., Wipplingerstr. 35. Seit Juni 1912 wurde die Firma von den 

neuen Besitzern Leontine Hirsch und Rudolf Jamnig unter dem Namen „Alexander 

Hirsch’s Nachfolger, Leontine Hirsch & Rudolf Jamnig“ geführt. Rudolf Jamnig 

gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. Oktober 1914 eine Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandlung nebst Antiquariat. Die Konzession zum Betriebe des Buch-, Kunst- 

und Musikalienhandels im Rahmen eines Versandgeschäftes mit Ausschluss eines 

offenen Ladens wurde zunächst für die Hörlgasse 6 erteilt, Anfang 1915 wurde die 

Übersiedlung in die Türkenstr. 9 bewilligt. Rudolf Jamnig, zuletzt wohnhaft in der 

Türkenstr. 9, starb am 26. 2. 1931, sein Gewerberecht erlosch.690 

 

 

Alfred Bermann 

 

Die am 1. Jänner 1902 gegründete Firma „Alfred Bermann“ in Wien I., Johannesgasse 

17, wurde am 3. November 1903 ins Register für Einzelfirmen, Band 37, Pagina 154 

eingetragen. Inhaber war der Wiener Buchhändler Alfred Bermann. Betriebsgegenstand 

war der Buchhandel und Antiquariat. Alfred Bermann, wohnhaft in Wien III., Linke 

Bahngasse 13, hatte die Konzession für den Buchhandel und Antiquariat bereits am 29. 

Nov. 1897 erhalten, aber zunächst nicht ausgeübt. Wie oben dargelegt, war er bei 

Bermann & Altmann beschäftigt gewesen, war aber nach Problemen mit Emma 

Bermann aus der Firma ausgeschieden. Sie beschuldigte ihn, er hätte seine 

Geschäftseröffnung angezeigt, obwohl er noch Gesellschafter war und habe Kunden 

abgeworben. Am 15. Juni 1920 wurde Hans Bermann die Prokura erteilt. Nachdem 

Alfred Bermann die Firma im November 1923 an Oskar Wilhelm Lechner verkauft und 

sich in den Ruhestand zurückgezogen hatte, wurde sie am 27. Mai 1924 gelöscht.691  

 

 

                                                
690 Vgl. WK Akt Jamnig Rudolf 
691 Vgl. WStLA: HG Registerband E 37/154; Anzeiger 1926, S. 158; WK Akt Bermann Alfred 



 207

Theodor Hahn 

 

Die Firma „Theodor Hahn“, Buchhandlung und Antiquariat, wurde am 1. April 1902 

von Theodor Hahn gegründet. Ursprünglich befand sie sich in Wien VI., 

Gumpendorferstr. 65; im Herbst 1906 übersiedelte das Geschäft in die Mariahilfer 

Straße 37. Das Hauptaugenmerk lag auf moderner Belletristik und der 

Sprachenkunde.692 Der Firmengründer starb am 9. Oktober 1932 „nach kurzem, 

schweren Leiden“.693 Seit 1936 wurde das Geschäft von seiner Tochter, Frau Maria 

Gauß, geführt, die das Stammgeschäft 1946 mit einer Leihbücherei und einer Filiale des 

Sortiments in der Kirchengasse 24 erweiterte.694 Mit Kriegsende trat auch ihr Mann, 

Ing. Fritz Gauß, ins Unternehmen ein. Mit 31 Dezember 1975 traten beide in den 

Ruhestand und übergaben das Geschäft ihrem Sohn Mario Gauß.695 

 

 

Victor Eytelhuber / Wilhelm Maudrich 

 

Victor Eytelhuber erlernte den Buchhandel bei Josef Deubler. Dann arbeitete er unter 

anderem bei A. Schönfeld, Gilhofer & Ranschburg und Franz Deuticke. Am 10. April 

1902 eröffnete eine Buchhandlung und Antiquariat in Wien VIII., Lerchenfelder Straße 

40, unter seinem Namen. Am 1. Mai 1904 wurde das Geschäft in die Alserstraße 19 

verlegt. Es handelte sich dabei um das selbe Haus, allerdings wurde eine Vergrößerung 

möglich. Die Firma wandte ihr Augenmerk besonders dem Antiquariatshandel zu und 

erwarb zahlreiche Bibliotheken. 1927 feierte die Firma das 25-jährige Jubiläum; dem 

Inhaber standen seine Frau und der langjährige Mitarbeiter Hans Bertleff zur Seite.696 

Eytelhuber starb am 6. Juli 1928 an seinem 54. Geburtstag.697 Die Witwe Anna 

Eytelhuber führte das Geschäft zunächst fort. Das Gewerbe umfasste neben dem 

Buchhandel auch das Antiquariat, Leihbibliothek und den Musikalienhandel. Ein 

Briefkopf weist die Firma jedoch als Buchhandlung und Antiquariat aus. Anna 

Eytelhuber starb am 28. Juli 1929 im 29. Lebensjahr.698  

                                                
692 Vgl. Anzeiger 1927, S. 88 
693 Vgl. Anzeiger 1932, Nr. 43, S. 1 
694 Vgl. Anzeiger 1952, Nr. 15, S. 91 
695 Vgl. Anzeiger 1976, Nr. 1,2, S. 10 
696 Vgl. Anzeiger 1927, S. 96; Öhlberger S. 99 
697 Vgl. Anzeiger 1928, S. 143 
698 Vgl. Anzeiger 1929, S. 203; WK Akt Eytelhuber Viktor, Witwenfortbetrieb Anna Eytelhuber 
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Im Nov. 1908 war Eytelhuber eine beschränkte Konzession (Buchhandel, beschränkt 

auf Werke der medizinischen Wissenschaft) für die Mariannengasse 1 erteilt worden. 

Laut eigenen Angaben wurde die Filiale im März 1909 in der Spitalgasse 1b unter der 

Firma „Medizin. Buchhandlung & Antiquariat“  gegründet. 1911 wurde die 

Konzessionsbeschränkung aufgehoben. Wilhelm Maudrich erwarb das Geschäft am 1. 

September 1912. Die Firma „Wilhelm Maudrich“  mit Sitz in Wien IX., Spitalgasse 1b 

und dem Betriebsgegenstand Buchhandel wurde am 11. 7. 1924 ins Register A 25/18a 

eingetragen. Inhaber war der Buchhändler Wilhelm Maudrich, wohnhaft in Wien VIII., 

Florianigasse 43. Die Einzelprokura wurde der Buchhändlersgattin Albine Maudrich699 

und dem Buchhändler Wilhelm Maudrich jun. erteilt, der am 28. April 1928 Marianne 

Petzlbauer heiratete.700 

Nach Eytelhubers Tod erwarb er am 15. Mai 1930 auch dessen Geschäft in der 

Alserstraße 19. Nach einem Umbau wurde die „Medizinische Buchhandlung Wilhelm 

Maudrich“ am 1. Sept. 1930 eröffnet.701 

Im Jahre 1937 zeigte Maudrich beim Handelsgericht an, auch im Standort Wien VIII., 

Alserstr. 19, eine Betriebsstätte seines Handelsgewerbes zu führen, für die laut 

Konzessionsurkunde folgender Betriebsgegenstand genehmigt wurde: „Buch-, Kunst-, 

Musikalien- und Antiquitätsbuchhandlung“. Die Erweiterung des Betriebsgegenstandes 

wurde am 17. 9. 1937 eingetragen, allerdings mit leicht verändertem Wortlaut. Der 

Betriebsgegenstand umfasste demnach den Buch-, Kunst-, Musikalien- und 

Antiquariatsbuchhandel sowie Bücher- und Musikalienleihanstalt. Am 23. Oktober 

1940 wurde die Firma auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das 

Aktenzeichen HRA 7545.702  

Wilhelm Maudrich durfte nach Kriegsende sein Geschäft weiterführen. Er konnte 

nachweisen, dass er der Partei nur beigetreten war, um sein Geschäft zu retten, obwohl 

er in der „Arbeitsgemeinschaft der illegalen NS-Buchhändler“ aktiv gewesen war.703 

Albine Maudrich starb am 30. September 1948, ihre Prokura wurde am 2. Dezember 

gelöscht. Der Briefkopf des Antragsschreibens weist die Firma als medizinische 

Verlagsbuchhandlung aus. Im gleichen Jahr wurde dem Handelsgericht auf Anfrage 

                                                
699 Wilhelm Maudrich, Inhaber der Firma Medizinische Buchhandlung und Antiquariat feierte am 29. 
April 1925 mit seiner Gattin Albine die Silberne Hochzeit. (Vgl. Anzeiger 1925, S. 186) 
700 Vgl. WK Akt Eytelhuber Viktor; HG, Firmenbuch: Akt HRA 23.854; Anzeiger 1928, S. 96 
701 Vgl. Anzeiger 1934, S. 37f. 
702 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 23.854; Vgl. auch Anzeiger 1946, Nr. 14, S. 3 (75. Geburtstag von 
Maudrich) und Anzeiger 1949, Nr. 12, S. 107 (60 Jahre Buchhändler) 
703 Vgl. Buchhas S. 150 
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keine Abschrift der Bilanz übersandt, man erklärte sich mit der Berechnung des 

Höchstgebührenbetrages von S 100 einverstanden. Nach dem Tod des Vaters am 15. 

November 1950 ging das Unternehmen per Eintragung vom 31. Jänner 1952 auf 

Wilhelm Maudrich jun.704, Verlagsbuchhändler in Wien, über, da ihm Albine Suren, 

geb. Maudrich, ihren Anteil abtrat. Gleichzeitig erlosch seine Prokura. Mit 1. August 

1952 wurde Rudolf Toman und Grete Lunzer die Gesamtprokura erteilt. Das 

Unternehmen ging auf eine Kommanditgesellschaft über, die am 26. Sept. 1953, dem 

Todestag von Wilhelm Maudrich jun., begonnen hatte. Persönlich haftende 

Gesellschafterin war Irmgard Maudrich, die Eintragung erfolgte am 26. April 1961. Im 

Antrag auf Eintragung ins Handelsregister wird als Betriebsgegenstand „medizinische 

Buchhandlung und Verlag für medizinische Wissenschaften“ angeführt, im Firmenbuch 

findet sich jedoch keine entsprechende Änderung. Die Prokura von Lunzer erlosch mit 

gleichem Datum, Toman war nunmehr Einzelprokurist. Als Kommanditisten waren 

Hubert Maudrich, Feinmechaniker, mit S 50.394; Gertrude Hollaus, Angestellte, mit 

S 50.394 und Ernst Maudrich, ebenfalls mit S 50.394, beteiligt. Am 8. Nov. 1968 

erlosch die Prokura von Toman, Gerhard Grois wurde eingetragen. Am 13. April 1973 

trat der Kommanditist Ernst Maudrich aus. Am 21. Nov. 1974 wurde die 

Namensänderung von Gertrude Hollaus auf Gertraud Pomberger eingetragen.705  

Am 25. Juni 1987 wurde dem Unternehmen der Titel „Universitäts-Buchhandlung“  

verliehen. Es zählten nämlich nicht nur die meisten der Universitätskliniken und 

Institute sowie die dort tätige Wissenschaftler und Ärzte zu den Kunden der 

Buchhandlung, sondern auch ein Großteil der Medizinstudenten, die in einem gut 

sortierten Antiquariat kostengünstige und verbilligte Lehrmittel erhielten.706 

Am 29. April 1988 erlosch die Prokura von Grois, Dr. Heinz Pinker wurde eingetragen. 

Am 25. Jänner 1989 wurde die Firma nach HRA 23854 umgeschrieben; Dr. Heinz 

Pinker, Buchhändler, wurde als neuer persönlich haftender Gesellschafter eingetragen, 

nachdem ihm die Komplementärin Irmgard Maudrich ihren Geschäftsanteil abgetreten 

hatte. Seine Prokura wurde gelöscht, Gerhard Grois wurde als Einzelprokurist 

eingetragen. Die Firma wurde zu FN 9063 d fortgeführt.707 

 

                                                
704 Wilhelm Albin Maudrich wurde am 24. Juli 1901 geboren. Er besuchte die Realschule in Leipzig und 
trat 1919 ins väterliche Geschäft ein. Nachdem ihm 1924 die Prokura erteilt worden war, gründete er 
1929 den Verlag für medizinische Wissenschaften Wilhelm Maudrich. Er starb an den Folgen einer 
Operation am 26. September 1953. (Vgl. Anzeiger 1953, Nr. 19, S. 103) 
705 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 23.854 
706 Vgl. Anzeiger 1987, Nr. 15, S. 161 
707 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 23.854; die wichtigsten Daten auch bei Öhlberger S. 137 
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J. Frankfurter 

 

Laut Perles’  Adressbuch 1904/05 etablierte sich Jakob Frankfurter mit seiner 

Buchhandlung und Antiquariat am 24. Feber 1903 in Wien I., Johannesgasse 3. Zuvor 

hatte er mehrere Jahre lang die Sortimentsabteilung der Firma „A. Hartleben“ geleitet. 

„R. Löwit“ bestätigte, dass Frankfurter über 15 Jahre im Sortiment und Antiquariat tätig 

war und „ in allen Zweigen des modernen Antiquariats versirt“ sei. Das Geschäft befand 

sich im Lokal „der früher bestandenen Firma Bermann & Altmann“. Der Firmenstempel 

weist das Geschäft als Buchhandlung und Antiquariat aus. 1912 wurde das Geschäft in 

die Singerstr. 14 verlegt.708 

Die Firma „J. Frankfurter“ mit Sitz in Wien I., Weihburggasse 16, wurde erst am 26. 

September 1922 ins Handelsregister eingetragen. Inhaber war nach wie vor der 

Buchhändler Jakob Frankfurter, wohnhaft in Wien II., Böcklinstr. 4. Betriebsgegenstand 

war der Buchhandel. Im April 1937 verkaufte Frankfurter die Buchhandlung an 

Wilhelm Puskas und bat um Löschung im Handelsregister. Am 1. Juni wurde das 

Gesuch um Löschung der Firma im Handelsregister zur notariellen Beglaubigung der 

Unterschrift des Firmeninhabers Jakob Frankfurter und zum Anschluss einer 

Bestätigung der Bezirkshauptmannschaft Innere Stadt über die erfolgte 

Gewerbeabmeldung zurückgestellt. Die Löschung  im Handelsregister infolge 

Gewerberücklegung erfolgte am 2. 7. 1937.709 

Wilhelm Puskas führte die Firma als Sortiments- und Antiquariatsfirma unter seinem 

Namen weiter. Während er im Krieg war, führte seine Frau das Geschäft. Puskas kehrte 

1949 aus russischer Gefangenschaft zurück und starb am 25. 7. 1964. Die Witwe Anna 

Puskas führte das Geschäft, unterstützt von ihrem Bruder. Sie starb am 8. Jänner 1975 

nach kurzer Krankheit.710 

 

 

 

                                                
708 Vgl. WK Akt Frankfurter Jakob 
709 Vgl. WStLA: HG Akt A 68/79 
710 Vgl. Anzeiger Antiquare, 1975, Nr. 3, S. 1 
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Karl Mück 

 

Karl Mück starb am 29. Jänner 1947 nach kurzem Leiden im 78. Lebensjahr. Er hatte 

seine Buch- und Musikalienhandlung seit 1903 betrieben.711 Laut Perles’  Adressbuch 

1937 umfasste das am 12. August 1903 in der Lerchenfelderstr. 78/80 gegründete 

Geschäft auch ein Antiquariat und einen Musikalienverlag. Im März 1935 erhielt er von 

der Korporation ein Darlehen von S 500. Nach dem Krieg wurde die Firma unter 

öffentliche Verwaltung gestellt. Anna Mück (gest. 1863) war der Denunziation 

angeklagt und verzichtete auf die Fortführung als Witwenfortbetrieb. Ihr Sohn, Dr. 

Franz Karl Mück, legte die Konzession 1975 zurück.712 

 

 

Anton Woboril 

 

Am 1. August 1928 feierte Anton Woboril den 25-jährigen Bestand seiner Buch- und 

Musikalienhandlung, Antiquariat und Instrumentenhandlung, Wien, VI., Gumpendorfer 

Straße 93.713 Er wurde am 24. Mai 1878 in Kremsier geboren und kam in früher Jugend 

nach Wien, wo er die Volksschule und das Piaristengymnasium besuchte. 1902 

gründete er eine Musikinstrumentenhandlung, der er ein Jahr später eine 

Musikalienhandlung angliederte. 1905 übersiedelte er in die Gumpendorfer Straße 93, 

wo er sein Geschäft 1909 auf den Buchhandel und das Antiquariat ausdehnte. Nachdem 

er am 17. März 1935 gestorben war, ging das Geschäft in den Besitz der Witwe Johanna 

Woboril über und wurde von Anton Woboril jun., geb. 22. Nov. 1906, geleitet. 1931 

war der Geschäftsgang sehr schlecht, die Einnahmen konnten die Spesen nicht decken; 

der Korporationsbeitrag wurde daher nur in Raten bezahlt. Es wurde nur ein Gehilfe im 

Unternehmen beschäftigt. Am 1. 9. 1937 verzichtete Johanna Woboril auf den 

Witwenfortbetrieb.714 

 

 

                                                
711 Vgl. Anzeiger 1947, Nr. 4, S. 4 
712 Vgl. WK Akt Mück Karl; WK Akt Mück Dr. Franz Karl 
713 Vgl. Anzeiger 1928, S. 160 
714 Vgl. Anzeiger 1935, S. 53; WK Akt Woboril Anton sen. 
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Brüder Ortner &  Co. 

 

Die Buchhandlung, Verlag und Antiquariat für Naturwissenschaften wurde laut Perles’  

Adressbuch 1904/05 seit Mai 1903 in Wien XVIII., Dittesgasse 11, geführt. 

Spezialgebiet der Firma, die sich 1908/09 nicht mehr im Adressbuch findet, war die 

Entomologie. 

 

 

Gottlieb Leichter / Maximilian Ferber  

 

Gottlieb Leichter wurde am 4. Mai 1858 zu Gaya in Mähren geboren und erlernte nach 

Absolvierung der Mittelschule den Buchhandel bei Bermann & Altmann. Nach einer 

mehrjährigen Tätigkeit in Deutschland war er 18 Jahre lang als Geschäftsführer in der 

Firma Moritz Stern tätig. Am 17. Juni 1904 machte sich der 46-jährige in der Pressgasse 

31 selbstständig, bereits im August dieses Jahres wurde das Geschäft in die Wienstr. 

verlegt. 1908 wurde das Geschäft von der Wienstr. 35 in die Margarethenstr. 25 verlegt. 

Nachdem der Buchhändler und Antiquar am 14. Dezember 1920 im 63. Lebensjahr 

gestorben war,715 leitete seine Tochter das Unternehmen bis März 1924. Sie heiratete 

am 2. März 1924 Maximilian Ferber,716 der seine eigene Gründung aufgab, um die 

Leitung der Buchhandlung zu übernehmen.717 

 

Maximilian Ferber wurde am 19. Juli 1888 geboren. Er trat 1906 nach Absolvierung der 

Mittelschule in den Buchhandel ein und war bis zum Ersten Weltkrieg in bedeutenden 

Firmen in Deutschland als Gehilfe tätig. Im Krieg diente er als Freiwilliger und wurde 

mit der silbernen Tapferkeitsmedaille dekoriert. Er erlitt aber auch eine 

Gehirnhautentzündung und war seither 40%iger Invalide. Später war er Leiter des 

Sortiments der Wiener Volksbuchhandlung. 1921 machte er sich selbstständig; die 

Firma „Maximilian Ferber“ wurde am 30. September 1921 ins Handelsregister A Band 

62, Pagina 18 eingetragen. Betriebsgegenstand war der Buch- und Musikalienhandel. 

Bereits am 19. Oktober 1926 wurde die Firma wieder aus dem Handelsregister gelöscht; 

wie erwähnt übernahm er 1924 die Leitung der Firma Gottlieb Leichter. Nach seiner 

                                                
715 Vgl. BC Nr. 1, 26. Jänner 1921, S. 11 
716 Vgl. Anzeiger 1924, S. 108 
717 Vgl. Anzeiger 1929, S. 162, 168; WK Akt Leichter Gottlieb 
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Heirat legte Maximilian Ferber seine Buchhandelskonzession im 5. Bezirk zurück, da 

ihm die Familie seiner Frau 1929 die Gewerbeberechtigung für die Margaretenstr. 25 

übertrug. Danach wurde die Firma unter Ferbers Namen geführt. In der Margaretenstr. 

34 befand sich ein Magazin. Nach dem Anschluss wurde ihm, da er mosaischer 

Konfession war, untersagt, die Buchhandlung zu führen, Vera Lassnik übernahm die 

kommissarische Verwaltung. Ab dem 3. Oktober führte Friedrich Toda das Geschäft, 

das er am 15. Dezember erwarb. Als er einrückte, übernahm seine Gattin die 

Geschäftsleitung. Ferber, der das Land verlassen hatte und in England als Hilfsarbeiter 

gearbeitet hatte, kehrte im August 1946 nach Wien zurück, Toda befand sich in 

jugoslawischer Kriegsgefangenschaft. Die Rückstellung des Unternehmens war ein 

langwieriger Prozess. Todas Frau hatte das Geschäft zwar an Ferber zurückgegeben, die 

Konzessionsurkunde lautete jedoch seit 1939 auf Toda. Die Buchhandlung befand sich 

in völlig verwahrlostem Zustand, es gab fast kein Lager mehr. Ferber übernahm vorerst 

die öffentliche Verwaltung, Toda musste schließlich die Konzession zurückgeben. 

Ferber baute das Geschäft neu auf und erzielte ein monatliches Einkommen von etwa 

S 2.500. 1951 wurde er schuldig gesprochen, „die Sittlichkeit und Schamhaftigkeit 

gröblich und auf eine öffentliches Ärgernis erregende Art durch Druckschriften verletzt 

zu haben“. 1954 schloss Ferber sein Geschäft mit dem nahegelegenen Buch- und 

Kunstantiquariat Malota zusammen.718 

 

 

Franz Malota 

 

Am 1. Oktober 1926 feierte Franz Malota das Fest des 25-jährigen Geschäftsbestandes. 

Die Buchhandlung hatte sich aus kleinen Anfängen entwickelt. Besonderes Augenmerk 

legte Malota auf das Antiquariat, dem er später eine Kunsthandlung mit eigenem 

Ausstellungsraum anschloss.719 

Die Eintragung der Einzelfirma „Franz Malota“ in Wien IV., Wiedner Hauptstraße 22, 

war am 30. 9. 1904 erfolgt (E 38/227). Betriebsgegenstand war der Buchhandel und 

Antiquariat. Inhaber war Franz Malota, wohnhaft in Wien IV., Hechtgasse 1, der an 

einjähriger staatlicher Erwerbsteuer einen Betrag von 130 K 20 h zu entrichten hatte. 

                                                
718 Vgl. WStLA: HG Registerband A 62/18; Anzeiger 1963, Nr. 13, S. 63; Anzeiger 1968, Nr. 14, S. 100; 
Anzeiger Antiquare 1978, Nr. 12, S. 1; Buchhas S. 96f., 155; WK Akt Ferber Maximilian 
719 Vgl. Anzeiger 1926, S. 272 
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Die Konzession hatte er am 10. 8. 1901 erhalten. Die Firma hielt ein „reichhaltiges 

Lager antiquarischer und neuer Werke aller Wissensgebiete“.720 Über die folgenden 

Jahre findet sich nichts im Akt, erst am 4. April 1940 wurde die 

Bezirkshauptmannschaft um Bekanntgabe ersucht, ob und wann das Gewerbe 

abgemeldet wurde. Laut Auskunft des Zentralmeldeamtes wohnte Malota inzwischen in 

Wien IV, Waaggasse 4/II/5. Die Bezirkshauptmannschaft teilte dem Amtsgericht Wien 

(Registergericht) am 28. Mai 1940 mit, dass das Gewerbe nicht abgemeldet und dass 

der Betrieb aufrecht sei. Am 10. Juni 1940 wurde die Firma von E 38/227 

umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeichen HRA 6731. Der am 20. November 

1874 in Wien geborene Malota starb am 21. 3. 1950,721 seine Frau führte das Geschäft 

als Witwenfortbetrieb. Mit Leibrenten und Fusionsvertrag vom 23. Dez. 1953 verkaufte 

sie das Unternehmen, wie oben erwähnt, an den Buchhändler und Antiquar Maximilian 

Ferber, der das Geschäft mit dem seinen in der Margaretenstr. 25 zusammenlegte. Sitz 

und Leitung war Wien IV., Wiedner Hauptstr. 22. Der Betrieb in der Margaretenstr. 

wurde stillgelegt und in ein Magazin umgewandelt. Mit 1. Jänner 1954 begann eine 

offene Handelsgesellschaft mit den Gesellschaftern Maximilian Ferber und Olga 

Malota, die Eintragung im Register erfolgte am 25. März 1954. Die Firma wurde in 

„Vereinigtes Antiquariat und Buchhandlung Ferber & Malota“ umbenannt. Bereits am 

14. Oktober 1954 trat Olga Malota aus der Firma aus, Alleininhaber war der bisherige 

Gesellschafter Maximilian Ferber. Am 7. Mai 1962 wurde der Eintritt von Malotas 

Enkelin Anna Löwe eingetragen, die Firma wurde somit per 1. April 1962 wieder eine 

offene Handelsgesellschaft. Nach Ferbers Austritt am 23. Oktober 1962 war Anna Löwe 

nunmehr Alleininhaberin der Firma. Am 17. Mai 1963 wurde die Firma in 

„Buchhandlung und Antiquariat FRANZ MALOTA’s Enkelin Anni LÖWE“ geändert. 

Am 24. September 1965 erfolgte der Eintrag, dass die Inhaberin nunmehr den Namen 

„Stern“ und die Berufsbezeichnung „Geschäftsfrau“  führe. Die Firma wurde somit in 

„Buchhandlung und Antiquariat Franz Malota’s Enkelin Anni Stern“ geändert. Mit 13. 

Juli 1983 ging das Unternehmen auf Franz Stern über. Am 7. September 1983 erfolgte 

eine neuerliche Änderung des Firmenwortlautes in „Buchhandlung und Antiquariat 

Franz Malota’s Nachfolger Franz Stern“. 1991 wurde die Firma fortgeführt zu FN 

1091 f. Franz Stern starb am 18. Februar 1997, der Nachlass wurde der Witwe Dr. 

Brigitte Stern, geb. am 15. Sept. 1939, Buchhändlerin, eingeantwortet. Somit wurde sie 

auch Alleininhaberin der Firma, die in „Dr. Brigitte Stern“ geändert wurde. Mit 
                                                
720 Vgl. WK Akt Malota Franz 
721 Vgl. Anzeiger 1950, Nr. 7, S. 55 
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Kaufvertrag vom 31. 5. 2002 kaufte die „Buchhandlung und Antiquariat Franz Malota’s 

Nachfolger Franz Stern Nf. GmbH“, eingetragen im Firmenbuch des Handelsgerichtes 

Wien unter FN 222599 b, im Standort 1040 Wien, Wiedner Hauptstrasse 22, die Firma 

„Dr. Brigitte Stern“ mit allen Geschäftsbereichen, Wirtschaftsgütern, Anlage- und 

Umlaufvermögen, sohin allem rechtlichen und physischem Zubehör. Die Firma „Dr. 

Brigitte Stern“ wurde daher am 20. Juni 2002 gelöscht.722 

 

 

Karl Mayer 

 

Die Firma „Friederike Mayer“ in Wien XVI. (Musikalienverlag, -sortiment, Antiquariat 

und Leihbibliothek) wurde im Jahre 1904 von Karl Mayer und seiner Gattin gegründet. 

Als Musikverleger konnte Karl Mayer, der nebenbei auch ein tüchtiger Musiker war, 

schöne Erfolge mit der Herausgabe von Wiener Liedern erzielen. Er starb 1948; seine 

Gattin Friederike setzte die Arbeit fort und feierte 1954 das 50-jährige 

Firmenjubiläum.723 

Laut Perles’  Adressbuch 1937 führte Karl Mayer seit 1904 eine Buch- und 

Musikalienhandlung, Sortiment, Antiquariat, Musikverlag und Musikalienleihanstalt in 

Wien VII., Burggasse 88; gegründet im Jahre 1891 und seit 1924 ein Geschäft in Wien 

XVI., Ottakringerstr. 109. 1925 musste er auf Grund der wirtschaftlichen Lage für beide 

Geschäfte zusammen nur einen ermäßigten Korporationsbeitrag von S 30 zahlen.724 

 

 

A. &  L. Jedeck / Fiedler &  Comp. 

 

Alois Jedeck erwarb am 15. August 1904 die 1893 gegründete Siegelsche 

Buchhandlung.725 Laut Perles’  Adressbuch führte er das Geschäft, das neben dem 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandel auch ein Antiquariat umfasste, in Wien VIII., 

Josefstädterstr. 23/25. Der Briefkopf vom Beginn des 20. Jahrhunderts weist die Firma 

als „Buchhandlung – Antiquariat (Musikalien- und Kunsthandlung)“ aus. Nach dem 

                                                
722 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt FN 1091 f 
723 Vgl. Anzeiger 1954, Nr. 10, S. 79.  
724 Vgl. WK Akt Mayer Karl 
725 Vgl. Anzeiger 1929, S. 212 
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Verkauf dieses Geschäftes - im Jahre 1911 an Kurt Fiedler - wurde die Filiale in der 

Nußdorfer Straße 10 erweitert.726 

Alois Jedeck verkaufte mit dem notariellen Kaufvertrag vom 30. Jänner 1914 das ihm 

gehörige Buchhandlungsgeschäft in Wien IX., Nußdorferstr. 10, das heißt die gesamten 

in demselben und in dem dazugehörigen Magazine in Wien IX., Nußdorferstr. 8 

befindlichen Warenvorräte und Einrichtungsgegenstände, seiner Gattin Leopoldine 

Jedeck. Sie überließ diese bis auf Widerruf ihrem Gatten zum weiteren Betrieb des 

Buchhandels bzw. zum kommissionsweisen Verkauf. Tatsächlich wurde das Geschäft 

von beiden Ehegatten weitergeführt. Nach Investition weiterer Kapitalien, so dass das 

Geschäft tatsächlich gemeinsames und gleichteiliges Eigentum beider Ehegatten war, 

repräsentierte es einen Wert von 100.000 Kronen.727 

Der Buchhändler Alois Jedeck und seine Gattin Leopoldine Jedeck, wohnhaft in Wien 

IX., Sobieskigasse 4a, vertreten durch Victor Tjuka, öffentlicher Notar in Wien I., 

Plankengasse 7, meldeten die Errichtung einer offenen Handelsgesellschaft zur 

Eintragung im Handelsregister an. Laut Gesellschaftsvertrag vom 18. Juni 1920 wurde 

die OHG unter der Firma „A. & L. Jedeck“ zum Betriebe des Buchhandelgewerbes mit 

dem Sitz in Wien IX., Nußdorferstr. 10, errichtet. Die Gesellschaft begann am 1. Juli 

1920. Alois Jedeck brachte die ihm erteilte Konzession zum Betriebe des 

Buchhandelsgewerbes in die Gesellschaft ein und erteilte seine Einwilligung zur 

Übertragung der Konzession auf die Firma „A. & L. Jedeck“. Zur Vertretung der 

Gesellschaft nach außen sowie zur Zeichnung Firma war jeder der beiden Gesellschafter 

selbstständig berechtigt. Die geschäftsführende Befugnis der beiden Gesellschafter nach 

innen war insoweit eingeschränkt, als Geschäfte, die über den Rahmen des normalen 

Betriebes hinausgingen oder welche dem Geschäftszweige der Gesellschaft fremd 

waren, nur mit Zustimmung beider Gesellschafter abgeschlossen werden konnten. Die 

Eintragung im Handelsregister erfolgte am 23. 1. 1923. Am 7. 12. 1928 wurde im 

Handelsregister eingetragen, dass der Betriebsgegenstand neben dem Buchhandel 

nunmehr auch den Betrieb  eines Theaterkartenbüros umfasse. Auf das  „c“ im Namen 

bzw. im Firmenwortlaut wurde verzichtet, die Firma lautete „A. & L. Jedek“. 

Leopoldine Jedek starb am 3. Jänner 1940, der Nachlass wurde dem Witwer Alois Jedek 

zur Gänze eingeantwortet. Somit wurde auch die Gesellschaft beendet, das 

Unternehmen ging auf Alois Jedek über. Am 4. April 1941 wurde die Firma auf ein 

neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeichen HRA 9038. Im 
                                                
726 Vgl. Anzeiger 1929, S. 212; WK Akt Jedeck Alois 
727 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 9038 
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März 1941 musste Jedek einen Fragebogen des Registergerichtes ausfüllen. Als 

Geschäftszweig gab er „Antiquariats- u. Sortiments-Buchhandlung“ an. Den Wert des 

Anlagekapitals bezeichnete er als „kaum nennenswert (Stellagen etc.)“. Die 

Aktivsumme der Bilanz betrug Ende 1940 RM 22.592,87. Das Eigenkapital betrug 

RM 12.901, der Reingewinn RM 4.478,45. Im Jahr 1939 hatte der Reingewinn nur 

RM 1.598,96 betragen. Zum Gewerbekapital gehörte kein gepachteter oder gemieteter 

Grundbesitz. Der Umsatz stieg von 42.247,55 RM im Jahr 1939 auf 47.353,79 RM im 

Jahre 1940. Den Mietwert der Betriebsräume gab Jedek mit ca. RM 900 an. Die 

Räumlichkeiten umfassten einen schmalen Gassenladen samt einem kleinen 

Magazinsraum. Er führte eine doppelte Buchhaltung nach amerikanischem System. Als 

Staatsangehörigkeit gab der am 29. April 1878 geborene Jedek „Grossdeutschland“ an, 

als Geburtsort scheint Teschen, Schlesien auf. Im Mai 1941 machte er das 

Handelsgericht darauf aufmerksam, dass er das Theaterkartenbüro seit vielen Jahren 

nicht mehr betreibe, der Geschäftszweig deshalb nur „Buchhandel“  lauten müsste. Der 

Briefkopf dieser Mitteilung bezeichnet die Firma als „A. & L. Jedek, Buchhandlung und 

Antiquariat“. Alois Jedek heiratete die Buchhändlerin Margarethe Pekarek, die als 

Gesellschafterin in die Firma eintrat. Das Unternehmen wurde somit wieder in eine 

offene Handelsgesellschaft umgewandelt, die am 19. Mai 1944 begann. Die 

Änderungen wurden am 7. Juni 1944 eingetragen, Geschäftszweig war der „Buchhandel 

und Antiquariat“. Im Jahre 1943 erzielte das Unternehmen einen Umsatz von 

RM 52.148,83 und einen Reingewinn von RM 7.258,87. Die Gesamtlohnsumme der im 

Durchschnitt beschäftigten Personen wurde mit RM 215 angegeben. Alois Jedek starb 

am 18. 8. 1948, seine Gattin Margarethe übernahm als Universalerbin seinen 

Geschäftsanteil. Die neue Alleininhaberin wurde am 14. März 1949 im Handelsregister 

eingetragen. Im November 1953 übergab sie die Firma an ihre Stieftochter, Frau 

Leopoldine Mathis, Buchhändlerin, wohnhaft in Wien VI., Gumpendorferstr. 118a, und 

gab gleichzeitig ihre ausdrückliche Zustimmung zur Beibehaltung des bisherigen 

Firmenwortlautes. Die Änderungen wurden am 28. November 1953 im Handelsregister 

eingetragen. Leopoldine Mathis legte ihre Konzession am 28. 4. 1980 zurück und 

beantragte die Löschung der Firma, die am 21. Mai 1980 eingetragen wurde.728 

 

Laut Perles’  Adressbuch führte Kurt Fiedler seit 1. März 1911 eine Buch- und 

Kunsthandlung, Antiquariat und Leihbibliothek in der Josefstädterstr. 23. Er hatte das 

                                                
728 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 90/38 
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Geschäft, wie oben dargelegt, von Alois Jedeck gekauft. Die Konzession wurde ihm am 

26. August 1911 erteilt. 1930 musste der Ausgleich angemeldet werden, am 11. 11. 

1930 wurde eine Quote von 50 % festgelegt.729  

Am 19. 5. 1931 wurde die seit 1. Mai bestehende offene Handelsgesellschaft ins 

Handelsregister eingetragen. Sitz der Firma war in der Josefstädterstr. 23, der Wortlaut 

war „Fiedler & Komp.“. Betriebsgegenstand war der Buchhandel und Leihbibliothek. 

Gesellschafter waren Kurt Fiedler, Buchhändler in Wien, Alois Möller, Kaufmann in 

Mauer und Hans Veit, Buchhändler in Wien. Vertretungsbefugt waren nur die 

Gesellschafter Kurt Fiedler und Hans Veit gemeinsam. Am 14. 10. 1932 wurde der 

Gesellschafter Kurt Fiedler nach seinem Austritt aus der Gesellschaft gelöscht, der 

Firmenname wurde beibehalten. Alleiniger Vertretungsbefugter war ab diesem 

Zeitpunkt Hans Veit. Am 14. 2. 1933 ersuchte das Landesgericht für Strafsachen das 

Handelsgericht, den Registerakt „Nr. A 39/27 Fiedler & Co oder Kurt Fiedler”  zu 

übersenden. Der Aufforderung um Rücksendung konnte nicht entsprochen werden, da 

laut Mitteilung vom 9. Jänner 1934 die Hauptverhandlung gegen Kurt Fiedler erst 

anzuordnen sein werde. Fiedler wurde 1934 wegen fahrlässiger Krida zu einem Monat 

Arrest bedingt verurteilt. „Obwohl Buchhändler, beschäftigte er sich mit allen 

möglichen Unternehmungen – in Brasilien betrieb er die Holzschleiferei, in Wien kaufte 

er einen Verlag nach dem andern auf, andere finanzierte er, als ihm selber schon die 

Schulden über den Kopf wuchsen, er vertrieb ein neuartiges Putzpulver und einen 

Patent-Seifenspender für Friseure usw. – und das Ende war, daß er zweimal730 in den 

Ausgleich gehen mußte.“731 

Die Verlassenschaft nach dem am 1. 3. 1934 verstorbenen Alois Möller und Anna 

Möller, Mauer bei Wien, Mackgasse 14, bestehend aus den verzeichneten Aktiven im 

Werte von S 626,50 wurde der Erbin Frau Hedwig Schwarz, Wien X., Gudrunstrasse 

125, überlassen. Für den zu löschenden, verstorbenen Gesellschafter Alois Möller sollte 

die vom Amtsgericht Liesing namhaft gemachte Nachlasserbin Hedwig Schwarz den 

Änderungsantrag unterfertigen. Sie war aber in Wien X., Gudrunstr. 125 unbekannt, die 

Anfrage beim Zentralmeldungsamte des Polizeipräsidiums kam mit dem Vermerk 

„Selbstständig nicht gemeldet“ zurück. Neben der Löschung Möllers wurde um 

Registrierung des „Beitrittes“ der Frau Aurelia Fiedler, Private in Wien VIII., 

                                                
729 Vgl. WK Akt Fiedler Kurt 
730 Das zweite Ausgleichsverfahren betrifft Fiedlers Verlagsbuchhandlung in der Langen Gasse 26. (Vgl. 
WK Akt Fiedler Kurt 
731 WK Akt Fiedler Kurt 
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Langegasse 26 als Gesellschafterin angesucht. Die Änderungen wurden am 25. Feber 

1941 eingetragen, gleichzeitig wurde auf Grund der Allgemeinen Verfügung des Herrn 

Reichsministers der Justiz vom 23. Jänner 1939, Deutsche Justiz Seite 223, die Firma 

auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das Aktenzeichen HRA 

8572.732 

Im Fragebogen zur Feststellung des Umfangs eines Gewerbebetriebes wurde im Jahr 

1940 die Größe des Verkaufslokales (Straßenverkaufslokal) mit ca. 7 x 5 m², die Größe 

eines Nebenraumes mit ca. 4 x 4 m² angegeben. Zu seiner Person gab Hans Veit an, 

dass er am 2. 9. 1899 geboren und in Wien 16., Payerg. 4, wohnhaft sei. Weiters wird 

ein Reingewinn in der Höhe von RM 2.985,97 laut Erfolgsrechnung 1940 angegeben. 

Laut Eröffnungsbilanz vom 1. 1. 1941 betrug das Betriebskapital RM 3.680,97. Aurelia 

Fiedler trat am 15. September 1954 aus der Firma aus, das Unternehmen wurde vom 

verbleibenden Gesellschafter, Herrn Johann Veit, als nunmehrigem Alleininhaber unter 

dem gleichen Firmenwortlaut weitergeführt. Der Antrag zur Löschung von Frau Fiedler 

beruhte aber auf einem „Irrtum“ und wurde, da sie nicht aus dem Unternehmen 

ausgeschieden war, am 7. Oktober zurückgezogen. Ab 1. April 1957 war auch Aurelia 

Fiedler zeichnungsberechtigt. Vertretungsbefugt war jeder der beiden Gesellschafter 

selbstständig. Frau Fiedler starb am 24. Nov. 1957. Der Nachlass wurde zur Gänze ihrer 

Tochter, Elisabeth Bürger, geb. Fiedler, eingeantwortet. Da sie nicht in die Firma 

eintreten wollte, führte der als einziger Gesellschafter verbliebene Hans Veit den 

Betrieb als Einzelfirma fort. Am 27. Juni 1958 nahm er seine Frau Wilhelmine Veit als 

offene Gesellschafterin mit einer 50%igen Beteiligung an Gewinn und Verlust in seine 

Firma auf, die somit wieder in eine offene Handelsgesellschaft überging. Die 

Änderungen wurden am 5. August 1958 im Handelsregister eingetragen. Die beiden 

Gesellschafter lösten die Firma im Jänner 1962 auf und stellten den Geschäftsbetrieb 

ein, woraufhin die Firma am 7. Feber 1962 im Handelsregister gelöscht wurde.733 

 

 

 

 

                                                
732 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 8572 
733 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 8572 
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Buch- und Musikalienhandlung, Antiquariat Kar l Berger  

 

Karl Berger wurde 1879 in Wien als Sohn des Inhabers einer Buchbinderei und 

Papierhandlung geboren. Im Alter von 25 Jahren erwarb er eine Buchhandelskonzession 

und gründete am 1. Nov. 1904 in der Schönbrunnerstr. 261 sein eigenes Geschäft.734 

1912 wurde er Mitglied des Vereins der österreichischen Buch-, Kunst- und 

Musikalienhändler; 1919 wurde er Mitglied des Börsenvereins. Er führte einen gut 

gehenden Buch- und Antiquariatshandel im 12. Bezirk und war seit den 20er Jahren 

Ausschussmitglied der Korporation der Wiener Buchhändler.735 

Karl Berger, wohnhaft in Wien XII., Theresienbadgasse 1, wurde 1927 aufgefordert, 

seine Einzelfirma eintragen zu lassen, da er laut dem Verzeichnis der 

Steueradministration vom 4. Jänner 1927 mit einer jährlichen Erwerbsteuer von S 500 

in Vorschreibung stand. Am 14. Feber ersuchte er das Handelsgericht „um 

Fristerstreckung bis zur völligen Austragung der Steuerbemessung für das Jahr 1925“, 

in welcher er den gesetzlichen Mindeststeuersatz von S 420 nicht erreichte. Er gab an, 

dass „die wirtschaftlichen Verhältnisse in der nächsten Zeit“ eine Steigerung des 

Geschäftseinkommens „unmöglich machen“, ihn andererseits „die Eintragung in das 

Handelsregister mit einer ungebührlichen Mindeststeuer belegen“ und seine „Existenz 

noch schwieriger gestalten würde“. Die Eintragung der Firma „Buch- und 

Musikalienhandlung, Antiquariat Karl Berger“ mit Sitz in Wien XII., Schönbrunnerstr. 

261, ins Register A 24/88a erfolgte schließlich am 9. 8. 1927.736 

Berger trat am 1. Oktober 1932 der NSDAP bei, wurde im Jänner 1934 aber auch 

Mitglied der Vaterländischen Front. Mit einem Einkommen von RM 3.000 im Jahre 

1937 konnte er vom buchhändlerischen Geschäft gut leben. Seine Karriere gipfelte 1938 

in der Bestellung zum kommissarischen Leiter des Vereins der österr. Buch-, Kunst- 

und Musikalienhändler.737 

Nach dem „Anschluss“  erfolgte die Umschreibung der Firma nach HRA 7474. Berger 

gehörte auch, so wie Wilhelm Maudrich, Karl Mück und Rudolf Mück jun., der 

                                                
734 Vgl. Anzeiger 1959, Nr. 24, S. 128. Laut Hall Bd. I, S. 212, Anm. 18 erhielt Karl Berger 1904 die 
Konzession für den Musikalienhandel und  erst 1907 diejenige für den Buchhandel. 
735 Vgl. Hall Bd. I, S. 212, Anm. 18 
736 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7474 
737 Vgl. Hall Bd. I, S. 212f. 
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„Arbeitsgemeinschaft der Wiener NS-Buchhändler“ an, die aus Antisemiten und 

Austronazis zusammengesetzt war.738 

Am 4. September 1945 wurde Rudolf Fischl zum öffentlichen Verwalter bestellt. Die 

öffentliche Verwaltung wurde am 12. Nov. 1947 aufgehoben, das Unternehmen wurde 

an Karl Berger zurückgestellt.739   

1964 teilte er dem Handelsgericht mit, dass er die Gewerbeberechtigung zurückgelegt 

und das Unternehmen ohne Liquidation aufgelöst habe. Die Firma wurde daher am 16. 

Okt. 1964 gelöscht.740  

 

 

Anna Schäfer 

 

August Schäfer führte laut Perles’  Adressbuch seit 12. Nov. 1905 eine Buch- und 

Musikalienhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek in Wien XIII., Hietzinger 

Hauptstr. 7. Er starb am 11. August 1921, das Geschäft wurde von seiner Schwester, 

Anna Schäfer, übernommen, die es noch 1937 unter eigenem Namen führte. 1949 

wurde die Konzession Elisabeth Schäfer (geb. 27. 9. 1892) verliehen. Nach ihrem Tod 

erlosch das Gewerbe im Jänner 1960.741 

 

 

Josef Brenner 

 

Laut Perles’  Adressbuch führte Josef Brenner in Wien XXI., Am Spitz 1, seit 1906 

(gegründet 1898) eine Buch-, Musikalien- und Schreibmittelhandlung samt Antiquariat. 

Das Geschäft findet sich noch 1912 in Lehmanns Wohnungsanzeiger. 

 

 

                                                
738 Vgl. Hall Bd. I, S. 383 
739 Vgl. Hall Bd. I, S. 213, Anm. 19 
740 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7474 
741 Vgl. WK Akt Schäfer Elisabeth 
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Universal-Antiquariat / Sigmund Breitenstein / Dr. Rudolf Neuwirth / Oskar  

Neuer 

 

Laut Perles’  Adressbuch wurde das „Universal-Antiquariat“ im Jahre 1906 gegründet, 

der Besitzer war Sigmund Breitenstein. Das Antiquariat befand sich zunächst in der 

Hörlgasse 4, wurde aber 1908 nach Wien IX., Währingerstr. 15, verlegt. 1909 wurde die 

Konzession auf den Sortimentsbuchhandel ausgedehnt. Seit 15. April 1910 waren 

Sigmund Breitenstein und Robert Kohn die Besitzer der „Wiener 

Universalbuchhandlung und Antiquariat“. Als Gründungsdatum erscheint zunächst das 

Jahr 1906, später der 1. Mai 1908. 1912 schied Sigmund Breitenstein aus der Firma aus, 

er führte in Wien IX., Thurng. 13, ein eigenes Antiquariat, das sich laut Lehmanns 

Wohnungsanzeiger von 1915 bis 1916 in Wien II., Kaiser-Josef-Str. 13, befand. Robert 

Kohn war daher der Alleininhaber der Universalbuchhandlung. Ab 15. Nov. 1922 war 

die Universalbuchhandlung im Besitz von Dr. Rudolf Neuwirth, der sie als 

Antiquariats- und Sortimentsbuchhandlung noch Anfang der 30er Jahre unter eigenem 

Namen führte.742  

Oskar Neuer (geb. 15. 10. 1900 in Mährisch Ostrau) führte laut Perles’  Adressbuch seit 

30. Nov. 1934 (gegründet 1. Mai 1908) ein Antiquariat und Sortiment in Wien IX., 

Währingerstr. 15. Den Buchhandel hatte er von 1914 bis 1917 bei R. Löwit erlernt. 

Nach dem Anschluss wurde die Firma liquidiert.743 

 

 

Josef Stoppani 

 

Josef Stoppani, geb. 1859 in München, führte laut Perles’  Adressbuch seit 1906 eine 

Buchhandlung und Antiquariat in Wien XVII., Jörgerstr. 52. Die Konzession zum 

Betrieb des Antiquariatsbuchhandels wurde ihm am 5. 4. 1906 verliehen. Er legte seine 

Konzession am 21. 1. 1925 zurück.744 

                                                
742 Vgl. WK Akt Breitenstein Sigmund 
743 Vgl. Pawlitschko S. 64; WK Akt Neuer Oskar 
744 Vgl. WK Akt Stoppani Josef 
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Alois Lehar 

 

Die Firma „Alois Lehar“, Wien XXI., Am Spitz 1, Buch-, Kunst-, Musikalien- und 

Papierhandlung, Antiquariat, Leihanstalt und konzessioniertes 

Theaterkartenverkaufsbüro, wurde am 25. Mai 1906 im Register für Einzelfirmen 

eingetragen und bereits am 25. Feber 1907 in Folge Geschäftsauflösung wieder 

gelöscht.745 

 

 

Edmund Kindermann 

 

Edmund Kindermann betrieb seit 1906 einen Buch-, Kunst- und Musikalienhandel und 

ein Antiquariat in Wien XVII., Palffygasse 11. Nach seinem Tod am 6. 7. 1933 führte 

die Witwe Marie Kindermann das Geschäft mit einer beschränkten Konzession für den 

Buch- und Kunsthandel und Antiquariat, mit einer unbeschränkten für den 

Musikalienhandel. Am 12. 4. 1934 verzichtete sie auf das Witwenfortbetriebsrecht. Sie 

starb am 15. Dezember 1954.746 

 

 

Josef Oprießnig 

 

Josef Oprießnig starb am 8. März 1920 im 50. Lebensjahr nach langem, schmerzvollem 

Leiden. Er war der Inhaber der von ihm selbst gegründeten Buch- und 

Kolportagehandlung in Wien VII. Außerdem war er Armenrat des VII. Bezirkes, in 

welcher Eigenschaft er sich besonderer Beliebtheit erfreute.747  

Laut Perles’  Adressbuch umfasste das seit 1. Sept. 1906 von Oprießnig in Wien VII., 

Westbahnstr. 37, betriebene Geschäft auch eine Antiquariatsabteilung. Das Geschäft 

wurde von M. Opelt – allerdings nur als Buchhandlung – weitergeführt. 

 

                                                
745 Vgl. BC Nr. 23, 6. Juni 1906 S. 335; BC Nr. 10, 6. März 1907, S. 132. Die Firma findet sich aber 
weder im Karteikasten des Handelsgerichtes, noch im Verzeichnis der protokollierten Firmen (Mikrofilm 
1905-1924) im Wiener Stadt- und Landesarchiv. 
746 Vgl. WK Akt Kindermann Edmund; Anzeiger 1954, Nr. 1, S. 2 
747 Vgl. BC Nr. 10 u. 11, 17. März 1920, S. 129 
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Josef Günther / Josef Mautner 

 

Josef Günther gründete laut Perles’  Adressbuch am 5. Mai 1907 eine Buch-, Musik-, 

Papierhandlung und Antiquariat in Wien V., Reinprechtsdorferstr. 57. In Lehmanns 

Wohnungsanzeiger 1915 findet sich neben der Reinprechtsdorferstraße auch Wien 

XIV., Sechshauserstr. 1, als Firmensitz. Danach bestand das Geschäft laut Lehmanns 

Wohnungsanzeiger bis 1917 nur noch in der Sechshauserstr. 1. 

Josef Mautner, geboren am 7. 11. 1866 in Wien, wohnhaft in der Sechshauserstr. 1, 

führte seit 8. Juli 1918 eine Buch-, Kunst-, Musikalienhandlung, Antiquariat und 

Leihbibliothek in Wien V., Reinprechtsdorferstr. 57 (gegründet am 5. 5. 1907). Im 

Feber 1937 legte Mautner die Konzession zurück.748  

 

 

Franz Böhm 

 

Franz Böhm gründete die Firma am 1. August 1907 unter Mithilfe seines Bruders. 

Beide waren Mitarbeiter der Buchhandlung Wilhelm  & Sohn.749 Franz Böhm hatte am 

19. 2. 1907 die Konzession zum Betrieb einer Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung 

erhalten. Josef Böhm war stiller Gesellschafter, ab 1. Jänner 1934 führten sie die Firma 

gemeinsam. Das Geschäftsvermögen betrug S 37.024,03.750 Am 20. November 1948 

feierte Karl Heberth sein 30-jähriges Dienstjubiläum bei der Buch-, Kunst-, Musikalien- 

und Papierhandlung Franz Böhm.751 Franz Böhm starb am 8. März 1950 im 68. 

Lebensjahr.752 Nach seinem Tod führte die Witwe Adolfine das Geschäft, sie starb am 

17. April 1951.753 Laut Perles’  Adressbuch 1937 befand sich die Firma in Wien XXI., 

Brünnerstraße 9, und umfasste eine Buch(Sortiments)handlung, Kunst- und 

Musikalienhandlung, Antiquariat und eine Papier- und Schreibwarenhandlung. 

 

 

                                                
748 Vgl. WK Akt Mautner Josef 
749 Vgl. Anzeiger Nr. 32, 1932, S. 2 
750 Vgl. WK Akt Böhm Franz 
751 Vgl. Beilage zum Anzeiger Nr. 22 vom 15. Nov. 1948, S. I 
752 Vgl. Anzeiger 1950, Nr. 6, S. 47 
753 Vgl. Anzeiger 1951, Nr. 9, S. 74 
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Albert Kende  

 

Laut Perles’  Adressbuch beschäftigte sich die am 13. Nov. 1907 gegründete Firma in 

der Kärntnerstr. 4 mit Verlag, Buchhandel, Antiquariat und Kunsthandel. Im 

Handelsgerichtsakt (HRA 7273) finden sich für die Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg 

jedoch keinerlei Hinweise auf einen Buchhandel oder gar einen 

Antiquariatsbuchhandel. Erst am 11. September 1940 wurde dem damaligen Besitzer 

Josef Gruber der Betrieb des Verlags-, Sortiments- und Antiquariatsbuchhandels 

bewilligt.754 

Laut dem Akt des Landesgremiums wurde Albert Kende im Oktober 1907 eine 

Konzession „zum Betriebe des auf den Verschleiß von Oelfarbendrucken, Fotografien, 

Heliogravuren, Lichtdrucken, Kupfer- und Stahlstichen beschränkten 

Kunsthandlungsgewerbes“ verliehen. Entgegen obigen Ausführungen wurde aber 

bereits im April 1924 die Erweiterung der Konzession auf den Verlags-, Sortiments- 

und Antiquarbuchhandel im Standorte Wien I., Herrengasse 5, genehmigt. Die 

                                                
754 Der im Mai 1907 zur Anmeldung seiner Firma aufgeforderte Kunsthändler Albert Kende, wohnhaft in 
Wien I., Rotenturmstr. 9, ergriff demnach gegen die Erwerbsteuervorschreibung den Rekurs, woraufhin 
die Steueradministration für den 1. Bezirk am 22. Mai und nochmals am 4. November aufgefordert 
wurde, den Erfolg des Rekurses bekannt zu geben. Am 6. 3. 1908 musste er auf Grund einer Erwerbsteuer 
von 240 K 80 h seine Firma mit Sitz in der Spiegelgasse 8 im Handelsregister (A 8/43) eintragen lassen. 
Als Gewerbe wurde eingetragen: Kommissionshandel mit Kunstgegenständen (Verschleiss von 
Ölgemälden, Aquarellen, Handzeichnungen, Antiquitäten, Kunstgegenständen, Heliogravüren, Kupfer- 
und Stahlstichen etc.). Am 23. 12. 1938 wurde Ferdinand J. Nagler zum kommissarischen Verwalter 
bestellt, als Sitz der Firma – als Kunstauktionshaus bezeichnet - wurde jetzt Wien I., Kärntnerstr. 4 
angegeben. Am 23. März 1939 wurde der kommissarische Verwalter Nagler wieder gelöscht, am 22. Juli 
1939 wurde er zum Abwickler der Firma bestellt, die Eintragung erfolgte am 9. September. Laut Dekret 
vom 19. 3. 1940 der Staatlichen Verwaltung des Reichsgaues Wien, Abt. III/4 Abwicklungsstelle der 
Vermögensverkehrsstelle in Wien, wurde das Unternehmen auf Josef Gruber übertragen. Gruber, geboren 
am 26. 7. 1889 in Linz, wohnhaft in Wien, Bezirk Baden bei Wien, Weilburgstr. 19, erhielt am 24. Juni 
1940 den Gewerbeschein für den Handel mit Ölgemälden, Aquarellen, Handzeichnungen, Antiquitäten 
und Kunstgegenständen mit Ausnahme solcher Gegenstände, deren Verschleiß an eine Konzession 
gebunden ist. Am 11. Sept. 1940 wurde Gruber die Konzession für gewerbsmäßigen Verkauf beweglicher 
Sachen von künstlerischem historischem oder von Sammlerwert im Wege öffentlicher Versteigerung 
ausgestellt. Im Sinne der Ministerialverordnung wurde der gleichzeitige Betrieb des Verlags-, Sortiments- 
und Antiquariatsbuchhandels unter der Voraussetzung, dass Gruber die hiezu erforderlichen 
Gewerbeberechtigungen erwirbt bzw. besitzt, bewilligt. Am 4. Oktober 1940 wurden die 
Namensänderung auf „Josef Gruber“ und die Löschung des Abwicklers Ferdinand Nagler eingetragen, 
gleichzeitig wurde die Firma auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan das 
Aktenzeichen HRA 7237. Am 14. Oktober 1941 ging das Unternehmen auf den ehemaligen Abwickler 
und Kunsthistoriker Ferdinand Nagler über. Die Änderung der Firma wurde am 21. Feber 1942 im 
Handelsregister eingetragen. Im Jahre 1940 wurde bei einem Umsatz von RM 84.000 ein Verlust von RM 
7.200 erwirtschaftet. Nagler legte Gewerbeberechtigung mit 30. 11. 1973 zurück und wurde daher bis 
Dezember 1975 mehrmals aufgefordert, die Löschung seiner Firma, inzwischen mit Sitz in Wien 4., 
Operngasse 32, zur Eintragung ins Handelsregister anzumelden. Infolge einer schweren Erkrankung, „mit 
Blutdruck über 210“, konnte Nagler den wiederholten Aufforderungen erst am 23. 12. 1975 
nachkommen, am 22. Jänner 1976 wurde die Firma im Handelsgericht gelöscht. (Vgl. WStLA: HG Akt 
HRA 7237)  
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Buchhandlung wurde aber Mitte März 1927 – inzwischen war der Standort in der 

Kärntnerstr. 4 – aufgelassen.755 

 

 

Andreas Pichl 

 

Die Gründung des Sortimentsgeschäftes bzw. der Zentralbuchhandlung für Okkultismus 

in Wien VI., Linke Wienzeile 8, erfolgte am 1. September 1908.756 Der Beitritt zur 

Korporation erfolgte am 11. 5. 1908; die Konzession wurde am 22. 6. 1908 verliehen. 

Der Firmengründer war der am 15. 9. 1868 in Wien geborene Andreas Pichl, der sich 

nach 26-jähriger buchhändlerischer Tätigkeit selbstständig machte. In seiner 

Buchhandlung pflegte er insbesondere Literatur okkulter, mystischer Richtung und 

betätigte sich auch als Organisator gleichgerichteter Bewegungen. Er war Präsident der 

Karl du Prel-Gemeinde, des Sammelpunkts okkulter Schriftsteller und Forscher. 1921 

wurde dem Unternehmen eine Konzert-Direktion angegliedert, die auch zahlreiche 

Vorträge ausländischer Forscher auf okkultem Gebiete vermittelte. Nach dem Tod des 

Gründers am 23. 5. 1932 wurde das Unternehmen als Witwenfortbetrieb von der Gattin 

Maria (geb. 22. 12. 1868 in Leipnik, Mähren, gest. 23. 6. 1945) und dem Sohn Andreas 

jun. (*  3. 8. 1896) weitergeführt. Da Frau Pichl Jüdin war, kam eine Weiterführung 

nach 1938 nicht in Frage. Sie übergab das Unternehmen ihrem Sohn, der den 

Buchhandel bis zum 30. September 1938 ausüben durfte. Die Buchhandlung Pichl war 

„ein kleines Unternehmen, dessen Fortbestand nicht notwendig“ war.757 

 

 

Akademische Ver lags- und Versandbuchhandlung Emil Haim &  Co. 

 

Emil Haim wurde am 21. 7. 1874 als Sohn von Emanuel und Ernestine Haim in 

Jungwoschitz (Südböhmen) geboren. 1919 trat er aus der jüdischen 

Religionsgemeinschaft aus und war seitdem konfessionslos. Vor der Firmengründung in 

Wien – laut Perles’  Adressbuch am 4. Jänner 1909 - war er in Breslau (Schlesien) als 

                                                
755 Vgl. WK Akt Kende Albert 
756 Laut Perles’  Adressbuch befand sich das Geschäft ursprünglich in der Magdalenenstr. 10 und umfasste 
anfangs auch ein Antiquariat. 
757 Vgl. Hall Bd. II, S. 288; Buchhas S. 104; Anzeiger, 73. Jg., Nr. 22, 28. 5. 1932, S. 3; WK Akt Pichl 
Andreas 
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Buchhändler tätig. Er konnte sich am Wiener Markt wohl gut etablieren, mehrere 

Universitätsprofessoren schlugen vor, ihm den Titel eines Kommerzialrates zu 

verleihen, da er sich „als Verleger sehr wertvoller streng wissenschaftlicher Werke und 

Zeitschriften [...] für die heimische Wissenschaft hervorragende Dienste erworben und 

zur Hebung des geistigen Ansehens [des] Vaterlandes im In- und Ausland wesentlich 

beigetragen“ habe. Obwohl die Korporation das Ansuchen unterstützte, wurde der Titel 

wahrscheinlich nicht verliehen. Emil Haim starb am 14. Mai 1937 nach mehrwöchiger 

Krankheit im Alter von 63 Jahren im Krankenhaus der Wiener Kaufmannschaft.758 

Am 7. Mai 1910 wurde Emil Haim und dem Kaufmann Julius Grünbaum aus Breslau  

eine Konzession für das Buchhändlergewerbe erteilt. Die Konzession war beschränkt 

auf den Vertrieb von Lehr- und Handbüchern mit Ausschluss des offenen 

Ladengeschäftes. Der Sitz der offenen Handelsgesellschaft „Akademische 

Versandbuchhandlung Emil Haim & Co.“ war in Wien XIII., Penzingerstr. 60; die 

Eintragung ins Handelsregister (A 16/56) erfolgte am 26. 7. 1910. Da sich die beiden 

Gesellschafter noch vermehrt in Breslau aufhielten, wurde Dr. Franz Leifer als 

Zustellungsbevollmächtigter angegeben. Julius Grünbaum trat bereits im April 1911 aus 

der Firma aus, die von Haim unter gleichem Namen alleine weitergeführt wurde. Am 8. 

Juli 1913 erhielt er die volle Buchhandelskonzession einschließlich des Verlagsrechtes 

(mit Ausschluss des offenen Ladengeschäftes). Die Firma lautete somit „Akademische 

Verlags- und Versandbuchhandlung Emil Haim & Co.“ Neuer Firmenstandort war 

Wien IX., Maria-Theresienstr. 3. 1935 wurde der Standort nochmals gewechselt, die 

Firma zog in die Maria-Theresienstr. 10. Nach Haims Tod am 14. Mai 1937 wurde die 

Firma von der Witwe Josefine Haim, geb. Gröbel, geführt. Sie hatte ein sechsklassiges 

Mädchenlyzeum in Lemberg besucht und war seit 20 Jahren im Geschäft mittätig.759 

1938 stellte die Firma einen Sachwert (Aktiva abzüglich Passiva) von 20.487,45 

RM dar. Am 10. Feber 1939 wurde Dr. Gottfried Linsmayer zum Abwickler der Firma 

bestellt. Nach dessen Einberufung zum Wehrdienst wurde die Treuhandgesellschaft 

Donau Ges.m.b.H. mit der Abwicklung betraut und am 17. Juli 1940 im Handelsregister 

eingetragen. Die Firma konnte nach mehrmaligen Anfragen des Handelsgerichts erst am 

28. 12. 1943 infolge beendeter Abwicklung gelöscht werden.760 

                                                
758 Vgl. Hager S. 4ff. (www.murrayhall.com) 
759 Vgl. WStLA: HG Akt A 16/56; Hager S. 7ff. (www.murrayhall.com); WK Akt Akademische 
Verlagsbuchhandlung Emil Haim & Co. 
760 Vgl. WStLA: HG Akt A 16/56; Hager S. 9-15 (www.murrayhall.com) 
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Über das Schicksal der Josefine Haim ist nichts bekannt, von ihrer letzten Adresse, 

Wien IX., Grüne Thorgasse 17, wurde sie am 2. 2. 1942 „unbekannten Ortes“  

abgemeldet.761 

 

 

Georg Schöpperl 

 

Georg Schöpperl gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. 4. 1909 einen Verlag und eine 

Sortiments- und Antiquariatsbuchhandlung in Wien IV., Favoritenstr. 35. Ein 

Firmenstempel aus dem Jahre 1926 bezeichnet das Geschäft als Verlag und Sortiment, 

auch laut Perles’  Adressbuch  wurde das Geschäft nur noch als Verlag und 

Buchhandlung betrieben. Am 7. 7. 1937 legte er die Konzession zurück.762  

 

 

Adolf Eifler / Rudolf Lucek 

 

Adolf Eifler gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. Sept. 1909 eine Buch- und 

Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien IX., Währingerstr. 41. Am 31. Jänner 

1914 erhielt Eifler auch die Konzession für den Standort Wien I., Augustinerstr. 7. Am 

25. Oktober 1927 wurde die Firma des Einzelkaufmannes Adolf Eifler, Buchhändler in 

Wien, mit dem Wortlaut „Adolf Eifler“ und dem Betriebsgegenstand „Buchhandel“  in 

das Handelsregister eingetragen. Sitz der Firma war Wien IX., Währingerstr. 41. Bei der 

Anmeldung hatte Adolf Eifler, wohnhaft in Wien IX., Währingerstr. 61, als 

Betriebsgegenstand „Buchhandlung und Antiquariat“ angegeben, der 

Betriebsgegenstand Antiquariat konnte mangels Ausweises der gewerbebehördlichen 

Anmeldung aber nicht eingetragen werden. Im Verzeichnis der Steueradministration 

war Eifler laut einer Mitteilung vom 15. Mai 1927 mit einer jährlichen Erwerbsteuer 

von S 776,52 in Vorschreibung. Ende der 20er Jahre beabsichtigte Adolf Eifler, sein 

Geschäft in der Augustinerstraße, „das infolge seiner bescheidenen Raumverhältnisse 

nicht entwicklungsfähig und unrentabel“  war, aufzugeben und in die Währingerstr. 46 

                                                
761 Vgl. Hager S. 15f. (www.murrayhall.com). Sie wurde wohl in ein KZ deportiert, es finden sich aber 
keine Informationen im Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (www.doew.at). 
762 Vgl. WK Akt Schöpperl Georg 
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zu verlegen. Die Konzession wurde schließlich am 31. 3. 1931 zurückgelegt und für den 

gleichen Standort dem Rudolf Lucek verliehen.763  

 

Die Buch- und Kunsthandlung und Antiquariat Rudolf Lucek wurde laut Perles 

Adressbuch am 1. September 1909 in Wien I., Augustinerstr. 7, gegründet.764 Bereits 

1929 hatte Lucek eine Konzession zum Betriebe des Buchhandels einschließlich des 

Antiquariates sowie des Kunsthandels im Standort Wien I., Kohlmarkt 11, erhalten. 

1930 legte Lucek (geb. 14. 4. 1889 in Pilsen) diese Konzession zurück, sie wurde der 

OHG „Lucek & Bartsch“  verliehen. Bereits am 3. Okt. 1931 wurde die Konzession 

zurückgelegt. Das Geschäft in der Augustinerstraße betrieb er noch nach dem 

„Anschluss“, Rudolf Lucek gehörte auch der „Arbeitsgemeinschaft der Wiener NS-

Buchhändler“ an.765 

 

Im Mai 1930 bat Adolf Eifler, von einer Erhöhung der Korporationsgebühr abzusehen. 

Die Einnahmen waren stark zurückgegangen. Das Geschäft in der Währingerstr. 46 hielt 

er nur notgedrungen. Das Haus Nr. 41 „sollte schon einige Male demoliert werden“. Da 

er aber „auf alle Fälle ein Reservelokal halten“ musste, konnte er das Geschäft in der 

Währingerstr. 46 nicht aufgeben, „obwohl es das beste wäre“. Der Korporationsbeitrag 

für das zweite Geschäft wurde nicht gestrichen, aber immerhin auf S 10 jährlich 

gesenkt.766 

Eifler erteilte seiner Geschäftsführerin Frau Louise Fischer, wohnhaft in Wien IX., 

Währingerstr. 61, die Prokura, was am 20. 10. 1933 ins Handelsregister eingetragen 

wurde. Am 28. Oktober 1940 wurde die Firma „Adolf Eifler“ auf Grund der 

Allgemeinen Verfügung des Herrn Reichsministers der Justiz vom 23. Jänner 1939, 

Deutsche Justiz Seite 223 auf ein neues Registerblatt umgeschrieben und führte fortan 

das Aktenzeichen HRA 7593.767 

Adolf Lucian Eifler, ein am Wiener Platze gut eingeführter Buchhändler,768 verstarb am 

3. 3. 1945, der Nachlass wurde Frau Louise Fischer-Eifler, geb. am 24. Juli 1902, 

nunmehr verehelichte Grasel, eingeantwortet. Louise Fischer, geb. Eifler, hatte am 3. 

                                                
763 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7593; WK Akt Eifler Adolf 
764 Hier handelt es sich um das Gründungsdatum der Firma Eifler, die aber, wie eben dargelegt, in der 
Währingerstr. 41 gegründet wurde. Lucek übernahm nur die seit 1914 für die Augustinerstraße 
bestehende Konzession. 
765 Vgl. Pawlitschko S. 24; WK Akt Lucek Rudolf; WK Akt Lucek & Bartsch 
766 Vgl. WK Akt Eifler Adolf 
767 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7593 
768 Vgl. Anzeiger 1945, Nr. 4, S. 2 



 230

November 1945 den Kaufmann Maximilian Grasel, wohnhaft in Wien IX., 

Boltzmanngasse 15, geboren am 17. August 1897, geheiratet. Diesem wurde die 

Konzession zum Betrieb des Buch-, Kunst- und Musikalienhandel samt Antiquariat für 

den Standort Wien IX., Währingerstr. 41, verliehen. Auch die Führung der 

Betriebsstätte Währingerstr. 46 wurde genehmigt. Grasel trat als öffentlicher 

Gesellschafter in die Firma ein, die demnach vom 1. September 1949 an als offene 

Handelsgesellschaft geführt wurde. An der Art des bisherigen Geschäftsbetriebes und 

an dessen Umfang, welcher über den des Kleingewerbes hinausgeht, sollte sich nichts 

ändern. Das Vertretungsrecht stand jedem der beiden Gesellschafter zu. Die Kammer 

der gewerblichen Wirtschaft teilte dem Handelsgericht bezüglich der Änderung des 

Firmenwortlautes mit, dass „der Beisatz ‚Buchhandel (Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandel samt Antiquariat)’  in den tatsächlichen Betriebsverhältnissen des 

Unternehmens seine Deckung findet.“ Hingegen wurde auf Grund von Erhebungen 

festgestellt, dass die in der Währingerstr. 46 errichtete weitere Betriebsstätte keine 

Zweigniederlassung im Sinne des § 13 HGB sei, sondern lediglich eine 

Verkaufsniederlage ohne gesondertes Geschäftsvermögen und ohne getrennte 

Buchhaltung, weshalb die Voraussetzungen für die Eintragung der angemeldeten 

Zweigniederlassung nicht gegeben seien, woraufhin die Anmeldung am 2. 12. 1949 

zurückgezogen wurde. Die erwähnten Änderungen wurden am 14. Dezember 1949 ins 

Handelsregister eingetragen. Laut der für die Eintragung geforderten Gewinn- und 

Verlustrechnung wurde ein Reingewinn von S 33.351,51 erwirtschaftet, der Umsatz im 

November 1949 betrug S 19.381,15. Am 15. April 1950 wurde der Austritt der 

Gesellschafterin Louise Grasel eingetragen, der Alleininhaber war somit Maximilian 

Grasel. Dieser verstarb am 27. Mai 1956, während der Verlassenschaft wurde die Firma 

durch die Erbin Louise Grasel vertreten. Das Unternehmen ging am 2. Jänner 1957 auf 

Louise Grasel über. Am 13. Juli 1968 heiratete sie den am 11. Dez. 1907 geborenen 

Schauspieler Johann Neuhauser, verstarb aber bereits am 3. Oktober 1968. Während der 

Verlassenschaft  wurde die Firma durch Neuhauser vertreten, die schließlich am 26. 

März 1970 auf ihn überging. Kurz darauf legte er aber sein Gewerbe, rechtswirksam mit 

25. Mai 1970, zurück. Am 26. 1. 1971 teile die Handelskammer (Kammer der 

gewerblichen Wirtschaft) dem Handelsgericht mit, dass Johann Neuhauser als 

Alleininhaber im geänderten Standort Wien IX., Währingerstr. 46, einen Buch-, Kunst- 

und Musikalienhandel betreibe, allerdings in einem nicht mehr 

protokollierungspflichtigen Umfange. Im Jahre 1970 wurde ein Umsatz von ca. 
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S 300.000 erzielt, es wurde nur mehr eine Angestellte beschäftigt. Unter Androhung 

einer Ordnungsstrafe von S 200 wurde er aufgefordert, die Löschung der Firma 

anzumelden, was er auf Grund eines Spitalsaufenthaltes nicht persönlich erledigen 

konnte. Die Firma wurde am 29. März 1972 von Amts wegen gelöscht.769 

 

 

Siegfried Schleißner 

 

Siegfried Schleißner gründete laut Perles’  Adressbuch am 12. 4. 1910 (Mai 1910) eine 

Buchhandlung und Antiquariat in Wien II., Taborstr. 26. 1917 wurde das Geschäft in 

die Taborstr. 44 verlegt. Schleißner, wohnhaft in Wien XIX., Schlingerg. 25, legte die 

Konzession am 20. 6. 1936 zurück.770  

 

 

Rudolf Mück  

 

Rudolf Mück (geb. 13. 4. 1871), der ehemalige Prokurist der Buchhandlung Szelinski & 

Co., gründete am 13. 4. 1911 in der Ottakringerstr. 79 sein eigenes Geschäft. Die Buch- 

und Musikalienhandlung nebst Antiquariat und Verlag übersiedelte 1917 in die 

Ottakringerstr. 81. Ab 1928 führte Rudolf Mück jun. das Geschäft, ab 1829 gemeinsam 

mit Paula Mück.771 

Bereits der Firmengründer war „national“ eingestellt gewesen und hatte der Partei 

Georg Schönerers angehört. Das Geschäft wurde in diesem Sinne fortgeführt, Rudolf 

Mück jun. (geb. 14. 12. 1901) war seit 1922 bei der NSDAP. Er gab an, den Juliputsch 

1934 als Truppführer mitgemacht zu haben, in der Buchhandlung waren angeblich 

Sprengmittel, Munition, Waffen und Uniformen gelagert. Er wurde zu 6 Wochen Haft 

verurteilt, blieb aber begeisterter Nationalsozialist. Nach dem „Anschluss“ gehörte 

Mück zum Kommandostab des Konzentrationslagers Mauthausen. Er überlegte daher, 

die Buchhandlung zu verkaufen. Das Geschäft wurde dann aber ab 1942 von seiner 

Schwester Pauline Grasel und seiner Verlobten Johanna Winter weitergeführt. Im 

Geschäft wurden auch Bücher verkauft, die Mück den Insassen des 
                                                
769 Vgl. WStLA: HG Akt HRA 7593 
770 Vgl. WK Akt Schleissner Siegfried 
771 Vgl. Öhlberger S. 142 
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Konzentrationslagers abgenommen hatte. Der Wert des Lagers betrug 1938 RM 8.000; 

man beschäftigte sich mit modernem Antiquariat. Insgesamt wurde 1937 ein Umsatz 

von RM 1.587,19 erwirtschaftet. Nach Kriegsende wurde die Buchhandlung 

geschlossen. Rudolf Mück jun. wurde 1947 zu einer Gefängnisstrafe von 25 Jahren 

verurteilt, aber bereits 1954 wieder entlassen. Sein Vermögen wurde im Dezember 1950 

beschlagnahmt.772 

Rudolf Mück sen. war nach der Geschäftsübergabe an seine Sohn nicht untätig 

geblieben, er führte laut Perles’  Adressbuch 1937 eine am 15. März 1909 in der 

Myrthengasse 10 gegründete Buch- und Musikalienhandlung, Antiquariat und 

Verlag.773 

 

 

Rudolf Grün 

 

Rudolf Grün betrieb laut Perles’  Adressbuch seit Sept. 1911 (gegr. 1898) eine Buch-, 

Kunst-, Musikalien- und Schreibwarenhandlung nebst Antiquariat am Spitz 6. Die 

Konzession zum Betrieb des Buch- und Musikalienhandels sowie des Antiquariates 

wurde Rudolf Grün am 13. Oktober 1911 verliehen.774 

Laut Mitteilung der k. k. Steueradministration für den XXI. Bezirk in Wien vom 18. 8. 

1913 betrieb Rudolf Grün den Buch- und Musikalienhandel, „weiters Papier u. 

Schreibw.“, und war hiefür mit 145 K 60 h besteuert. Er wurde aufgefordert, seine 

Firma protokollieren zu lassen, wogegen er jedoch „Einwendungen“ vorbrachte. Gegen 

die Erwerbsteuer, die er „ungerechterweise“ zahlte, wollte er rekurrieren, es wurde ihm 

jedoch mitgeteilt, dass 1913 keinen Rekursen stattgegeben werde, erst 1914 sei eine 

Rekurrierung der Steuern wieder möglich. Dem Antrag auf Fristverlängerung zur 

Firmenanmeldung wurde stattgegeben. Am 11. April 1914 teilte Rudolf Grün dem 

Handelsgericht mit, dass sein Rekurs bezüglich der Erwerbsteuer nicht angenommen 

worden sei, „weil er nicht zulässig war“. Da er aber noch keine Steuervorschreibung für 

1914 erhalten hatte, bat er um eine weitere Fristverlängerung. Über den Geschäftsgang 

berichtete er: „Mein Geschäft ist seit Oktober 1913 sehr zurückgegangen und 

                                                
772 Vgl. Buchhas S. 62f., 150f.; WK Akt Mück Rudolf 
773 Laut Öhlberger S. 142 betrieb er sein Geschäft in der Myrthengasse 14 und ab 1935 in der 
Neustiftgasse 77 als „Bücherquelle der Geistes- und Geheimwissenschaften und der gesamten okkulten 
Literatur“ bis 1939. Vgl. auch WK Akt Mück Rudolf sen. 
774 Vgl. WK Akt Grün Rudolf 
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monatelang ist kein Verdienst zu erlangen gewesen. Ich erzähle dies, um das kk. 

Handelsgericht zu bitten, mein Ersuchen gefl. zu berücksichtigen.“ Nach einer weiteren 

Anmeldungsaufforderung vom 17. 9. 1914 teilte Frieda Grün, die Gattin des 

Buchhändlers, dem Handelsgericht am 25. 9. 1914 mit, dass ihr Mann seit Beginn der 

Mobilisierung vom Hause abwesend sei und sich derzeit „am nördl. Kriegsschauplatze“  

befinde. Deshalb sei er vorläufig nicht im Stande, den erhaltenen Auftrag zur 

Ausführung zu bringen, werde aber sicherlich, so er heimkehre, die Sache ordnen. Am 

15. April 1920 meldete Rudolf Grün, wohnhaft in Wien XXI., Schlosshoferstraße 21, 

die Firma „Rudolf Grün“ mit Sitz in Wien XXI., Am Spitz 6, auf Grund der 

Aufforderung zur Firmenanmeldung vom 24. September 1919 zum Handelsregister an. 

Betriebsgegenstand war der „Buch- und Musikalienhandel und Antiquariat“. Das 

Geschäft findet sich noch Ende der 20er Jahre in Perles’  Adressbuch, 1932 nicht mehr. 

Am 15. April 1941 ersuchte das Handelsgericht die Bezirkshauptmannschaft um 

Bekantgabe, ob und wann das Gewerbe dortamts abgemeldet wurde. Laut Auskunft des 

Zentralmeldeamtes wohnte Grün zuletzt in Wien I., Dorotheergasse 6/4/17, und hatte 

sich am 17. 2. 1941 nach Polen „abgemeldet“775. Am 19. Dezember 1941 wurde die 

Firma im Handelsregister von amtswegen gelöscht.776 

 

 

Max Taussig 

 

Max Taussig, geb. 1877 in Wien, gründete im Jahre 1912 eine Buchhandlung und 

Antiquariat. Zunächst führte er das Geschäft unter der Firma „Ant. Reimann’s Nachf., 

Max Taussig“, später unter eigenem Namen. Ein Briefkopf aus dem Jahre 1925 weist 

das Geschäft als Versandbuchhandlung und modernes Antiquariat aus. Er betrieb sein 

Geschäft noch Ende der 20er Jahre in Wien I., Stubenbastei 12, hatte jedoch Probleme 

mit der Bezahlung der Korporationsbeiträge. Taussig, wohnhaft in Wien I., 

Stubenbastei 12, starb am 28. 10. 1930, das Gewerbe erlosch. 777 

 

 

                                                
775 Rudolf Grün (*  10. 5. 1890) wurde am 15. 2. 1941 nach Opole deportiert. (www.doew.at) 
776 Vgl. WStLA: HG Akt A 48/66 
777 Vgl. WK Akt Reimann’s Nachf. Anton 
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Siegfried Deutsch 

 

Siegfried Deutsch gründete am 7. Mai 1913 in Wien II., Praterstr. 16, eine 

Buchhandlung und Antiquariat. Laut einem Briefkopf aus dem Jahr 1930 hielt die Firma 

ein „reichhaltiges Lager antiquarischer u. neuer Werke aus allen Zweigen der Literatur“. 

Ende der 20er Jahre informierte Siegfried Deutsch die Korporation über seine schlechte 

geschäftliche Lage, die Korporationsbeiträge wurden gestundet. In einem Schreiben an 

die Korporation vom 17. Mai 1935 klagte er, dass sein Geschäft so schlecht gehe, dass 

er nicht einmal das Notwendigste zum Leben für sich und seine Familie zur Verfügung 

habe. Seit Monaten könne er den Wohnungs- und Geschäftszins nicht mehr zahlen und 

das elektrische Licht sei bereits seit Monaten sowohl in der Wohnung als auch im 

Geschäft gesperrt. Seine drei Söhne waren arbeitslos. Nachdem er aber bereits 1933 von 

der Korporation ein Darlehen von S 100 erhalten hatte, wurde eine weitere Zuwendung 

abgelehnt.778 Nach dem Anschluss wurde sein Geschäft arisiert.779 

 

 

Salo Rubinstein / Margarete Angel 

 

Salo Rubinstein führte laut Perles’  Adressbuch seit 25. Mai 1912 eine Buch-, Kunst- 

und Musikalienhandlung samt Antiquariat (gegründet 1876) in Wien II., 

Aspernbrückeng. 3. Laut einem Briefkopf der Firma beschäftigte er sich mit dem Ein- 

und Verkauf von ganzen Bibliotheken und Büchern aller Art. Salomon Rubinstein starb 

am 19. 1. 1923. Ende des Jahres wurde Margarete Angel, geb. Rubinstein, die 

Konzession verliehen. Sie übernahm das Geschäft und führte es unter eigenem Namen 

am gleichen Standort weiter. Anfang der 30er Jahre hatte sie Probleme mit der 

Begleichung des Korporationsbeitrages. Sie findet sich mit ihrem Geschäft noch 1937 

im Adressbuch.780  

 

 

                                                
778 Vgl. WK Akt Deutsch Siegfried; Pawlitschko S. 13 
779 Vgl. Pawlitschko S. 61 
780 Vgl. WK Akt Rubinstein Salomon; WK Akt Angel Margarete 
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Otto Hugo Weinberg 

 

Otto Hugo Weinberg, geb. 1884 in Wien, gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. Mai 

1913 eine Buchhandlung und Antiquariat in Wien II., Taborstr. 17 (Hirschenhaus). Er 

führte das Geschäft noch Ende der 20er Jahre; am 24. 4. 1930 legte er sein Gewerbe 

zurück, nachdem er bereits im Juni 1929 den Nichtbetrieb des Buch-, Kunst- 

Musikalienhandels und Antiquariatsbuchhandels angezeigt hatte.781 

 

 

Johann Wallner 

 

Johann Wallner, wohnhaft in der Wasagasse 30, erhielt am 8. April 1913 eine 

Konzession und gründete laut Perles’  Adressbuch im Juni 1913 eine Buchhandlung und 

Antiquariat in Wien IX., Lustkandelgasse 41.782 

 

 

Julius Feith 

 

Julius Feith wurde 1864 in Krizanowitz (C. S. R.) geboren. Die Buchhändlerlehre 

absolvierte er von 1880 bis 1883 bei Halm & Goldmann. Er gründete am 1. Sept. 1913 

in Wien V., Pilgramgasse 10, eine Buchhandlung und Antiquariat. 1928 schied er aus 

dem Buchhändler-Verein aus, da die Vorschreibung von S 40 seine Verhältnisse 

überstieg. 1931 erhielt er die Konzession zum Betrieb einer Leihbibliothek. Julius Feith, 

wohnhaft in Wien V., Hofgasse 4, legte sein Buchhandlungs- und 

Antiquariatsbuchhandlungsgewerbe am 1. April 1936 zurück. Das Geschäft wurde von 

seiner Gattin Anna Feith, geb. Bock (* 26. Mai 1879), weitergeführt. Sie hatte ihn 

bereits „während der Jahre, die er Experte im Dorotheum war, in der Geschäftsführung 

vertreten“.783 

Im Juli 1961 wurde Gertrude Feith, 17, Polstead Road, Oxford (England) mitgeteilt, 

dass die Firma im Jahre 1938 unter den jüdischen, nicht arisierten Buchhandlungen mit 

                                                
781 Vgl. WK Akt Weinberg Otto Hugo 
782 Vgl. WK Akt Wallner Johann 
783 Vgl. WK Akt Feith Julius (Buchhandel); WK Akt Feith Julius (Leihbibliothek); WK Akt Feith Anna 
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der Bemerkung „nicht gesperrt“ aufschien. Der Hauptverband der österreichischen 

Buchhändler teilte dem Landesgremium mit, dass nicht festgestellt werden konnte, ob 

der Betrieb 1938 eingestellt werden musste.784 

 

 

Karl Faschingbauer / Stefan Schaffer 

 

Karl Faschingbauer gründete laut Perles’  Adressbuch im Jahre 1914 eine Buch- und 

Kolportagehandlung nebst Antiquariat in Wien XV., Hütteldorferstr. 44/46. Zunächst 

besaß er nur eine Konzession zum Verschleiße von Bilder- und Märchenbüchern, Koch- 

und Gebetbüchern und Wegweisern in Verbindung mit Papierwarenverschleiß, die 

Konzession zum „Betriebe des unbeschränkten Buchhandels“ wurde ihm am 15. Sept. 

1916 verliehen. Seit 1. April 1927 wurde das Geschäft als Buchhandlung, Antiquariat, 

Papierhandlung und Leihbibliothek von Stefan Schaffer am selben Standort geführt, wo 

es sich noch 1937 befand. Ein Briefkopf vom Beginn der 30er Jahre weist die Firma als 

„Buch- u. Papierhandlung. Moderne Leihbibliothek“ aus.785 

 

 

Buck &  Nitsche 

 

Die am 18. April 1914 gegründete offene Gesellschaft „Buck & Nitsche“  wurde am 28. 

April ins Handelsregister (A 29/45) eingetragen. Selbstständig vertretungsbefugt waren 

die beiden Gesellschafter Eduard Buck und Josef Nitsche, Betriebsgegenstand war der 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandel. Der Firmensitz war in Wien XIX., Hauptstr. 33. 

Eduard Buck hatte Nitsche in seine – laut Perles’  Adressbuch am 1. Jänner gegründete – 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung786 aufgenommen. Im Mai 1914 konnte eine 

Postzustellung „wegen Unbekanntheit“ nicht erfolgen. Die Firma hatte zwar das Lokal 

in der Hauptstr. 33 übernommen, der Betrieb war aber noch nicht aufrecht. Eduard 

Buck wurde am 15. 7. 1919 gelöscht, Nitsche führte die Firma unter seinem Namen 

                                                
784 Vgl. WK Akt Feith Anna 
785 Vgl. WK Akt Faschingbauer Karl; WK Akt Schaffer Stefan 
786 Im Schreiben an das Handelsgericht vom 18. April 1914 stand ursprünglich nach Musikalienhandlung 
noch „Antiquariat und Gemischtwarenhandlung“, dieser Zusatz wurde dann aber gestrichen. Laut Perles’ 
Adressbuch handelte es sich bei der Firma Buck & Nitsche um eine Buch-, Kunst-, Musikalienhandlung 
und Antiquariat. 
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weiter. Betriebsgegenstand war der Buch-, Kunst- und Musikalienhandel. Am 1. 

Oktober 1923 verkaufte er das Geschäft an die Firma „W. Frick“. Nitsche starb am 29. 

10. 1926. Die Löschung von amtswegen erfolgte allerdings erst am 13. 6. 1941.787  

 

 

Buchhandlung und Ver lagsgesellschaft Leopold Heidrich 

 

Leopold Heidrich wurde am 13. Nov. 1884 in Gaya geboren, sein Weg führte ihn über 

Brünn, Prag, Bukarest und Odessa nach Wien, wo er nach sorgfältiger Ausbildung in 

namhaften Antiquariaten im März 1914 gemeinsam mit seiner Gattin Marie in der 

Spiegelgasse 21 seine eigene Firma gründete.788 Die Buchhandlung Leopold Heidrich 

war eine „bedeutende Stadtbuchhandlung“, die, u. a. durch ein internationales 

Bücherangebot, „ ihre Stellung als ein Knotenpunkt des städtischen Literaturlebens 

fortgesetzt weiterentwickeln und bis in die jüngere Gegenwart behaupten konnte.“789 Im 

Ersten Weltkrieg führte Marie Heidrich, auf sich allein gestellt, in Abwesenheit des zum 

Kriegsdienst eingerückten Gatten, die Buchhandlung umsichtig bis zu dessen Heimkehr. 

Dann wurde das Unternehmen durch Angliederung eines Antiquariates erweitert.790 

Leopold Heidrich „war Antiquar mit Herz und Seele wie kaum ein anderer und brachte 

es fertig, unverhofft bei seinen Kollegen zu erscheinen, mit schlafwandlerischer 

Sicherheit die Zuckerln in den Regalen festzustellen und in großzügiger und charmanter 

Weise diese für sein Antiquariat zu erwerben“.791  

Am 6. Juli 1921 kamen Marie Heidrich, Heinrich Fischer, Bruno Keppich, Leopold 

Heidrich und Artur Münz überein, eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung zu 

errichten. Die Gesellschaft führte die Firma „Buchhandlung und Verlag Leopold 

Heidrich Gesellschaft m.b.H.“, die Gesellschaft wurde auf unbestimmte Zeit errichtet. 

Gegenstand des Unternehmens war die Fortführung des Verlages und der 

Buchhandlung Leopold Heidrich, wie überhaupt der Betrieb von Buch- Kunst- und 

Musikalien-, Handel- oder Verlagsgeschäften jeder Art. Das Stammkapital betrug 

K 600.000. Davon übernahm Marie Heidrich K 35.000, Heinrich Fischer K 215.000, 

Bruno Keppich K 210.000, Leopold Heidrich K 85.000 und Artur Münz K 55.000. Die 
                                                
787 Vgl. WStLA: HG Akt A 29/45 
788 Vgl. Anzeiger 1961, Nr. 14, S. 77 
789 Bachleitner S. 278 
790 Vgl. Anzeiger 1964, Nr. 21, S. 106 
791 Anzeiger 1961, Nr. 14, S. 77; Zu Leopold Heidrich vgl. auch Anzeiger 1949, Nr. 18, S. 165 
(50-jähriges Berufsjubiläum); Anzeiger 1959, Nr. 18, S. 95f. (60-jähriges Berufsjubiläum) 
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Stammeinlagen wurden bar und voll eingezahlt. Zum ersten und allein 

verfügungsberechtigten Geschäftsführer wurde Leopold Heidrich auf die Dauer seines 

Gesellschaftsverhältnisses bestellt. Am 15. April 1925 wurde eine außerordentliche 

Generalversammlung abgehalten. Mit der Körperschaftssteuernovelle vom 6. Juni 1924 

waren eine Reihe von Bestimmungen erlassen worden, die Begünstigungen hinsichtlich 

der Besteuerung normierten, wenn eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung als 

offene Gesellschaft fortgeführt wurde. Daher wurde beschlossen, die Gesellschaft 

aufzulösen. Bruno Keppich war am 25. 5. 1924 gestorben, die Erben traten seinen 

Geschäftsanteil an Leopold Heidrich (K 88.000) und Marie Heidrich (K 65.000) ab.792  

Die seit 1. Jänner 1926 bestehende offene Handelsgesellschaft „Buchhandlung und 

Verlagsgesellschaft Leopold Heidrich“ wurde am 3. Dezember 1926 ins Register A 

67/78a eingetragen. Sitz der Firma war nach wie vor Wien I., Spiegelg. 21, 

Betriebsgegenstand war der Buchhandel. Gesellschafter waren die in Wien ansässigen 

Leopold Heidrich, Marie Heidrich und Arthur Münz sowie Heinrich Fischer aus 

Bukarest. Vertretungsbefugt waren je zwei Gesellschafter gemeinsam. Die alte 

Gesellschaft wurde am 16. Juli 1926 unter Reg. C 56/241 gelöscht, die OHG wurde 

aufgrund einer ausstehenden Firmazeichnungserklärung des Gesellschafters Heinrich 

Fischer jedoch nicht eingetragen. Dem Handelsgericht wurde diesbezüglich Folgendes 

mitgeteilt: „Dies bedeutet wirtschaftlich für uns eine Katastrophe, da wir beispielsweise 

die Postsendungen nicht ausgefolgt erhalten, über unsere Bankkonti nicht verfügen 

können und somit unser Geschäftsbetrieb lahm gelegt ist. Dies widerspricht aber direkt 

der Tendenz der gesetzlichen Bestimmungen über die Begünstigungen der 

Umwandlung von Gesellschaften m. b. H. nach der Körperschaftssteuernovelle.“  

Heinrich Fischer erteilte Arthur Münz am 11. Oktober 1926 die Vollmacht, alle nötigen 

Vorkehrungen in seinem Namen zu treffen und unterzeichnete gleichzeitig eine 

Firmazeichnungserklärung. Aber bereits am 16. März 1928 wurde der Austritt der 

Gesellschafter Münz und Fischer im Handelsregister eingetragen. Laut Eintragung vom 

21. 1. 1930 war nunmehr jeder Gesellschafter selbstständig vertretungsbefugt. Am 29. 

Okt. 1941 erfolgte die Umschreibung auf das Registerblatt HRA 10.263. Am 19. Feber 

1946 wurde Erwin Heidrich die Einzelprokura erteilt, Firmensitz war Wien I., 

Plankengasse 7. Am 27. Feber 1946 wurde dem Handelsgericht bezüglich der 

Aufforderung zur Übersendung der Bilanz mitgeteilt, dass man dem nicht nachkommen 

könne, „da infolge gänzlicher Zerstörung des Geschäftes, Spiegelg. 21 in den 
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Kampftagen durch Brand etc.“ man mit der Buchhaltung 1945 noch nicht fertig sei. 

Beigelegt wurde die Bilanz aus 1944, angemerkt wurde, dass die Bilanz 1945 

„bedeutend schwächer“  sei. Demnach betrug der Reingewinn für Marie Heidrich 

RM 44.538,42 und für Leopold Heidrich RM 44.538,43. Am 9. Mai 1955 wurde Erwin 

Heidrich als Gesellschafter eingetragen, seine Prokura wurde gelöscht. Leopold 

Heidrich starb am 3. Juli 1961, der Nachlass wurde mit Rücksicht auf die von der 

Witwe abgegebene Erbsentschlagungserklärung zur Gänze Erwin Heidrich 

eingeantwortet. Nachdem Marie Heidrich, geb. Liffka, am 14. 9. 1964 gestorben war, 

wurde Erwin Heidrich793 am 21. Mai 1965 als Alleininhaber eingetragen. Durch 

gründliche Renovierung und Zukäufe von 2 Lokalen wurde das Geschäft bedeutend 

erweitert.794 Am 19. Juli 1967 wurde Marie Louise Heidrich als Einzelprokuristin 

eingetragen. Das Unternehmen wurde schließlich in die neu gegründete „Buchhandlung 

und Verlagsgesellschaft Leopold Heidrich Gesellschaft m.b.H.“ unter Zugrundelegung 

der Einbringungsbilanz zum 1. Jänner 1978 nach den Bestimmungen des 

Strukturverbesserungsgesetzes als Sacheinlage eingebracht. Die Einzelfirma war 

demnach erloschen, die Eintragung erfolgte am 29. Sept. 1978. Die Firma 

„Buchhandlung und Verlagsgesellschaft Leopold Heidrich Gesellschaft m.b.H.“ wurde 

ins Register HRB 12.281a eingetragen. Betriebsgegenstand war der Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandel, Buch-, Kunst- und Musikalienverlag, Antiquitäten- und 

Kunstgegenständehandel, insbesondere die Fortführung des bisher unter HRA 10.263 

eingetragenen Einzelunternehmens. Die Stammeinlage des Gesellschafters Erwin 

Heidrich betrug S 650.000. In teilweiser Anrechnung auf seine Stammeinlage brachte er 

seine Einzelfirma mit einem Wert von S 648.453,30 als Sacheinlage ein.795 

 

 

August Fruhstor fer / Gottfr ied Jedeck 

 

August Fruhstorfer gründete laut Perles’  Adressbuch im Juli 1914 in Wien XVII., 

Hernalser Hauptstr. 28, eine Buch-, Kunst-, Musikalienhandlung und Antiquariat. Die 

Konzession wurde ihm am 22. 3. 1914 verliehen. Zu Beginn der 30er Jahre hatte er – 
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wie viele andere Firmen – Probleme mit der Bezahlung des Korporationsbeitrages. 

Fruhstorfer legte sein Gewerbe am 5. 3. 1935 zurück.796  

Gottfried Jedeck (geb. 21. 9. 1908) führte laut Perles’  Adressbuch 1937 seit 5. März 

1935 (gegründet 22. Mai 1914) eine Buchhandlung, Antiquariat, Musikalienhandlung, 

Papier- und Schreibwarenhandlung und eine Leihbibliothek in Wien XVII., Hernalser 

Hauptstr. 28. Gottfried Jedeck hatte seine Lehre bei Braumüller absolviert und danach 

bei „A. & L. Jedeck“  als Gehilfe gearbeitet. Nach dem Anschluss musste er einrücken. 

Da er sich von seiner Frau hatte scheiden lassen, musste das Geschäft, in dem außerdem 

nur ein kleiner Umsatz erwirtschaftet wurde, vorübergehend geschlossen werden. Zu 

Beginn der 50er Jahre nahm Gottfried Jedeck das Gewerbe wieder auf und verlegte es 

in die Doblhoffgasse 5. Die Gewerbeberechtigung wurde am 14. 2. 1984 

zurückgelegt.797 

 

 

Dr. Hans Schlögel 

 

Dr. Hans Schlögel gründete laut Perles’  Adressbuch im Juli 1914 eine Buch-, Kunst-, 

Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien VII., Burggasse 17. Er gab das Geschäft 

nach kurzer Zeit wieder auf, 1915 findet es sich zum letzten Mal in Lehmanns 

Wohnungsanzeiger. 

 

 

Moritz Christianus 

 

Moritz Christianus führte laut Perles’  Adressbuch seit 1. Dez. 1914 (gegründet 22. 

August 1889) in Wien VI., Gumpendorferstr. 8, eine Buchhandlung, Antiquariat und 

Musikalienhandlung. Die angesuchte Konzession zum Betriebe des Buchhandels 

einschließlich des Antiquariates sowie des Musikalienhandels wurde Moritz Heinrich 

Christianus am 1. März 1915 verliehen. Christianus wurde am 12. Juli 1870 in Bielitz 

(Schlesien) geboren, Vater und Großvater waren Tuchmacher. Er war evangelisch A. B. 

und heiratete am 13. Sept. 1898 Johanna Biowski (geb. 2. 12. 1873). Die einzige 
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Tochter hieß Adele. Seit 1888 gehörte er der Deutschnationalen Partei an. Seine 

buchhändlerische Tätigkeit begann er am 13. Jänner 1886, er wurde bei Josef Caesmann 

in Bielitz ausgebildet. 1937 betrug sein Jahreseinkommen S 1.095. Im Geschäft 

arbeiteten keine Haushaltsangehörigen mit. Im Fragebogen zur Bearbeitung des 

Aufnahmeantrages für die Reichsschrifttumskammer gab er 1938 weiters an, dass als 

Gewerbebetrieb nur das Sortiment angemeldet sei. Zusätzlich betrieb er den 

Papierhandel, der im Gewerbeschein nicht vermerkt war. Es finden sich keine Hinweise 

auf ein Antiquariat, die Frage nach dem Verkaufsraum und dem Durchschnittswert des 

Lagers beantwortete Christianus mit „Sortimentsbuchhandel mit Laden 10.000“. Am 1. 

7. 1938 wurde er in die Reichsschrifttumskammer aufgenommen, wo er der 

„Fachgruppe Sortiment“ angehörte. Seit Feber 1940 gehörte er de NSDAP an. 1945 war 

der Betrieb auf Grund von Kriegsschäden nicht arbeitsfähig. Am 2. Feber 1950 legte 

Christianus die Konzession zurück.798  

 

 

Alexander Benedik 

 

Laut Perles’  Adressbuch führte Alexander Benedik seit 28. Sept. 1916 eine 

Buchhandlung und Antiquariat (gegr. 1913) in Wien I., Wollzeile 15.  

Alexander Benedik, Springerg. 12, betrieb laut Mitteilung der Steueradministration für 

den I. Bezirk vom 4. Nov. 1922 in Wien I., Wollzeile 15, den Buchhandel und hatte von 

diesem Geschäftsbetrieb laut Steuervorschreibung an staatlicher Erwerbsteuer einen 

Jahresbetrag von 16.200 Kronen zu entrichten. Mit Rücksicht auf die Höhe der 

Steuerleistung war das Unternehmen daher zur Eintragung ins Handelsregister 

anzumelden. Benedik teilte dem Handelgericht mit, dass er noch gar keine 

Steuervorschreibung erhalten habe und bat „um Aufschub der Firmaprotokollierung bis 

1923“. Der Firmenstempel weist die Firma als „Buchhandlung und Antiquariat“ aus. 

Das Geschäft in der Wollzeile 15 war „vorm. J. DEIBLER’s FILIALE“. Die Firma 

wurde schließlich am 16. Feber 1923 ins Handelsregister eingetragen. Am 31. August 

1925 bat er im Sinne des § 39 des Goldbilanzgesetzes um Löschung seiner Firma aus 

dem Handelsregister und gleichzeitig um „Nachsicht der Fristüberschreitung“. Laut 

diesem Gesetz konnten mit Endtermin 18. August 1925 protokollierte Firmen die 
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Löschung ihrer Firma im Handelsregister anmelden. Benedik gab an, erst später davon 

Kenntnis erlangt zu haben. Mit Rücksicht darauf, dass er seinen Steuerverpflichtungen 

„nur schwer, fast nicht“ nachkommen konnte und die Bezahlung der Mindeststeuer von 

420 Schilling „wieder eine neue, schwere Last“ bedeuten würde, bat er um Nachsicht 

der Fristüberschreitung und Löschung der Firma. Der Antrag wurde abgewiesen. Die 

Firma war „ finanziell sehr beengt“, Ende der 20er Jahre und Anfang der 30er Jahre 

konnten die Korporationsbeiträge auf Grund des schlechten Geschäftsganges nicht 

bezahlt werden. Am 27. 12. 1937 suchte er nochmals, unter Hinweis darauf, dass sein 

Geschäftsbetrieb nicht über den Umfang des Kleingewerbes hinausgehe, um die 

Löschung seiner Firma im Handelsregister an. Das Handelsgericht ersuchte einen Tag 

später die Handelskammer, „über die für die Beurteilung dieser Frage maßgebenden 

Umstände Erhebungen zu pflegen und unter Bekanntgabe des Ergebnisses eine 

gutächtliche Aeusserung hierüber anher gelangen zu lassen“. Laut Auskunft der 

Handelskammer waren im Betrieb „ lediglich die Gattin und eine Tochter“ des Inhabers 

beschäftigt. Die Firma bestand aus einem offenen Geschäftslokal mit zwei 

Schaufenstern und zwei Lagerräumen im Gesamtausmaß von ca. 75 m². Das 

Unternehmen erzielte 1936 einen Umsatz von ca. S 32.000, in den Monaten Jänner bis 

inklusive November 1937 betrug der Umsatz ca. S 23.500. Für das Jahr 1936 wurde 

eine Erwerbsteuer in der Höhe von S 41,40 vorgeschrieben. Das Handelsgewerbe ging 

daher über den Umfang des Kleingewerbes nicht hinaus; die Löschung der Firma 

erfolgte am 11. Jänner 1938.799 

 

 

Dr. Ignaz Schwarz, Buch- und Kunstantiquariat 

 

Ignaz Schwarz wurde am 17. Juli 1867 in Neutra geboren. Wie bereits erwähnt war er 

Gesellschafter bei „Gilhofer & Ranschburg“, bis er 1914 zum Militärdienst einberufen 

wurde. Nach seiner Rückkehr aus dem Krieg im Jahre 1917 gründete er eine eigene 

Firma unter dem Namen „Dr. Ignaz Schwarz. Buch- und Kunstantiquariat“. Die 

Konzession wurde ihm am 25. Sept. 1917 verliehen. Das Unternehmen befand sich 

zunächst in Wien I., Wildpretmarkt 6, übersiedelte aber bereits am 27. November 1917 

nach Wien I., Habsburgergasse 3. Das neue Betriebslokal war auch für die öffentliche 
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Abhaltung von Versteigerungen geeignet. Schwarz - ursprünglich Mediziner - 

veröffentlichte auch zahlreiche Schriften auf Jüdisch-Wissenschaftlichem Gebiet. 

Aufgrund seiner Steuerleistung musste das Unternehmen handelsgerichtlich 

protokolliert werden. Die Eintragung erfolgte am 31. 3. 1922, gleichzeitig wurde seiner 

Frau Grete die Einzelprokura erteilt. Er pflegte besonders zwei Gebiete, nämlich alles 

was mit der Stadt Wien und ihrer Geschichte und Kultur zusammenhängt und die 

Geschichte der Medizin. Schwarz starb am 18. Dezember 1925 im 58. Lebensjahr; er 

hinterließ seine Frau und einen Sohn. Er war „einer der besten Antiquare“, sein „Ruf 

war in der ganzen Welt verbreitet“800. Das Geschäft wurde von der Witwe Grete, geb. 

Horner, geb. am 27. 9. 1875 in Wien, fortgeführt; am 10. Dezember 1927 wurde ihr 

schließlich eine eigene Konzession verliehen. Das Geschäft wurde unter dem bisherigen 

Wortlaut weitergeführt, die Eintragung der neuen Alleininhaberin erfolgte am 18. 1. 

1929. 1932 wurde die Firma an den Standort Tuchlauben 11 verlegt. Am 24. Juli 1936 

erteilte die Inhaberin ihrem Sohn, Dr. Kurt Leo Schwarz, die Einzelprokura.801 

Seine Prokura wurde im Mai 1938 gelöscht. Im August 1938 wurde Karl Münch zum 

kommissarischen Verwalter mit alleiniger Vertretungs- und Zeichnungsbefugnis 

bestellt. Münch wurde mit Verfügung vom 14. Dez. 1938 seines Postens enthoben, aber 

erst am 18. Jänner 1944 im Handelsregister gelöscht. Die Firma wurde am 19. Juli 1944 

von amtswegen gelöscht.802  

Witwe und Sohn Kurt Schwarz wanderten nach Kalifornien aus, die Firma wurde Hanns 

Paulusch (25. 2. 1901 – 19. 12. 1989) übertragen. Hanns Paulusch trat am 2. August 

1915 bei Maudrich ein und beendete seine Lehrzeit am 1. August 1918. Bis 1919 war er 

in dieser Firma als Buchhandlungsgehilfe tätig. 1920 trat er in das Antiquariat und 

Auktionshaus Dr. Ignaz Schwarz ein; 1926 und 1927 wurde die berühmte Viennensia-

Sammlung Georg Eckl versteigert. An der Bearbeitung, namentlich der Graphik, hatte 

Paulusch einen wesentlichen Anteil, nachdem Schwarz 1925 plötzlich verstorben war. 

Er blieb in dieser Firma bis 1928 als Geschäftsführer mit reduziertem Gehalt, da sich 

die wirtschaftliche Lage des Unternehmens wesentlich verschlechtert hatte. Ende 1940 

verband er sich mit Hans v. Bourcy, der die Firma Georg v. Lichtenberg in der 

Jordangasse übernommen hatte, und gründete mit ihm durch Zusammenlegung beider 

Geschäfte in der Wipplingerstr. 5 die Firma „Bourcy & Paulusch“.803 1942 wurde er zur 
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Wehrmacht eingezogen. Nach seiner Rückkehr 1945 wurde die Firma unter 

kommissarische Verwaltung gestellt. Paulusch fand eine Zwischentätigkeit im 

Antiquariat Gilhofer, wo er bis 31. 12. 1950 tätig war. „Die kommissarische 

Verwaltung hatte der Firma nicht sehr gut getan, und es hieß, mit frischen Kräften 

wieder aufzubauen.“  Ende 1971 zog er sich offiziell zurück und übertrug seinen Anteil 

seinem Sohn Hans-Dieter Paulusch.804 

 

 

Antonie Zechmeister / Kar l Seidl / Franz Sloschek 

 

Franz Zechmeister erhielt die Konzession zum Betrieb des Buch-, Musikalien- und 

Antiquarbuchhandels und einer Leihanstalt am 13. 6. 1922. Der Inhaber der 

gleichnamigen Buchhandlung in der Schönbrunnerstr. 187 starb am 19. Juni 1924 nach 

kurzem, schwerem Leiden.805 Nach seinem Tod führte Antonie Zechmeister, geb. am 3. 

11. 1895 in Wien, die Buchhandlung und Antiquariat, Leihanstalt für Bücher und 

Musikalien, Theaterkartenbüro unter eigenem Namen in der Schönbrunnerstr. 187, wo 

sich das Geschäft noch 1937 befand.  

Seit März 1924 war in der Blindengasse 30 ein weiterer Geschäftsstandort. Das 

Geschäft wurde jedoch im selben Jahr an Karl Seidl, geb. am 1. 1. 1887 in Berndorf, 

verpachtet. Er führte eine Buchhandlung, Verlag, Antiquariat, Musikalienhandlung und 

Musikalienleihanstalt. Der Pachtvertrag brachte ihn aber „ in Schwierigkeiten, aus 

welchen sich dann Zwistigkeiten mit der Verpächterin, Frau Antonie Zechmeister, 

entwickelten“. Nach einer Reihe von Prozessen musste er Ende Jänner 1926 den 

Ausgleich anmelden, die Aktiva beliefen sich auf S 30.000, die Passiva betrugen 

S 37.375. Der Ausgleich endete schließlich im Konkurs. Laut Perles’  Adressbuch 

betrieb Seidl seit 1. Jänner 1926 auch eine Buchhandlung und Antiquariat in Wien 

VIII., Sanettygasse 2. Am 7. 12. 1928 legte er die Konzession zurück.806 

 

Antonie Zechmeister, wohnhaft in der Blindengasse 30, betrieb das Geschäft in der 

Blindengasse nach Auflösung des Pachtvertrages mit Seidl seit 1. Sept. 1926 wieder 

selbst. Das Geschäft war sehr klein, sie beschäftigte keine Angestellten, auch keinen 
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Lehrjungen. Dennoch war das Geschäft in der Blindengasse das „Hauptgeschäft“, das 

Geschäft in der Schönbrunnerstraße wurde nur wegen der Leihbibliothek aufrecht 

erhalten. Antonie Zechmeister legte die Konzession für die Blindengasse am 25. 11. 

1930 zurück, am 6. März 1931 wurde sie Franz Sloschek erteilt; die 

Inkorporierungsgebühr hatte er bereits im November 1930 bezahlt. Franz Sloschek, geb. 

am 21. März 1905 in Wien, gründete laut Perles’  Adressbuch am 6. März 1931 in Wien 

VIII., Blindengasse 30, eine Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung, Antiquariat, 

Leihbibliothek und Musikalienleihanstalt. Das Geschäft hatte 3 Schaufenster. 1937 

betrug der Umsatz RM 5.280,30, davon entfielen RM 992,10 auf das Antiquariat 

(Sondergebiet „Schöne Lit.“). Sloschek war bei A. Zechmeister ausgebildet worden, aus 

dem Geschäft bezog er ein monatliches Einkommen von ca. RM 80. Er führte das 

„Zwerggeschäft“ allein ohne Hilfskräfte. Während Franz Sloschek eingerückt war, 

wurde das Geschäft von Rosa Sloschek, geb. 18. 3. 1907 in Linz, geführt. Das Gewerbe 

erlosch nach dem Tod des Inhabers am 31. 8. 1944.807 

 

 

Frieda Reich 

 

Frieda Reich, geboren 1891 in Brühl, wohnhaft in Wien III., Löwengasse 49, gründete 

laut Perles’  Adressbuch am 1. April 1919 eine Buchhandlung und Antiquariat in Wien 

II., Heinestr. 13. Auf Grund des schlechten Geschäftsganges führte sie die 

Buchhandlung und Antiquariat ohne Angestellte. Anfang der 30er Jahre konnten die 

Korporationsbeiträge nur in Raten bezahlt werden. Sie führte ihr Geschäft noch 1937.808 

 

 

Leo Godai 

 

Helmut Godai trat 1948 in das Geschäft seines Vaters ein. Das neben der Leihbücherei 

geführte Sortiment war sehr klein. 1960 übergab ihm der Vater das Geschäft; er baute es 
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um und betätigte sich auch als Antiquar. Mit dem Kauf anderer Buchhandlungen 

expandierte das Geschäft rasch.809 

Laut Perles’  Adressbuch 1937 beschäftigte sich aber bereits der Vater, Leo Godai (*  22. 

2. 1891), mit dem Antiquariat, er führte nämlich eine Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek in Wien XV., Mariahilferstr. 169. 

Das Geschäft wurde am 19. Sept. 1919 gegründet. Die Konzession für den Buch-, 

Kunst- und Musikalienhandel und Antiquariat war Godai am 12. 9. 1919 verliehen 

worden. Im August 1936 wurde ihm die Konzession für den Buchhandel und eine 

Leihbücherei im Standort Wien XV., Talgasse 11, verliehen. Im Ergänzungsfragebogen 

zur Bearbeitung des Aufnahmeantrages für die Reichsschrifttumskammer findet sich 

kein Hinweis auf eine antiquarische Tätigkeit. Leo Godai, der im Ersten Weltkrieg mit 

der Silbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet und schwer verwundet worden war, 

starb am 21. Jänner 1974 im 83. Lebensjahr.810 

 

 

Paul Stern &  Co. 

 

Gründer der Firma „Paul Stern & Co.“ (1. April 1919) waren die öffentlichen 

Gesellschafter Paul Stern (*  24. 8. 1889, Wien) und Heinrich Löwenberg (*  5. 7. 1876, 

Polen), der seine bestehende Konzession auf seinen Kompagnon übertrug. Am 21. 

Februar 1921 wurde die Errichtung der Firma „Paul Stern & Co.“, einer OHG, welche 

den Buchhandel, das Antiquariat, das Verlagsgeschäft, wie überhaupt alle einschlägigen 

Geschäfte zum Gegenstand hat, dem Handelsgericht gemeldet. Am 19. April 1921 

wurde die neue Firma, die ihren Sitz in Wien I., Goldschmiedgasse 7a hatte, unter Reg. 

A 57/24 ins Wiener Handelsregister eingetragen, wo als Betriebsgegenstand jedoch nur 

der Buchhandel angeführt wird. Paul Stern erhielt die entsprechende Konzession zum 

Betrieb seines Geschäfts am 5. Oktober d. J. Die Vertretung der Firma erfolgte durch 

beide Gesellschafter kollektiv, Paul Stern war jedoch auch für sich allein vertretungs- 

und zeichnungsbefugt. Am 20. 7. 1926 wurde Frau Ella Bauer als öffentliche 

Gesellschafterin eingetragen. Sie war kollektiv mit einem der beiden anderen 

öffentlichen Gesellschafter vertretungs- und zeichnungsbefugt. Am 3. August d. J. 

wurde Paul Stern, der der Beibehaltung des Firmenwortlautes zustimmte, nach seinem 
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Ausscheiden aus der Firma gelöscht. Am 26. 9. 1930 wurde der Austritt der 

Gesellschafterin Ella Bauer eingetragen, Heinrich Löwenberg, wohnhaft in Wien I., 

Spiegelgasse 2, war somit Alleininhaber. Als Firmensitz scheint ebenfalls die Adresse 

Löwenbergs auf, wohin die Firma Ende der 20er Jahre übersiedelt war. Mit dem Eintritt 

der Gesellschafterin Irene Abelis, Geschäftsfrau in Wien, wurde die Firma mit 1. Jänner 

1931 jedoch wieder in eine OHG umgewandelt. Am 28. 7. 1936 wurde sie wieder 

gelöscht, an ihrer Stelle trat Kurt Bujakowski, Kaufmann in Wien I., Sterngasse 11, in 

das Unternehmen ein. Ein Briefkopf aus dem Jahre 1935 weist die Firma als 

Buchhandlung und bibliophiles Antiquariat aus. Am 10. Februar 1939 wurde der bereits 

mehrfach erwähnte Dr. Gottfried Linsmayer zum Abwickler für die Buchhandlung 

bestellt, der nur selbstständig vertretungsbefugt war. Nach seiner Einberufung zum 

Wehrdienst wurde die Treuhandgesellschaft „Donau“ Ges. m. b. H. mit der Abwicklung 

betraut, die Eintragung erfolgte am 12. Juli 1940. Der Gesellschafter und 

Geschäftsführer Heinrich Löwenberg hatte das Gewerbe bereits am 1. Feber 1939 

zurückgelegt, die Firma wurde daher auf Antrag des Abwicklers vom 25. August 1943 

am 6. September 1943 gelöscht.811  

 

 

Otto Politzer 

 

Über die Buchhandlung Otto Politzer, Wien IX., Währinger Straße 12, gegründet am 

15. April 1919, wurde 1928 Beschwerde geführt, dass sie ihren Verpflichtungen trotz 

vielfacher Mahnungen nicht nachkomme, so dass die Geschäftsverbindung mit ihr oft 

zu langwierigen Auseinandersetzungen führe.812 Im Jahre 1929 wurde das im Feber 

eröffnete Ausgleichsverfahren des Schuldners Otto Politzer, Buchhandlung und 

Antiquariat, eingestellt, da dem Schuldner nach dem Bericht des Ausgleichsverwalters 

jegliche Möglichkeit fehlte, das Ausgleichsanbot zu erfüllen.813 Das Gewerbe wurde 

seit Oktober 1930 nicht mehr betrieben, aber erst im Feber 1932 zurückgelegt.814  
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W. Müller 

 

Die Firma „W. Müller“ mit Sitz in Wien VII., Stiftgasse 15-17, wurde vom 

Verlagsbuchhändler und ehemaligen Geschäftsleiter des Central-Antiquariats Wilhelm 

Müller am 1. Mai 1919 gegründet und am 11. 5. 1920 ins Handelsregister unter Reg. A, 

Band 49, Pagina 6 eingetragen. Als Betriebsgegenstand wurde der Verlagsbuchhandel 

eingetragen. Der zuletzt in Wien VI., Linke Wienzeile 118, wohnhaft gewesene 

Firmeninhaber starb am 20. 9. 1924 an einem Herzschlag.815 Auf Antrag der Erben, 

nämlich der Witwe Malvine Müller und den Kindern Ernst, Paul und Helene Müller, 

wurde die Besorgung und Verwaltung der Verlassenschaft Paul Müller überlassen. Die 

Konzession für den Buch-, Kunst- und Musikalienhandel und Leihbibliothek wurde 

Paul Müller (geb. 15. 12. 1900 in Wien) übertragen. Die Firma ging an die Söhne Paul 

und Ernst Müller über, die beginnend mit 1. 1. 1925 unter der gleichen Firma eine OHG 

betrieben. Geschäftsführer war Paul Müller, beide Gesellschafter waren kollektiv 

vertretungs- und zeichnungsberechtigt. Als Firmensitz wurde die Stiftgasse 21 

angegeben, die Eintragung erfolgte am 26. 1. 1926. Am 10. 4. 1931 wurde der 

Gesellschafter Ernst Müller gelöscht, sein Bruder Paul war somit Alleininhaber. Neben 

dem Verlagsbuchhandel war der Betriebsgegenstand nunmehr auch der Buch-, Kunst- 

und Musikalienhandel sowie der Betrieb einer Leihbibliothek. Die Firma war aber auch 

in anderen Sparten tätig, ein Briefkopf vom 2. Feber 1939 weist sie als „Buchhandlung 

und Antiquariat,816 Groszbuchhandlung für Lebensreform-Literatur, sämtliche 

Schulbücher – Moderne Leihbibliothek“ aus. Auf Grund eines Runderlasses der 

Reichskulturkammer wurde die geschäftliche Tätigkeit am 30. September 1938 

eingestellt. Die Konzessionen für die Buchhandlung und für die im gleichen Standort 

(Stiftgasse 21, Ecke Siebensterngasse 13) befindliche Leihbibliothek wurden am 24. 11. 

1938 bei der Bezirkshauptmannschaft im VII. Bezirk zurückgelegt. Nachdem sich Paul 

Müller, zuletzt wohnhaft in Wien III., Metternichg. 9, am 14. 2. 1939 nach New York 

abgemeldet hatte, wurde die Firma schließlich am 13. 11. 1939 gelöscht.817 

 

 

                                                
815 Vgl. auch Anzeiger 1924, S. 446 
816 Laut Öhlberger S. 143 bereits ab 1922 
817 Vgl. WStLA: HG Akt A 49/6; bzw. Hall Bd. II, S. 282f.; WK Akt Müller W.; WK Akt Müller Paul 
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Alois Fantl 

 

Die Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek Alois Fantl wurde am 1. September 

1919 gegründet. Firmenstandort war Wien IX., Liechtensteinstr. 23. Das Geschäft 

umfasste zunächst nur eine Buchhandlung und Antiquariat, am 25. April 1931 erhielt 

Fantl aber auch die Konzession zum Betrieb einer Leihbibliothek, obwohl sich die 

Korporation dagegen ausgesprochen hatte. Fantl hatte den Buchhandel bei A. Schönfeld 

vom 1. 9. 1889 bis 31. 8. 1892 erlernt. Nach dem „Anschluss“ wurde die Buchhandlung 

vom Abwickler Dr. Gottfried Linsmayer liquidiert, Fantl besaß laut eigenen Angaben 

kein anmeldungspflichtiges Vermögen. Der am 27. 4. 1873 geborene Fantl wurde am 

28. 7. 1942 ins Konzentrationslager Theresienstadt deportiert, wo er umkam.818 

 

 

Heinrich Weißhappel 

 

Heinrich Weißhappel gründete laut Perles’  Adressbuch am 13. Nov. 1919 eine 

Exportbuchhandlung und Antiquariat in Wien II., Große Stadtgutgasse 34. Anfang der 

30er Jahre befand sich das Geschäft in Wien XVIII., Weimarerstr. 8-10. Heinrich 

Weißhappel, ein „Buchhändler der alten Garde“, leitete das Unternehmen noch in den 

Nachkriegsjahren 1945-48. Am 21. April 1952 feierte er seinen 65. Geburtstag, im 

gleichen Jahr konnte er sein 50-jähriges Berufsjubiläum begehen.819 Er starb am 12. 

April 1965 nach langem Leiden im 78. Lebensjahr.820 

 

 

Franz Kosta 

 

Laut Perles’  Adressbuch 1928 gründete Franz Kosta (* 2. 2. 1890 in Wien) im Jahre 

1920 eine Buch- und Musikalienhandlung, Musikalienverlag und Antiquariat in Wien 

VII., Kellermanngasse 6. Kosta betrieb zunächst aber nur einen Musikalienhandel und 

                                                
818 Vgl. WK Akt Fantl Alois; Eichinger S. 13f. (www.murrayhall.com); Öhlberger S. 100. Eine 
Klebeetikette aus den frühen 20er Jahren bezeichnet das Geschäft als Buchhandlung und modernes 
Antiquariat, spätere Ausgaben nur noch als Buchhandlung und Antiquariat bzw. Leihbibliothek. (Vgl. 
Öhlberger S. 100) 
819 Vgl. Anzeiger 1952, Nr. 9, S. 59; Anzeiger 1957, Nr. 9, S. 50 
820 Vgl. Anzeiger 1965, Nr. 9, S. 56 
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Musikalienverlag in der Kandlgasse 14, die Konzession zum Betriebe des Buch- und 

Musikalienhandels mit Antiquariat und Verlag im Standorte Kellermanngasse 6 wurde 

ihm erst im Jänner 1926 erteilt. Kosta legte das Gewerbe am 27. 3. 1931 zurück.821  

 

 

Cäsar Mahler 

 

Cäsar Mahler (*  4. 8. 1878) führte laut Perles’  Adressbuch seit März 1920 eine Buch-, 

Kunst-, Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien V., Margaretenstr. 76. 1929 

wurde der Korporationsbeitrag auf den Mindestbetrag von S 36 gesenkt. Das Geschäft 

bestand noch 1937 und umfasste auch eine Leihbibliothek.822 

 

 

Friedrich Daniel 

 

Friedrich Daniel gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. März 1920 eine Buchhandlung 

und Antiquariat in Wien IV., Paulanergasse 9. Die Konzession zum Betriebe des 

Kunsthandels und des Handels mit antiquarischen Büchern in Kunst- und 

Liebhabereinbänden wurde ihm am 26. 7. 1920, im Standort Wien I., Opernring 9, 

verliehen. Im selben Jahr erfolgte die Verlegung in die Paulanergasse 9. Der Pächter 

Julius Hess führte das Geschäft seit 21. Jänner 1936 als Kunsthandlung und Antiquariat 

in Wien IV., Taubstummengasse 17; der Betrieb war auf den Handel mit „Büchern 

bibliophilen Seltenheitswertes, Inkunabeln und alten Drucken“ eingeschränkt. Julius 

Hess wurde am 24. 11. 1900 in München geboren. Er absolvierte ein neunklassiges 

humanistisches Gymnasium und studierte danach 8 Semester an der Universität. Er 

genoss seine praktische Ausbildung bei „Gilhofer & Ranschburg“ und war auch 

Teilhaber der Firma „G. Hess“ in München.823  

 

 

                                                
821 Vgl. WK Akt Kosta Franz 
822 Vgl. WK Akt Mahler Cäsar 
823 Vgl. WK Akt Daniel Friedrich  
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Anton König / Karl König  

 

Anton König wurde am 12. Mai 1898 in Wien geboren. Am 14. Mai 1920 erhielt er die 

Konzession zum Betrieb einer Buchhandlung und Antiquariat in Wien VIII., 

Josefstädterstr. 71. Am 29. 3. 1924 wurde die Konzession auf den Kunst- und 

Musikalienhandel erweitert, ab 8. Mai 1926 wurde auch eine moderne Leihbibliothek 

betrieben. Das Geschäft hatte ein großes und zwei kleine Schaufenster. Am 9. Juni 1945 

betrug der gesamte Warenbestand RM 12.500. Am 21. 5. 1971 legte er die 

Gewerbeberechtigung zurück.824 

 

Karl König führte die am 16. Nov. 1922 gegründete Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek in Wien V., Wiedner Hauptstr. 

112. Der Umsatz betrug im Jahr 1935 RM 17.077,61 und stieg im Folgejahr auf 

RM 23.055,66. 1937 wurde ein Umsatz von RM 19.505,80 erwirtschaftet, wovon 

RM 5.837,42 auf den Handel mit antiquarischen Büchern entfielen. 1938 bezog er aus 

dem Geschäft ein Monatseinkommen von etwa RM 300. Der am 21. März 1893 

geborene Buchhändler Karl König absolvierte die Lehre von 1907 bis 1910 in der 

Buchhandlung Schalk. Mit seiner Frau Anna, geb. Janik (*  30. Nov. 1896), hatte er 

zwei Kinder. König starb am 13. Juli 1945. Der Wert des Lagers betrug 1945 RM 

20.000. Das Geschäft hatte zwei Schaufenster und zwei kleine Schaukästen. Das 

Geschäft wurde von der Witwe und der Tochter fortgeführt. Anton König kaufte das 

Geschäft seines Bruders Karl „am 2. Mai 1952 nach Beendigung des 

Nachlassverfahrens“. 1968 legte er die Konzession zurück.825 

 

 

Arnold Friedmann 

 

Laut Perles’  Adressbuch 1937 gründete Arnold Friedmann am 27. Mai 1920 eine 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung samt Antiquariat in Wien XVI., 

Neulerchenfelderstr. 55. Die Konzession wurde Friedmann am 17. 5. 1920 verliehen. 

                                                
824 Vgl. WK Akt König Anton 
825 Vgl. WK Akt König Anton; Anzeiger 1945, Nr. 1, S. 4 
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Anfang der 30er Jahre konnte er den Korporationsbeitrag auf Grund der schwierigen 

wirtschaftlichen Situation nur in kleinen Monatsraten bezahlen.826 

Bis 1936 stand Anna Friedmann (*  21. 5. 1888) ihrem Gatten Arnold zur Seite, um nach 

dessen Ableben das Geschäft fortzuführen. 1938 gab sie den Wert des Lagers 

(Sortiment und Antiquariat) mit 4.000 Reichsmark an. Im Antiquariatsbuchhandel 

beschränkte man sich nicht auf Sondergebiete, sondern führte „alles“. Während des 

Krieges wurde das Geschäft vollkommen zerstört, aber von Anna Friedmann wieder 

aufgebaut. 1960 feierte die 70-jährige das 40-jährige Bestehen ihrer Handlung.827 

 

 

Blitz &  Co. 

 

Die Firma „Blitz & Co. Gesellschaft mit beschränkter Haftung“ wurde am 26. März 

1920 in das Register C, Pagina 168 eingetragen. Laut Gesellschaftsvertrag vom 14. 

Jänner 1920 war der Geschäftsführer Jakob Blitz selbstständig vertretungsbefugt, der 

Geschäftsführer Robert Coen gemeinsam mit der Geschäftsführerin Berta Blitz. Die 

Gesellschafterin Paula Marchgraber übertrug ihren Anteil 1921 Jakob Blitz. Die Höhe 

des Stammkapitals betrug 20.000 K, Firmensitz war die Schottenfeldgasse 5. 

Gegenstand des Unternehmens war der Betrieb einer Buchhandlungskonzession für 

Sortiment, Verlag und Antiquariat. Es wurde aber auch der Gemischtwarenhandel en 

gros, mit Ausnahme des Lebensmittelhandels, betrieben. Am 30. März 1923 wurde der 

Geschäftsführer Robert Coen gelöscht, vertretungsbefugt war nunmehr jeder 

Geschäftsführer selbstständig. Die Gesellschaft arbeitete allerdings nicht sehr 

erfolgreich, am 17. Juli 1923 trat die Firma in Liquidation. Vertretungsbefugt war der 

Liquidator Jakob Blitz. Am 4. 8. 1926 wurde das Gewerbe zurückgelegt. Am 21. Jänner 

1927 wurde die Firma nach beendeter Liquidation gelöscht.828 

 

 

 

                                                
826 Vgl. WK Akt Friedmann Arnold 
827 Vgl. Anzeiger 1960, Nr. 11, S. 96; WK Akt Friedmann Anna 
828 Vgl. HG Akt C 38/168; WK Akt Blitz & Co. 
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Wiener Volksbuchhandlung F. Skaret – Dr. R. Danneberg 

 

Die „Wiener Volksbuchhandlung F. Skaret – Dr. R. Danneberg“  in Wien VI., 

Gumpendorferstr. 18, wurde seit 1920 von den Gesellschaftern Ferdinand Skaret und 

Dr. Robert Danneberg geführt. Laut Perles’  Adressbuch handelte es sich um eine Buch- 

und Kunsthandlung nebst Antiquariat. In den Akten (WK Akt Wiener 

Volksbuchhandlung F. Skaret & Co.; WK Akt Wiener Volksbuchhandlung J. Brand & 

Co.; WK Akt Wiener Volksbuchhandlung Dr. R. Danneberg, F. Skaret; HG Akt A 8/58) 

konnten allerdings keine Hinweise auf ein Antiquariat gefunden werden. Die 

ursprünglich 1894 gegründete Firma wurde am 26. Oktober 1937 gelöscht.829 

                                                
829 Am 4. Oktober 1898 ließ der Buch-, Kunst- und Musikalienhändler Ignaz Brand seine im Jänner 1894 
gegründete Firma „Erste Wiener Volksbuchhandlung Ignaz Brand“ mit Sitz in der Gumpendorferstr. 8 ins 
Handelsregister eintragen. Die Prokura wurde Herrn Hugo Heller, Wien VII., Neustiftgasse 21 erteilt. Die 
Corporation der Wiener Buch-, Kunst- und Musikalienhändler erhob gegen den Namen keine 
Einwendung, wohl aber die Handels- und Gewerbekammer, da das Wort „erste“ eine chronologische und 
qualitative Bedeutung habe und es fraglich sei, ob Brand die erste Volksbuchhandlung im ersteren Sinne 
sei, denn auch andere Buchhändler hätten sich schon, wenn auch nicht gerade mit dem „Vertriebe 
ähnlicher socialpolitischer Werke“, wie er, so doch hervorragend mit dem von populären Werken und 
Volksbildungsschriften beschäftigt. Mit Rücksicht auf die zweite Bedeutung des Wortes wäre mit der 
Protokollierung eventuell sogar eine Schädigung solcher Buchhändler verbunden, welche gleichfalls eine 
Verlags- oder Sortimentsbuchhandlung gleicher Art errichten und das Geschäft in größerem Umfang 
betreiben wollten. Daher wurde der Name der Firma am 10. 1. 1899 als „Wiener Volksbuchhandlung 
Ignaz Brand“ ins Handelsregister eingetragen. Am 27. 9. 1902 wurde die Prokura des Hugo Heller 
gelöscht, als Firmensitz wurde inzwischen die Gumpendorferstr. 18 angegeben. Am 10. März 1908 wurde 
die Firma in „Wiener Volksbuchhandlung Ignaz Brand & Co“ geändert. Betriebsgegenstand war der 
Buch-, Kunst- und Musikalienhandel. Mit dem Eintritt von Dr. Viktor Adler, Herausgeber der Arbeiter 
Zeitung in Wien, VI. Blümelgasse 1 und Ferdinand Skaret, Parteisekretär in Wien, XV. Sechshauserstr. 
68, wurde die Firma in eine offene Handelsgesellschaft umgewandelt. Am 22. 1. 1909 wurde die Prokura 
dem Herrn Arthur Haydtmann erteilt. Mit Eintragung vom 1. 3. 1910 war Ignaz Brand nicht mehr alleine, 
sondern alle drei Gesellschafter waren für sich allein vertretungs- und zeichnungsberechtigt. Am 11. 10. 
1910 wurde im Handelsgericht Graz eine Zweigniederlassung der Firma eingetragen, die Prokura wurde 
Karl Stöhr in Eggenberg erteilt. Dessen Kollektivprokura wurde am 15. April 1914 wieder gelöscht, dafür 
wurde die Einzelprokura dem Vinzenz Muchitsch erteilt. Die Firma „Wiener Volksbuchhandlung Ignaz 
Brand & Co Filiale Graz“ wurde am 28 7. 1916 infolge Gewerberücklegung gelöscht. Viktor Adler, 
Staatssekretär des Äußeren, verstarb am 11. November 1918. Brand war bereits am 13. Mai 1916 
verstorben, wurde im Handelsregister aber nicht gelöscht. Die Firma wurde vom verbliebenen 
Gesellschafter Ferdinand Skaret und dem Nationalrat Dr. Robert Danneberg, Wien III., Arenbergring 12, 
weitergeführt. Sie stellten den Antrag, den Namen des Unternehmens in „Wiener Volksbuchhandlung F. 
Skaret – Dr. R. Danneberg“ zu ändern. Brands Geschäftsanteil im Werte von K 20.000 wurde der Witwe 
Berta Brand zugewiesen. Die Eintragung erfolgte am 25. 6. 1920. Am 30. 7. d. J. wurde die Prokura des 
Arthur Haydtmann gelöscht. Mit Eintragung vom 15. 5. 1928 umfasste der Betriebsgegenstand nunmehr 
auch den Gemischtwarenhandel mit Ausschluss der im § 4 und § 38 Absatz 4 und 5 angeführten Artikel. 
Gleichzeitig wurde Rechtsanwalt Dr. Hans Kuffler die Prozess- und Vertretungsvollmacht erteilt. Am 29. 
11. 1932 wurde Danneberg nach seinem Austritt aus der Firma im Handelsregister gelöscht, dafür trat der 
Gesellschafter Dr. Julius Deutsch in die Firma ein; er vertrat die Firma selbstständig. Die beiden 
Gesellschafter kamen überein, den Firmenwortlaut in „Wiener Volksbuchhandlung F. Skaret & Co.“ zu 
ändern, die Eintragung ins Handelsregister erfolgte am 9. 6. 1933. Am 2. Juni 1935 ordnete die 
Bundespolizeidirektion Wien die Beschlagnahme des Vermögens der OHG, jetzt mit Sitz in der 
Pilgramgasse 11, an. Die Beschlagnahme umfasste Barvermögen im Betrag von S 1.233,67, Inventar im 
Wert von S. 3.674, Forderungen gegen Rechnungskunden im Betrag von S 5.955,87, gegen Kolporteure S 
12.178,05, Sortimenter S 4.682,62 und Lagerbestände: Sortiments-Waren im Wert von S 28.500, Eigener 



 254

 

Ferdinand Rudolf Müller 

 

Laut Perles’  Adressbuch gründete Ferdinand Rudolf Müller am 19. Jänner 1921 eine 

Buchhandlung, Antiquariat und Musikalienhandlung in Wien III., Ungargasse 55, wo 

sie sich noch 1937 befand. Seit 1933 betrieb Rudolf Müller auch eine Leihbibliothek in 

Wien III., Landstraße-Hauptstr. 11.830  

 

 

Karl Stelzig 

 

Karl Stelzig gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. Feber 1921 eine Buchhandlung und 

Antiquariat in Wien IV., Mostgasse 14, die er noch Ende der 20er Jahre führte. Von 

1922 bis März 1923 wurde das Geschäft unter der OHG „Stelzig & Tschiedel“  

betrieben. Am 31. 12. 1930 legte Stelzig, der sich auch mit Reisevertretungen und 

Grossovertrieb beschäftigte, das Gewerbe zurück, nachdem er bereits 1928 den 

Nichtbetrieb der Konzession angezeigt hatte.831 

 

 

 

                                                                                                                                          
Verlag im Wert von S 33.794,74 sowie alle sonstigen Vermögenswerte der OHG. Weiters erließ die 
Bundespolizeidirektion den Bescheid, dass die OHG aufzulösen sei. Mit Verordnung der 
Bundesregierung vom 12. Feber 1934, BGBl. I No. 78, wurde der sozialdemokratischen Partei jede 
Betätigung in Österreich verboten. Jedermann war untersagt, sich irgendwie für diese Partei zu betätigen. 
„Beide Gesellschafter waren aber nur formell Eigentümer der Firma; in Wirklichkeit war die 
sozialdemokratische Arbeiterpartei Österreichs Eigentümerin und Dr. Deutsch und Skaret waren nur 
deren Vertrauensmänner. Sie haben aus eigenem Vermögen keine Einlagen geleistet und haben daher 
auch keinen Anteil am Gesellschaftsvermögen.“ Die Auflösung der Gesellschaft wurde am 18. 6. 1935 im 
Handelsregister eingetragen, dem Antrag, Dr. Julius Deutsch und Ferdinand Skaret als Gesellschafter der 
Firma zu löschen, konnte mangels einer gesetzlichen Bestimmung aber keine Folge gegeben werden. Mit 
der treuhändigen Verwaltung des Vermögens wurde der Generalsekretär Dr. Siegmund Wisloschill, Wien 
I., Kärntnerstr. 47, beauftragt. Er wurde auch zum Liquidator des Vermögens der aufgelösten 
Handelsgesellschaft bestellt. Er wurde am 14. 7. 1936 im Handelsregister eingetragen. Die 
Vermögensbeschlagnahme wurde daher am 14. Juli 1936 aufgehoben, das Vermögen der OHG war ja zu 
liquidieren. Die Konzession zum Betrieb des Buch-, Kunst- und Musikalienhandels wurde im März 1937 
zurückgelegt und der Druck- und Verlagsanstalt „Vorwärts“ A. G. verliehen. Die Firma wurde infolge 
beendeter Liquidation am 26. Oktober 1937 gelöscht. (WStLA: HG Akt A 8/58) 
830 Vgl. WK Akt Müller Ferdinand Rudolf 
831 Vgl. WK Akt Stelzig Karl 
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Wilhelm Weingärtner 

 

Wilhelm Weingärtner gründete laut Perles’  Adressbuch am 1. März 1921 eine 

Grossobuchhandlung und Antiquariat in Wien IX., Rögergasse 29, wo sich das Geschäft 

noch 1937 befand. 1930 musste Weingärtner den Ausgleich anmelden, geboten wurde 

eine Quote von 50 %. Ein Firmenstempel aus dem Jahre 1934 weist das Geschäft als 

„Grossantiquariat“ aus.832  

 

 

Karl Dungl 

 

Die Buch-, Kunst-, Musikalien- und Papierhandlung nebst Antiquariat wurde laut 

Perles’  Adressbuch am 7. März 1921 in Wien XVI., Schuhmeierplatz 1, gegründet, wo 

sie sich noch 1937 befand. Anfang der 30er Jahre wurde Dungl eine Ratenzahlung der 

Korporationsbeiträge gestattet, der Firmenstempel von Dungls Bittschreiben bezeichnet 

das Geschäft als „Buch-, Musikalien- & Papierhandlung“.833  

 

 

Friedrich K lügel 

 

Friedrich Klügel gründete laut Perles’  Adressbuch am 22. März 1921 eine 

Antiquarbuchhandlung in Wien VI., Stiegengasse 8, wo er sie noch 1937 führte. 1926 

befand er sich in „einer derart schlechten finanziellen Lage“, dass der 

Korporationsbeitrag nur in Raten bezahlt werden konnte. Bereits 1925 hatte es 

Probleme gegeben und 1931 musste eine neuerliche Ratenzahlung vereinbart werden.834 

 

 

                                                
832 Vgl. WK Akt Weingärtner Wilhelm 
833 Vgl. WK Akt Dungl Karl 
834 Vgl. WK Akt Klügel Friedrich 
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Hermann Tuchner 

 

Hermann Tuchner, geb. 2. 8. 1899 in Czernowitz (Galizien), gründete laut Perles’  

Adressbuch am 3. 8. 1921 eine Buchhandlung und Antiquariat in Wien II., Taborstr. 52 

(Eingang: Große Stadtgutg. 7), wo sich das Geschäft noch 1937 befand. Den 

Buchhandel hatte er bei S. Rubinstein erlernt. 1929 wurde ihm zusätzlich die 

Konzession zum Betrieb einer Bücherleihanstalt verliehen. Ein Briefkopf aus dem Jahre 

1931 weist die Firma als Buchhandlung und modernes Antiquariat aus.835  

 

 

„ Bukum“  A.G. für Buch- Kunst- und Musikalienhandel vormals Hugo Heller  &  

Cie. / „ Bukum“  Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung Neubauer &  Cie. 

 

Am 11. April 1922 um 11 Uhr vormittags eröffnete Herr Generalkonsul Felix Sobotka 

die konstituierende Generalversammlung, begrüßte namens der „TREUGA“ 

Aktiengesellschaft für Veredlungsverkehr und für treuhändige Güterverwertung als 

Einberuferin der konstituierenden Generalversammlung und als Konzessionswerberin 

für die Errichtung der zu gründenden „BUKUM“ A.G. für Buch- Kunst- und 

Musikalienhandel vormals Hugo Heller & Cie. die erschienenen Aktienzeichner bzw. 

deren Vertreter. Weiters teilte er mit, dass das Bundesministerium für Inneres und 

Unterricht im Einvernehmen mit dem Bundesministerium für Finanzen, für Handel und 

Gewerbe, Industrie und Bauten, mit Erlass vom 16. März 1922, Zahl 18521 ex 1922, 

Abteilung XII Inneres, die Bewilligung zur Errichtung der Aktiengesellschaft erteilt und 

deren Statuten genehmigt habe. Hugo Heller stellte den Antrag, dass diese 

Akteingesellschaft sein unter der Firma „Hugo Heller & Cie.“836 Buch- und 

Kunsthandlung, Wiener Dürerhaus, betriebenes Geschäft in der Weise übernehme, dass 

das Unternehmen ab 1. Juli 1921 für die Aktiengesellschaft geführt gelte und er ihr die 

gesamte Geschäfts- und Büroeinrichtung überlasse und sämtliche Konzessionen zum 

Betriebe der genannten Unternehmungen unter der Bedingung der Erteilung dieser 

Konzession an die Akteingesellschaft zurücklege. Als Gegenwert erhielt Hugo Heller 

                                                
835 Vgl. WK Akt Tuchner Hermann 
836 Die Firma wurde im September 1905 als Buchhandlung Hugo Heller & Cie. gegründet. Der 
Alleininhaber bis 1922, Hugo Heller, der, wie später auch Richard Lányi, aus seiner Buchhandlung so 
etwas wie ein Kulturzentrum machen wollte, starb am 29. 11. 1923 im 52. Lebensjahr. (Vgl. Hall Bd. II, 
S. 433) 
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von der Aktiengesellschaft den Betrag von K 1.500.000. Hugo Heller wurde auch in den 

zwölfköpfigen Verwaltungsrat gewählt. Laut Statuten war der Zweck der Gesellschaft 

die Zusammenfassung der verschiedenen buchgewerblichen Zweige und ihre 

Verknüpfung mit dem Musikalien- und Kunsthandel, mit der Konzertagentur und mit 

den graphischen Gewerben in eine gemeinsame Organisation. Dieser Zweck sollte 

durch den Erwerb und die Fortführung der unter der Firma „Hugo Heller & Cie.“  

betriebenen Buch- und Kunsthandlung, des Kunstsalons sowie des Antiquariates, der 

Konzert- und Theateragentur, des Konzert- und Theaterkartenbüros, des 

Bühnenvertriebes, der Leihbibliothek und des Kunst- und Buchverlages, durch 

Errichtung einer Notenstecherei, einer Kupferdruckpresse, eines Musikverlages und 

einer Musikalien- und Markenhandlung, ferner durch Veranstaltung einschlägiger 

Auktionen; durch Beteiligung an Unternehmungen, die der Förderung und Finanzierung 

des gesellschaftlichen Zweckes dienlich sind sowie überhaupt durch jede gewerbliche 

und geschäftliche Tätigkeit, die mittelbar oder unmittelbar den Zweck der Gesellschaft 

zu fördern geeignet ist, erreicht werden.837  

Laut Perles’  Adressbuch befanden sich in Wien I., Regierungsg. 1, die Zentrale, ein 

modernes Antiquariat, eine Leihbuchhandlung und eine Theateragentur. Am Standort 

Bauernmarkt 3 befanden sich das Sortiment, ein graphisches Kabinett, eine 

Verlagsauslieferung und eine Reisebuchhandlung. 

Zeichnungsberechtigt  war ein Mitglied des Verwaltungsrates und ein Prokurist oder 

zwei Prokuristen. Das Aktienkapital betrug 25.000.000 Kronen, zerlegt in 62.500 Stück 

voll und bar eingezahlte, auf den Inhaber lautende Aktien zu je 400 Kronen. Der 

Vorstand der Gesellschaft war der Verwaltungsrat, der die Gesellschaft nach außen 

vertrat. Die Rechte, welche den Aktionären in den Angelegenheiten der Gesellschaft 

zustanden, wurden von der Gesamtheit der Aktionäre in der Generalversammlung 

ausgeübt, die alljährlich stattfand. Die Firma wurde am 30. Mai 1922 ins 

Handelsregister eingetragen. Verwaltungsratsmitglieder waren: Kommerzienrat Jacques 

Bettenhausen, Verlagsbuchhändler in Wien; Edwin Bourguignon, Legationsrat in Wien; 

Robert Eisler, Direktor der Treuga in Wien; Robert Fanta, Direktor der Firma Gebrüder 

Guttmann in Wien; Dr. Emil Franzos, Rechtsanwalt in Wien; Hugo Heller, 

Verlagsbuchhändler in Wien; Adolf Neubauer, Generaldirektor in München; Arthur 

Salz, Professor in Baden-Baden; Kommerzienrat Hermann Stilke, Verlagsbuchhändler 

in Berlin; Felix Sobotka, Generalkonsul in Wien; Ernst Weiser, Direktor in Wien und 

                                                
837 Vgl. WStLA: HG Akt B 11/207 
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Hofrat Dr. Richard Wettstein, Universitätsprofessor in Wien. Auf Grund des 

Beschlusses der außerordentlichen Generalversammlung vom 19. Juni 1922 wurde das 

Aktienkapital um 125.000.000 Kronen Nominale erhöht. Eine weitere Erhöhung um 

150.000.000 Kronen erfolgte laut Beschluss der außerordentlichen 

Generalversammlung vom 18. Juli 1923, so dass das Aktienkapital 300.000.000 Kronen 

Nominale betrug. Auf Grund des Beschlusses der ordentlichen Generalversammlung 

vom 31. Dezember 1927 wurde die Aktiengesellschaft im Sinne des Bundesgesetzes 

vom 4. Juni 1925 B.G.Bl184 (Goldbilanzgesetz) umgestellt. Das Aktienkapital betrug 

nunmehr S 100.000 zerlegt in 10.000 voll eingezahlte, auf den Inhaber lautende Aktien 

zum Nennwerte von je S 10. Demnach entfiel auf je 75 Stück alte Aktien im 

Nominalbetrag von je K 400 eine neue Aktie zum Nennwert von S 10. Am 15. 

Dezember wurde Generaldirektor Adolf Neubauer als Mitglied des Verwaltungsrates 

infolge Ablebens gelöscht, Dr. Josef Redlich, Universitätsprofessor in Wien XIII., 

Speisingerstr. 12 und Dr. Wilhelm Muehlon, in Bern, Brügglerweg 11, wurden als 

Mitglieder des Verwaltungsrates eingetragen. Die Kollektivprokura wurde den Beamten 

der Gesellschaft, Dominikus Anton Hinterberger und Josef Dressler, beide in Wien, 

erteilt. Am 13. April 1923 wurde die Kapitalerhöhung auf K 150.000.000 im 

Registerakt des Handelsgerichtes eingetragen. Gemäß dem Verwaltungsratsprotokoll 

der Gesellschaft vom 27. Nov. 1922 wurde Herr Hermann Aumer, Direktor der 

Donauländischen Kreditgesellschaft A.G., München, in den Verwaltungsrat der 

Gesellschaft kooptiert, die Änderung wurde am 8. 5. 1923 im Firmenregister 

eingetragen. Am 31. August 1923 wurde Herr Carl Johannes Schwarz, Wien, als 

Mitglied des Verwaltungsrates eingetragen, die Prokura wurde Herrn Dr. Heinrich 

Rubel und Frau Hedwig Heller erteilt. Am 9. 10. 1923 wurde die vom 

Bundeskanzleramt (Inneres) genehmigte Statutenänderung, die Erhöhung des 

Aktienkapitals betreffend, im Handelsregister eingetragen. Dr. Ernst Weiser schied am 

18. Oktober 1923 aus dem Vorstand aus, am 23. November 1923 wurde die Prokura des 

Josef Dressler gelöscht. Am 22. Dezember 1923 meldete die Firma das Ausscheiden des 

Hugo Heller aus dem Vorstand, als Sitz der Firma wurde jetzt Wien I., Regierungsgasse 

1, angegeben. Am 12. 2. 1924 wurde die Erteilung der Kollektivprokura an Direktor 

Ernst P. Tal838, Thomas Heller und Dr. Arnold Weinberger eingetragen. Am 6. 5. 1924 

                                                
838 Der am 14. Dezember 1888 in Wien geborene Verleger Ernst Peter Rosenthal nannte sich seit 1909 
Ernst Peter Tal. Er wurde im Frühjahr 1924 zum Geschäftsführer bzw. Direktor der Bukum A. G. (Vgl. 
Hall Bd. II, S. 433). Zu Tal vgl. auch den Nachruf im Anzeiger 1936, S. 192; ausführlich zum „E. P. Tal 
& Co. Verlag“ vgl. Hall Bd. II, S. 415-437; Schmiedt, Freya: Der E. P. Tal-Verlag. 
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wurde die Aufnahme von Frau Hedwig Heller, Wien I., Kohlmarkt 11, in den 

Verwaltungsrat eingetragen, im Antrag der Firma wird als Firmensitz jetzt wieder die 

ursprüngliche Adresse, Wien I., Bauernmarkt 3, angegeben. Am 17. 6. 1924 wurde die 

Prokura des Herrn Dr. Heinrich Rubel gelöscht, da er aus der Firma ausgetreten war. 

Am 8. 7. 1924 wurde schließlich die neuerliche Kapitalerhöhung auf K 300.000.000 

eingetragen, am 25. 7. 1924 folgte die Eintragung der erteilten Prokura an Rudolf Bing, 

Wien I., Wallnerstr. 9. Am 21. Oktober 1924 wurde die bundesbehördlich genehmigte 

Änderung des Gesellschaftsvertrages auf Grund der Kapitalerhöhung im 

Handelsregister eingetragen. Am 14. 10. 1924 demissionierte Dr. Emil Franzos als 

Verwaltungsratsmitglied, am 3. 3. 1925 wurde das Verwaltungsratmitglied Dr. Richard 

Wettstein im Handelsregister gelöscht. Neu in den Verwaltungsrat kooptiert wurden 

Herr Direktor Moriz Schenker, Wien I., Wallnerstr. 4, Herr Direktor Franz Schredt, 

Vaduz, und Herr Max von Behr, Gablonz, Villa Mahla, was am 28. 7. 1925 im 

Handelsregister eingetragen wurde. An Stelle des verstorbenen Verwaltungsrates 

Generaldirektor Adolf Neubauer wurde dessen Compagnon, Herr Eugen Kirschbaum, 

Vorstand der Georg Benda A.G. in Nürnberg, als neuer Verwaltungsrat am 12. 2. 1926 

eingetragen. Am 26. März dieses Jahres wurde die Prokura des Dr. Arnold Weinberger 

gelöscht, am 11. 6. erfolgte die Löschung des Verwaltungsrates Dr. Josef Redlich, ihm 

folgte am 18. 6. Direktor Robert Eisler. Am 21. 12. 1926 wurde Carl Peez, wohnhaft in 

Wien XIII., Hadikg. 126, als Prokurist eingetragen. 

Auf der am 31. Dezember 1927 abgehaltenen 5. ordentlichen Generalversammlung hieß 

es im Bericht des Verwaltungsrates über den Vorgang bei Erstellung der 

Golderöffnungsbilanz per 1. Jänner 1926 und die Umstellung:  

„[...] Werden demnach den so ermittelten Aktiven die Verbindlichkeiten 
entgegengehalten, so ergibt sich ein Eigenvermögen von S 111.261,18. Bei 
dieser Ermittlung wurde insbesonders auch die von uns einer sorgfältigen 
Prüfung unterzogene, voraussichtliche Ertragsfähigkeit des Unternehmens 
berücksichtigt. Auch bei vorsichtiger Bewertung und Berücksichtigung der 
derzeitigen, auch dem Buchhandel abträglichen, schwierigen allgemeinen 
Wirtschaftslage ist eine sichere entsprechende Verzinsung des Aktienkapitals 
gegeben. Wenn die erste, auf der Goldbilanz fußende Jahresbilanz per 31. 
Dezember 1926, welche der Generalversammlung gleichzeitig vorliegt, trotzdem 
einen Verlust aufweist, so ist dieser Verlust nicht symptomatisch für die 
zukünftige Gebarung der „Bukum“ A.G. Das Jahr 1926 stand im besonderen 
Maße unter den Auswirkungen der notwendig gewordenen 
Betriebseinschränkung. Die Konzertdirektion und die Theateragentur, welche 
beide passiv arbeiteten, wurden liquidiert und das Personal in den anderen 
Abteilungen auf ein Minimum reduziert. Das Ergebnis des Jahres 1926 ist also 
noch durch die Verluste der beiden obgenannten Abteilungen belastet, ebenso 
noch durch die Gehalte, Abfertigungen und Spesen, welche in der Zukunft 
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infolge der Auswirkung der durchgeführten Einschränkungen fortfallen werden. 
Diese Auswirkung wird sich wenigstens zum Teil bereits im Jahre 1927 und im 
vollen Ausmaße erst in den folgenden Jahren zeigen. [...] Während des 
Geschäftsjahres 1926 haben unsere Betriebe eine durchgreifende Reorganisation 
erfahren. Durch die krisenhaften Marktverhältnisse waren wir vor die Aufgabe 
gestellt, die Regien wesentlich herabzusetzen, unrentable Geschäftszweige 
aufzulassen, zugleich aber den Umsatz und die Rentabilität derjenigen Betriebe, 
die sich trotz der ungünstigen Marktverhältnisse als gesund erwiesen hatten, 
entsprechend zu steigern. Im Sinne dieser Aufgabe haben wir das Antiquariat, 
dessen Weiterführung uns keine Gewinnstchancen bot, günstig abgestoßen, den 
bezüglich der „Vienna-Buchhandlung“ geschlossenen Pachtvertrag nach Ablauf 
nicht erneuert und schließlich die Leihbuchhandlung und Bücherschwemme 
unter Bedingungen veräußert, die uns unser Eigentumsrecht an diesen Objekten 
bis zur vollständigen Erfüllung des Kaufvertrages sichern.“839 

 

Weiters ging das Kommissionswarenlager der Familie Heller in das Eigentum der Firma 

über, das Personal der Buchbetriebe wurde von 40 auf 14 Angestellte verringert. Die 

Bewältigung der Agenden mit dem stark reduzierten Beamtenkörper wurde durch die 

Konzentration aller Betriebsstätten in den Lokalitäten Bauernmarkt 3 ermöglicht. 

Dennoch konnte der Umsatz „beträchtlich gesteigert“ werden, es seien nunmehr die 

Grundlagen für eine erfolgreiche Weiterführung des Unternehmens gegeben. 

Am 8. 2. 1927 wurden Karl Johannes Schwarz und Hedwig Heller als Mitglieder des 

Verwaltungsrate, sowie die Prokura der Hedwig Heller, des Ernst Peter Tal und Rudolf 

Bing gelöscht. Am 21. 2. 1928 wurden Moriz Schenker und Franz Schredt als 

Verwaltungsräte gelöscht, Felix Flinker wurde als Verwaltungsrat eingetragen. Am 27. 

3 wurde die Prokura des Carl Peez gelöscht, die Kollektivprokura wurde Dr. Martin 

Flinker erteilt. Am 5. Juni wurde die Prokura von Anton Hinterberger gelöscht. Am 31. 

7. wurde die Umstellung der Gesellschaft im Sine des Goldbilanzgesetzes eingetragen. 

Am 26. 10. wurden Hermann Stilke und Eugen Kirschbaum als Verwaltungsräte 

gelöscht, Alois Rupprecht wurde als Verwaltungsrat eingetragen. Am 10. 9. 1929 wurde 

die Prokura von Ludwig Girardi gelöscht, am 30. 1. 1931 die des Dr. Martin Flinker. 

Am 16. 6. 1931 wurde Felix Sobotka als Verwaltungsrat gelöscht. Ihm folgten genau 

zwei Jahre später, am 16. 6. 1933, die Vorstandsmitglieder Edwin Bourguignon, Robert 

Fanta, Arthur Salz, Max von Behr, Felix Flinker und Alois Rupprecht. Eingetragen 

wurden Dr. Leo Lederer und Wilhelm Kraus. Die Prokura von Hans Burkert und 

Thomas Heller wurde gelöscht, die auf die statutenmäßige Mindestzahl fehlenden zwei 

Vorstandsmitglieder waren binnen 4 Wochen zur Eintragung in das Handelsregister 

anzumelden. Eine neuerliche Aufforderung zur Anmeldung erfolge am 26. 10. 1933. 

                                                
839 Vgl. WStLA: HG Akt B 11/207 
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Die Firma hatte aber schon große Probleme, am 19. Juni 1933 wurde auf Antrag der 

Schuldnerin das Ausgleichsverfahren eröffnet.840 

Der Antrag auf Eröffnung des gerichtlichen Ausgleichsverfahrens wurde damit 

begründet, dass der schlechte Geschäftsgang im Buchhandel, hervorgerufen durch die 

allgemeine Wirtschaftskrise, und namhafte in den letzten Jahren erlittene Verluste es 

mit sich gebracht hätten, dass die A. G. ihren Zahlungen nicht nachkommen könne. 

Zum Ausgleichsverwalter wurde Rudolf Nossal, zum Ausgleichskommissär wurde 

Robert Friedländer bestellt. Die angemeldeten Forderungen betrugen laut Anmeldungs-

Liste S 105.935,01. Zu zahlen war eine Quote von 35 %, was zuzüglich der 

auszugleichenden bevorrechteten Forderungen einen Betrag von S 49.432,73 ergab. Das 

Ausgleichsverfahren wurde am 26. 9. 1933 für beendigt erklärt.841  

Am 2. Oktober 1933 teilte die Firma dem Handelsgericht mit, dass mit Beschluss der 

Generalversammlung vom 30. Sept. 1933 die Mindestzahl der Vorstandsmitglieder mit 

drei bestimmt worden sei, eine Neuanmeldung daher entfallen könne. Die 

vorschriftsmäßige Anmeldung der Statutenänderung sei im Zuge. Auf Grund der 

fehlenden Zustimmung des Bundeskanzleramtes musste die Firma am 28. Feber 1934 

und neuerlich am 30. Mai um eine Fristverlängerung zur Eintragung ansuchen. Am 3. 

Juli teilte Jacques Bettenhausen dem Handelsgericht mit, dass er bereits vor längerem 

der „Bukum“ A.G. mitgeteilt habe, dass er als Vorstandmitglied zurücktrete. Er lege aus 

verschiedensten Gründen Wert darauf, als Vorstandsmitglied gelöscht zu werden, 

allerdings habe sein wiederholtes Ersuchen keinen Erfolg gehabt. Am 17. Sept. stellte 

die Bukum A.G. den Antrag auf Löschung von Bettenhausen und Eintragung von 

Milivoj von Mihalic als neuen Verwaltungsrat. Über die Eintragung ins Handelsregister 

findet sich kein Aktenvermerk, dafür kam es am 12. 10. 1934 zu einer anderen 

folgenschweren Eintragung. Zufolge des Beschlusses der Generalversammlung der 

Aktionäre vom 29. September 1934 wurde die Gesellschaft aufgelöst und trat in 

Liquidation. Die Liquidationsfirma lautete: „Bukum A.G. für Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandel, vorm. Hugo Heller & Cie. i. L.”  Zu Liquidatoren wurden Rudolf 

Berghofer, Wien II., Czerningasse 9 und Milivoj Mihalic, Pörtschach/Wörthersee, Villa 

I llinois, bestellt. Die Auflösung musste in der Wr. Zeitung zu drei verschiedenen Malen 

verlautbart werden, die Gläubiger mussten dabei aufgefordert werden, sich bei der 

Gesellschaft zu melden. Die Firmalöschung konnte nur dann nach Ablauf von drei 

Monaten bewilligt werden, wenn dieser abgekürzte Termin in der 
                                                
840 Vgl. WStLA: HG Akt B 11/207 
841 Vgl. WStLA: HG Ausgleichsakt 348/33 
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Gläubigeraufforderung enthalten ist. Rudolf Berghofer erhielt ein Honorar von S 150, 

Milivoj von Mihalic ein Honorar von S 90 für die Abwicklung. Am 31. Oktober 1934 

meldete das Magistratische Bezirksamt für den I. Bezirk in Wien Rückstände der Firma 

für Wohnbausteuer, Mietaufwandsteuer, Zwangsverfahrensgebühren und 

Gerichtskosten in der Summe von S 2.309,51 an. Weiters war die Firma mit der 

Fürsorge- und Konzessionsabgabe im Betrage von 2.028,48 im Rückstand. Am 24. 

Oktober 1935 teilte die Firma dem Handelsgericht mit, dass die Firma noch nicht zur 

Löschung angemeldet werden konnte, da der größte Teil der noch vorhandenen 

Außenstände des Unternehmens aus dem Ratengeschäft der Firma stammt und die 

Außenstände nur in dem Maße der Verpflichtung der einzelnen Schuldner zur 

Ratenzahlung eingetrieben werden können. Es wurde angenommen, dass die 

Außenstände in 6 bis 8 Monaten eingegangen sein würden. Am 14. November 1936 

wurde mitgeteilt, dass die Liquidation der Bukum A.G. voraussichtlich im März 1937 

beendet sein werde. Die Verzögerung in der Abwicklung liege in Differenzen mit der 

Steueradministration Wien I. Nachdem die bestandenen Rückstände beglichen worden 

waren, und die Steueradministration für den 1. Bezirk mitgeteilt hatte, dass der 

Körperschaftssteuerrückstand unter der Voraussetzung abgeschrieben werde, wenn die 

Firma binnen 3 Monaten nach Zustellung des Bescheides gelöscht werde, stellten die 

Liquidatoren Anfang Feber 1937 den Antrag auf Eintragung der Löschung der Firma. 

Am 23. 2. 1937 wurde die Firma infolge beendeter Liquidation im Handelsregister 

gelöscht.842  

 

Am 29. Oktober 1934 meldeten Franz Ferdinand Neubauer, Kaufmann in Wien VI., 

Mollardgasse 50, Klara Schmelz, Private in Wien VI., Mariahilferstr. 27, und Meta 

Steinitz, Private in Wien XIII., St. Veitgasse 7, sämtliche vertreten durch Dr. Emil 

Schmelz, die Kommanditgesellschaft „Bukum“ Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung 

Neubauer & Cie., Wien I., Bauernmarkt 3, zur Eintragung ins Handelsregister an. Die 

Gefertigten hatten sich zu einer Kommanditgesellschaft vereinigt, welche den Betrieb 

einer Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung und einer Leihbibliothek sowie die 

Veranstaltung von Vorträgen, Konzerten und künstlerischen Darbietungen aller Art, 

soweit der Betrieb aller dieser Geschäfte nach den zu erwerbenden Konzessionen und 

den gewerbebehördlichen Vorschriften zulässig war, zum Gegenstand hatte.843  

                                                
842 Vgl. WStLA: HG Akt B 11/207 
843 Vgl. WStLA: HG Akt A 23/200a 
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Laut Perles’  Adressbuch 1937 wurde am Standort Bauernmarkt 3 seit 1. Okt. 1934 eine 

Buchhandlung, Leihbibliothek und Antiquariat betrieben. Ein Briefkopf aus dem Jahr 

1938 weist die Firma als Buch-, Kunst und Musikalienhandlung, moderne Leihbücherei, 

Antiquariat und Bücherschwemme aus.844 

Nur Franz Ferdinand Neubauer (geb. 4. 11. 1878 in Wien) trat als persönlich haftender 

Gesellschafter ein, Klara Schmelz und Meta Steinitz beteiligten sich als 

Kommanditistinnen mit einer Vermögenseinlage von je S 9.000. Neubauer war 

zeichnungsberechtigt, die Kollektivprokura erteilte er den Kommanditistinnen und 

Herrn Rudolf Neuhaus, Privater in Wien XIII., Fichtnerg. 7. Die Kammer für Handel, 

Gewerbe und Industrie teilte dem Handelsgericht auf Anfrage vom 6. 11. 1934 am 14. 

12. 1934 mit, dass die in Rede stehende Kommanditgesellschaft den gesamten 

Geschäftsbetrieb der in Liquidation befindlichen „Bukum AG. vormals Hugo Heller & 

Co.“, Wien I., Bauernmarkt 3, übernommen habe und sich mit dem Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandel beschäftige und auch eine Leihbibliothek führe. Der Betrieb 

beschäftige vier Angestellte und einen Geschäftsdiener, der Gewerbebetrieb gehe über 

den Umfang des Kleingewerbes hinaus. Hinsichtlich des Firmenwortlautes wurde 

bemerkt, dass das Wort „BUKUM“ geeignet sei, als nähere Bezeichnung des 

Geschäftes zu dienen, da das Unternehmen unter diesem Namen in Kunden- und 

Interessentenkreisen gut eingeführt sei und die liquidierte Aktiengesellschaft ihre 

Zustimmung gegeben habe. Die Eintragung erfolgte am 11. 1. 1935. Als persönlich 

haftender Gesellschafter trat am 15. 3. 1935 Otto Kretz, Privatbeamter in Wien XVIII., 

Währingerstr. 188-190, in das Unternehmen ein. Die Vermögenseinlage von Meta 

Steinitz wurde auf S 12.000 erhöht. Am 11. 10. 1935 wurde die Prokura des Rudolf 

Neuhaus gelöscht. Eine Vollmacht wurde Herrn Rechtsanwalt Dr. Heinrich Steinitz am 

7. Oktober 1935 erteilt. Am 22. 12. 1937 wurde der Austritt des persönlich haftenden 

Gesellschafters Franz Ferdinand Neubauer eingetragen. Vertretungsbefugt war der 

verbleibende persönlich haftende Gesellschafter Otto Kretz selbstständig oder die 

beiden Kollektivprokuristen Klara Schmelz und Meta Steinitz gemeinsam miteinander. 

Am 10. 2. 1939 wurde Dr. Gottfried Linsmayer von der Vermögensverkehrsstelle zum 

Abwickler bestellt. Da Linsmayer zum Wehrdienst einberufen wurde, wurde am 24. 6. 

1940 die Treuhandgesellschaft „Donau“ Ges.m.b.H., Wien VI., Linke Wienzeile 4, zum 

neuen Abwickler bestellt. Die Änderung wurde am 13. Juli 1940 im Handelsregister 

eingetragen. Am 21. Mai 1941 bat die Bezirkshauptmannschaft um Löschung der 

                                                
844 Vgl. WK Akt Bukum Neubauer 
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Firma, da das Gewerbe seit 1939 nicht mehr ausgeübt werde und sich der Alleininhaber 

Otto Kretz am 2. Jänner 1939 nach Australien abgemeldet habe. Laut Auskunft des 

Zentralmeldeamtes hatte sich Klara Schmelz am 28. 6. 1938 nach Mexiko und Meta 

Steinitz am 15. 2. 1939 nach St. Gallen, Schweiz, abgemeldet. Am 10. Juni 1941 

beantragte die Wirtschaftsprüfungs- und Treuhandgesellschaft Donau Ges.m.b.H als 

Abwickler nach vollständiger Liquidation der Firma ebenfalls die Löschung. Die Firma 

wurde im Register infolge Betriebseinstellung am 8. Juli 1941 gelöscht.845 

 

 

Josef Welkhammer 

 

Josef Welkhammer erlernte den Buchhandel in der Firma Marchgraber. Nach 

Gehilfenjahren bei Felizian Rauch in Innsbruck und Hugo Heller in Wien trat er 1908 

bei Rudolf Lechner ein, wo er, unterbrochen durch seine Kriegsdienstleistung, bis 1920 

tätig war. Am 1. Jänner 1922 gründete er seine eigene Firma mit dem Standort 

Neubaugürtel 48, die er 1932 in die Burggasse 123 verlegte; der Schwerpunkt lag beim 

Antiquariat. Er hatte ein reiches Angebot von antiquarischen Büchern, speziell 

Viennensia und Austriaca, aber auch deutsche Literatur, auf Lager. Ende der 20er Jahre 

konnte er die Korporationsbeiträge nur in Raten bezahlen. Am 16. Oktober 1954 feierte 

er seinen 70. Geburtstag und zugleich 55 Jahre buchhändlerische Tätigkeit.846 

Im Geschäft stand ihm sein Bruder Otto zur Seite, ebenso seine Tochter, Trude Hetzel, 

der er 1969 das Geschäft übergab. Welkhammer blieb trotz seines hohen Alters in der 

Buchhaltung der Firma mittätig.847 „Wökerl“ starb 1975 im Alter von 92 Jahren.848 

 

 

 

                                                
845 Vgl. WStLA: HG Akt A 23/200a 
846 Vgl. Anzeiger 1954, Nr. 21, S. 140; Anzeiger 1959, Nr. 20, S. 109; Anzeiger Antiquare 1964, Nr. 23, 
S. 1; Anzeiger Antiquare 1975,  Nr. 1,2, S. 1; WK Akt Welkhammer Josef 
847 Vgl. Anzeiger 1974, Nr. 21, S. 133 
848 Vgl. Anzeiger 1976, Nr. 1,2, S. 9 
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Adolf Rosebeck 

 

Adolf Rosebeck gründete am 1. Mai 1922 eine Buchhandlung und Antiquariat in Wien 

VII., Neubaugürtel 44. Er betrieb sein Geschäft laut Perles’  Adressbuch noch in den 

30er Jahren, 1937 findet es sich nicht mehr im Adressbuch. 

 

 

V. A. Heck 

 

Valentin Andreas Heck wurde am 7. August 1842 in Wien geboren und trat nach dem 

Besuch der Volks- und Realschule im Sept. 1858 in Josef Bermanns Kunsthandlung als 

Lehrling ein. Später blieb er bis 1867 als Gehilfe bei Bermann, danach arbeitete er bei 

Oskar Kramer und August Angerer. Am 1. Jänner 1877 eröffnete unter der Firma V. A. 

Heck eine eigene Kunsthandlung, die Konzession hatte er im Dezember 1876 erhalten. 

Anfangs hatte die Firma mit Schwierigkeiten zu kämpfen, war dann aber, vor allem auf 

dem Gebiet des Kunstverlags, erfolgreich.849 

Die Firma „V. A. Heck“ wurde am 21. 8. 1885 ins Register für Einzelfirmen (E 21,10) 

eingetragen. Inhaber der Kunsthandlung und des Kunstverlages am Kärntnerring 12 war 

der Gründer Valentin Andreas Heck. Am 22. 6. 1888 wurde seine Frau Amalia als 

Prokuristin eingetragen. Am 24. 3. 1900 wurde Robert Heck als Prokurist eingetragen. 

Nach dem Tod des Inhabers am 22. Sept. 1905 vereinigten sich Robert Heck, Kaufmann 

in Wien III., Reisnerstr. 25, und Bertha Siegert, geb. Heck, Kaufmannsgattin in Wien 

IV., Johann Straussgasse 28, zu einer offenen Handelsgesellschaft unter der 

nunmehrigen Handelsgesellschaft „V. A. Heck“. Das Vertretungsrecht stand nur Robert 

Heck zu, seine Prokura wurde ebenso wie die der Amalia Heck gelöscht. Die 

Eintragung der Firma im Registerband für Gesellschaftsfirmen (Ges. 60/170) erfolgte 

am 3. 11. 1905. Bertha Siegert trat mit 31. Dezember 1914 aus der Firma aus, die von 

Robert Heck als Einzelfirma weitergeführt wurde.850  

„Robert Heck, der Inhaber, leicht verwachsen, von Jugend auf kränkelnd, machte sich 

die Sache leicht. Nach Lektüre der morgendlichen Post ging er ins nebenan liegende 

‘Kaffee Kremser’ , um in- und ausländische Zeitungen zu lesen. Punkt 12 Uhr erschien 
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er zu Hause, in der im ersten Stock eines Hauses der Reisnerstraße gelegenen Wohnung. 

Nach dem Essen ruhte er sich aus; zurück ins ‘Kaffe Kremser’  zur täglichen 

Tarockpartie, die genau um ¾6 Uhr mit einem Stoßseufzer unterbrochen wurde; denn 

nun hieß es ins Geschäft zum Kasse machen! Zwei Monate Sommer- und ein längerer 

Winteraufenthalt waren selbstverständlich. Man war wohlhabend, führte ein 

behagliches, bürgerliches Leben, war Mitglied des Männergesangvereines, war 

Vorstandsmitglied einer Reihe von Berufsorganisationen und wohlangesehen.“851 

Robert Heck trug sich mit dem Gedanken, das Geschäft zu verkaufen. Nachdem ihm 3 

Millionen Kronen geboten worden waren, schlug ihm sein Freund Gustav Nebehay 

angesichts der sich verschlimmernden Inflation aber die Umwandlung der Firma in ein 

bibliophiles Antiquariat vor. Die Firma V. A. Heck hatte ihr großes dreifenstriges 

Geschäftslokal, wie erwähnt, am Kärntnerring 12. Es war in erster Linie ein veralteter 

Kunstverlag, wie es derer vor dem Ersten Weltkrieg viele ähnliche gab. Namhafte 

österreichische Künstler, wie zum Beispiel der Radierer William Unger (1837-1932), 

hatten im Auftrag dieses Verlages Kunstblätter geschaffen. Vieles davon war im Laufe 

der Jahre völlig uninteressant und unverkäuflich geworden. Was noch halbwegs Absatz 

fand, waren Porträts großer Musiker. Sie reichten von Bach, Mozart bis zu Brahms, 

Hugo Wolf und Bruckner. Eine andere Spezialität waren Reproduktionen nach 

Photographien. V. A. Heck verlegte zum Beispiel Serien beliebter österreichischer 

Erholungsorte. Sie wurden auf Kartons kaschiert, mit gedruckten Legenden versehen 

und konnten in Betrachtungsgeräten, in die man sie einschob, manchmal bereits in 

Stereo-Technik, angesehen werden. Robert Heck ging auf den Vorschlag des 

Kunsthändlers Gustav Nebehay ein, aus der Einzelhandelsfirma wurde eine offene 

Handelsgesellschaft, an deren Gewinn Robert Heck und der Geschäftsführer zu einem 

Viertel, Gustav Nebehay zur Hälfte beteiligt waren. Zum Geschäftsführer wurde 

Heinrich Hinterberger bestellt.852 

Am 29. 1. 1924 wurde die seit 1. 1. bestehende offene Handelsgesellschaft ins 

Handelsregister (Reg. A 30/119) eingetragen. Öffentliche Gesellschafter waren der 

bisherige Alleininhaber Robert Heck, Reisnerstr. 25, der Kunsthändler Gustav Nebehay, 

Himmelhofgasse 163, und der Kaufmann Heinrich Hinterberger, Johann Straußg. 39. 

Jeder Gesellschafter war selbstständig berechtigt, die Firma zu vertreten und zu 

zeichnen. Der Betriebsgegenstand umfasste nunmehr auch den Buchhandel.853 

                                                
851 Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 148 
852 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters,  S. 147f. 
853 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 7348 
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Nach Hinterbergers Eintritt herrschte binnen kurzem regste Aktivität, wo man bisher 

friedlich dahingedämmert hatte. Bald rangierte die Firma an zweiter Stelle unter den 

Wiener Antiquariaten und hatte international den besten Ruf.854 

Bei V. A. Heck ging es zu „wie in einem Tollhaus. Im großen, vorderen Geschäftsraum 

saßen, nebeneinander an zwei Schreibtischen, Herr und Frau Hinterberger, beide hinter 

Stößen von Büchern verborgen. Auf der anderen Seite des Raumes saß Maria Bittner, 

die Sekretärin. Sie war außerordentlich nervös, leicht ‘geschupft’ , wie man in Wien 

sagt, mit abrupten, zuckenden Bewegungen, aber eine loyale, unermüdlich tippende, 

gute Arbeitskraft [...]. Die Bücher standen in hohen, offenen Regalen. Was 

aufzuarbeiten war, lag in Stößen auf dem Boden. Es gab keine Möglichkeit, ein besseres 

Buch präsentativ auszustellen. Höchstens einige immer verstaubte Vitrinen, die 

vollgestopft waren mit allem möglichen Krimskrams: unbedeutenden Buchminiaturen, 

Glückwunschkarten, Scherenschnitten etc. Es war H. Hinterbergers Meinung, daß 

Kunden es lieben, selbst zu stöbern und dabei etwas zu finden. Man dürfe es ihnen nur 

ja nicht zu leicht machen! Die Auslagen waren in gleicher Weise vollgeräumt.“855 

„Hinterberger hatte durch gute alte Beziehungen in Graz eine schöne Kollektion von 

illustrierten Büchern und Alben voller Aquarelle zum Verkauf übernommen. Er nahm 

viel in Kommission, weil es niemals genug Geld in der Firma gab. Schnaufend schrieb 

er auf die Rückseiten von sorgfältig aufbewahrtem, einseitig bedrucktem Altpapier, 

bienenfleißig, von früh bis abends Beschreibungen. Kaum waren diese fertig und 

alphabetisiert, wurden sie entweder auf Wachsmatrizen abgeschrieben, um vervielfältigt 

zu werden, oder es wurden so viele Durchschläge getippt, wie nur möglich war. An 

manchen Tagen ratterten in diesem Raum, der doch in erster Linie für den Verkauf 

gedacht war, nicht weniger als vier Schreibmaschinen. [...] Abends verließen Stöße von 

Angeboten oder von mittlerweile rasch abgezogenen Listen die Firma. Die Adressen 

schrieb H. Hinterberger persönlich mit der Hand in unvorstellbarer Geschwindigkeit, 

ohne dabei auch nur auf einen seiner unendlich vielen Kunden zu vergessen. Zusätzlich 

schrieb er tagelang aus irgendwelchen Adressbüchern oder Telefonbüchern Adressen 

heraus. Und tatsächlich: Seine Methode hatte Erfolg! Die Dinge verkauften sich auch in 

dieser schlechten Zeit. Die Qualität war gut, die Preise vernünftig. Der Gewinn 

allerdings war, gemessen an dem, was täglich geleistet wurde, eher bescheiden.“856 

                                                
854 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 151 
855 Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 258 
856 Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 258 



 268

Robert Heck starb bereits am 24. Oktober 1924. Die Witwe Conradine Heck, geb. von 

Heidendorf, wurde am 24. 3. 1925 als Gesellschafterin ohne Vertretungs- und 

Zeichnungsrecht eingetragen. Zunächst war Hinterberger nur am Gewinn, nicht aber am 

Kapital beteiligt. Dann übertrug ihm Gustav Nebehay anlässlich der Schilling-

Eröffnungsbilanz auch ein Viertel des Geschäftskapitals. Das rächte sich, als die 

Geschäfte, bedingt durch die Weltwirtschaftskrise, anfingen, schlecht zu gehen und die 

Firma Verluste machte. Hinterberger hatte ein ausreichendes Geschäftsführergehalt und 

brauchte für den Lebensunterhalt von seinem Kapitalkonto nichts abzuheben. Anders 

war es mit den beiden anderen Partnern, die allmählich ihre Gesellschaftsanteile 

aufgezehrt hatten. 1929 kam es zu einer Krise, als man Hinterberger sein Gehalt strich. 

Dieser versuchte damals und auch später, Gustav Nebehay auszubezahlen, das letzte 

Angebot legte er 1933.857 

Nach harten Verhandlungen übernahm schließlich Christan M. Nebehay die Anteile 

seines Vaters an V. A. Heck und zahlte Hinterberger aus.858 Carl, der Bruder von 

Gustav Nebehay, legte sein Kapital in Form eines langfristigen Kredites im Antiquariat 

V. A. Heck an.859 

Hinterberger stellte sich aus dem Lager jene Ware zusammen, die er mitnehmen wollte. 

Es handelte sich dabei, neben einem Teil der Handbibliothek, hauptsächlich um 

Autographe. Ein leichtes Pferdefuhrwerk genügte, um die Dinge der Hinterbergers 

hinüber in die Hegelgasse zu schaffen.860  

Bei V. A. Heck wurde daraufhin ein bis dahin als Magazin genutzter Raum zu einem 

Ausstellungsraum umgestaltet, in dem bis zur Besetzung Österreichs graphische 

Ausstellungen stattfanden. So wurde auf diesem Sektor neues Leben in die alte Firma 

gebracht. Aufgrund der geänderten Besitzverhältnisse wurde von der „Creditanstalt-

Bankverein“ ein Kontokorrent-Kredit in der Höhe von 10.000 Schilling (5.000 Mark) 

vom Filialleiter am Schwarzenbergplatz gekündigt. Obwohl das Lager, das Hinterberger 

hinterlassen hatte, praktisch unverkäuflich war, begann die Firma ab 1936 einen 

bescheidenen Gewinn abzuwerfen.861 

Am 1. 11. 1935, wurde der Austritt der Gesellschafter Gustav Nebehay und Heinrich 

Hinterberger im Handelsregister eingetragen. Eingetragen wurde hingegen der 

Kaufmann Christian Nebehay als neuer Gesellschafter. Christian Nebehay wurde am 

                                                
857 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 152 
858 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 48 
859 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 108, 152 
860 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 261f. 
861 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 262 
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11. Mai 1909 geboren und verbrachte die Zeit bis 1917 in Leipzig. Nach 5 Jahren 

Gymnasium erlernte er den modernen Buchhandel bei Hugo Heller in Wien und Alfred 

Lorentz in Leipzig. Seit 1928 war er in der väterlichen Kunsthandlung tätig gewesen.862  

Die Kollektivprokura wurde Werner Heck erteilt. Vertretungsbefugt war der 

Gesellschafter Christian Nebehay gemeinsam mit der Gesellschafterin Conradine Heck 

oder gemeinsam mit dem Kollektivprokuristen Werner Heck. Am 14. Oktober 1940 

erfolgte die Übertragung auf das Registerblatt HRA 7348. Am 15. Okt. 1946 ging das 

Unternehmen auf Dr. Christa Demelius und Maria Nebehay über.863 Die Prokura 

Werner Hecks864 erlosch, als Gesamtprokurist wurde Ingo Nebehay eingetragen. Das 

Verlust- und Gewinnkonto 1945 wies einen Gewinn von S 39.909 aus. Im Jahre 1946 

betrug der Gewinn bis 31. Juli bereits S 65.819. In der Bilanz 1945 findet sich auch der 

Posten „Waren Antiquar. 83.005,80“. Am 23. Nov. 1962 wurde Dr. Christine Heck als 

Kommanditistin mit einer Vermögenseinlage von S 5.000 eingetragen. Am 5. Dezember 

wurde die Prokura des Ingo Nebehay gelöscht, Maria Nebehay trat aus der 

Kommanditgesellschaft aus. Am 2. Oktober 1967 traten Martin Demelius, Agnes 

Szava-Kovats und Dr. Uta Schweger als Kommanditisten mit einer Vermögenseinlage 

von je S 17.000 in die Firma ein. Am 13. September 1972 setzten sie ihre 

Vermögenseinlage auf S 14.000 herab, gleichzeitig wurde Hans-Dieter Paulusch als 

persönlich haftender Gesellschafter eingetragen. Am 9. Dezember 1977 trat die 

persönlich haftende Gesellschafterin Christa Demelius865 aus, um als Kommanditistin 

mit einer Einlage von S 60.000 einzutreten. Christine Heck erhöhte ihre Einlage auf 

S 120.000, die übrigen 3 Kommanditisten auf je S 21.000. Am 20 Oktober 1982 traten 

Brigitte Brion und Anneliese Maruna als Kommanditisten mit einer Einlage von 

S 60.000 ein. Uta Schweger trat als Kommanditistin aus und wurde persönlich haftende 

Gesellschafterin. Christine Heck setzte ihre Einlage auf 40.000 herab, Christa Demelius 

erhöhte auf S 80.000, Martin Demelius erhöhte ebenso wie Agnes Szava-Kovats auf 

S 28.000. Am 19. Nov. 1984 trat Martin Demelius als Kommanditist aus, Szava-Kovats 

erhöhte ihre Einlage auf S 42.000. Die Firma wurde fortgeführt zu FN 1156 a.866 

 
                                                
862 Vgl. Anzeiger 1959, Nr. 7, S. 46 
863 Nach seinem Austritt gründete Christian Nebehay 1946 seine eigene Firma in seiner Wohnung im 5. 
Stock in der Mahlerstraße, übersiedelte aber bald in die Annagasse, wo er „ein kultiviertes bibliophiles 
Antiquariat von höchstem Ansehen“ betrieb. (Vgl. Anzeiger 1959, Nr. 7, S. 46) 
864 Der Antiquar Werner Heck arbeitete nach der Rückkehr aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft bis 
1957 bei Gilhofer. Er starb am 13. Okt. 1962 nach längerer Krankheit im 57. Lebensjahr. (Vgl. Anzeiger 
Antiquare, 1962, Nr. 21, S. 1)  
865 Vgl. auch den Nachruf auf Dr. Christa Demelius im Anzeiger 6, 1992, S. 32 
866 Vgl. HG, Firmenbuch: Akt HRA 7348 
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BUGRA, Buchhandel, Antiquariat und Buchdruckerei Ges.m.b.H. 

 

Am 23. Mai 1922 wurde im Register C 64/210 die „Buchdruckerei und Papierhandel 

Theodor Philipp Gesellschaft m.b.H.“ eingetragen. Die Höhe des Stammkapitals betrug 

1.500.000 Kronen. Geschäftsführer waren Theodor Philipp, Franz Windisch und Franz 

Voitl. Am 3. April 1923 wurde die Firma in „BUGRA, Buchhandel, Antiquariat und 

Buchdruckerei Ges.m.b.H.“ geändert. Gleichzeitig wurde Windisch gelöscht, Karl 

Sykora wurde neu eingetragen. Der Firmensitz war in Wien IX., Währingerstr. 58. Am 

14. Mai 1928 wurde die Auflösung der Gesellschaft beschlossen, die Firma trat in 

Liquidation. Als Liquidator fungierte Josef Pichler. Die Firma wurde am 11. Feber 1930 

gelöscht.867 

 

 

Heinrich Hirsch 

 

Heinrich Hirsch gründete laut Perles’  Adressbuch am 8. Feber 1923 eine Buch-, Kunst- 

und Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien XII., Schönbrunnerstr. 188. 1931 

bewilligte der Korporationsausschuss die Teilzahlung der Korporationsbeiträge.868 In 

den 30er Jahren übernahm die Witwe Camilla Hirsch die Firma (Witwenfortbetrieb), 

die noch 1937 vom Geschäftsführer Hugo Karpati geleitet wurde.  

 

 

Georg Lichtenberg 

 

Georg Lichtenberg führte laut Perles’  Adressbuch 1937 die am 11. August 1923 

gegründete Buchhandlung und Antiquariat, die sich ursprünglich in Wien I., 

Salvatorgasse 10, befand. Dort hatte er ein „Gassenlokal mit anschliessendem Kabinett 

inne, das jedoch so dunkel“ war, dass fast ständig bei künstlichem Licht gearbeitet 

werden musste. 1936 wurde daher die Verlegung in die Jordangasse 1 gestattet. 

                                                
867 Vgl. WStLA: HG Akt C 64/210; WK Akt Bugra Ges.m.b.H. 
868 Vgl. WK Akt Hirsch Heinrich 
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Hauptgebiete waren Volkswirtschaft, Philosophie, Austriaca, Bohemica, Moderne 

Baukunst, Illustr. Bücher und Hungarica. Er war ursprünglich Bankbeamter, der aber 

schon immer seinen bibliophilen Neigungen nachgegangen war. Solange er in Wien 

tätig war, half ihm seine Frau Vera im Geschäft. Die Firma „Paulusch & Bourcy“  war 

wie erwähnt Nachfolger der Geschäfte Lichtenberg und Schwarz. Die Buchhandlung 

Lichtenberg war 1938 von Hans v. Bourcy übernommen worden. Die Firma „Paulusch 

& Bourcy“ wurde nach Kriegsende unter öffentliche Verwaltung gestellt. Paulusch war 

während dieser Zeit im Antiquariat Gilhofer tätig. Die Gattin des 1942 verschleppten 

Georg Lichtenberg beantragte 1948 die Rückstellung des Geschäfts. Sie hatte die Jahre 

der Emigration in London verbracht. Nach 1945 gab es im Zusammenhang mit der 

Rückstellung einige Probleme, schließlich wurden ihre Ansprüche in einem Vergleich 

abgegolten. Vera Lichtenberg starb am 11. Feber 1953. So kam es, dass Hanns Paulusch 

in die Buchhandlung zurückkehrte. Er war bis 1971 dort tätig und gab seinen Anteil am 

Unternehmen dann seinem Sohn weiter.869  

 

 

Rudolf Fürst 

 

Rudolf Fürst (1895-1979) gründete am 14. 9. 1923 in Wien IX., Schwarzspanierstr. 11, 

ein Buch- und Kunstantiquariat. Später wurde er auch Verlagsleiter bei Carl Gerold’s 

Sohn, Wien VIII., Hamerlingplatz 10, und kaufte um 1933 den Verlag dem Vorbesitzer 

Dr. Hugo Hitschmann ab. Spezialität der Verlagsproduktion waren unter anderem 

Tabellenwerke. Im Antiquariat, das sich noch 1937 in Perles’  Adressbuch findet, wurde 

mit Austriaca, deutscher Literatur, Kunst, Philosophie, illustr. Werken, seltenen Noten, 

Autographen und Graphik gehandelt.870 

 

 

 

                                                
869 Vgl. Buchhas S. 157; WK Akt Lichtenberg Vera; Anzeiger Antiquare, 1. März 1953, Nr. 4/5, S. 1. Im 
Anzeiger wird der Firmenname im Gegensatz zu Perles’  Adressbuch mit „ ie“, also Liechtenberg, 
geschrieben. 
870 Vgl. Öhlberger S. 46 
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Leopold Gottlieber 

 

Die Buchhandlung und Antiquariat Leopold Gottlieber (geb. 2. Juni 1889, mosaisch) 

wurde laut Perles’  Adressbuch am 1. November 1923 in Wien XVII., Veronikagasse 41, 

gegründet. Im Dezember 1934 wollte er sein Geschäft in die Hernalser Hauptstr. 26 

verlegen, da dieses Lokal mehr Auslagen hatte. Er gab an, „hauptsächlich das 

Antiquariat mit wissenschaftlichen und Büchern der alten Literatur“ zu betreiben. Die 

Genehmigung zur Verlegung wurde nicht erteilt, da sich in der Hauptstraße bereits 

andere Buchhandlungen befanden. Nach dem Anschluss wurde Dr. Gottfried Linsmayer 

zum Abwickler bestellt, die Firma wurde liquidiert.871 

 

 

Bücherstube Rath &  Co. 

 

Die Firma wurde am 11. März 1924 unter dem Namen „Die Bücherwelt, Buchhandlung 

und Antiquariat M. Rath und Dr. Präger“ als offene Handelsgesellschaft gegründet. Das 

Geschäft befand sich in Wien II., Taborstr. 20a. Die Gründer waren Professor Moses 

Rath, jüdischer Religionslehrer in einer israelitisch-theologischen Lehranstalt und Dr. 

Max Präger, Inhaber der Firma Löwit. Bereits am 17. April wurde der Antrag auf 

Änderung des Firmenwortlauts in „Bücherstube Rath & Präger“ gestellt, dem die 

Handelskammer zustimmte. Betriebsgegenstand war der Buchhandel und Antiquariat. 

Kurz darauf trat Dr. Präger als Gesellschafter aus, Moses Rath wurde als Alleininhaber 

der „Bücherstube M. Rath“ am 9. Okt. 1925 im Handelsregister eingetragen. Mit 1. 

Jänner 1930 wurde die Einzelfirma mit dem Eintritt der offenen Gesellschafterin 

Amalia Rath wieder in eine offene Handelsgesellschaft umgewandelt. Am 21. Feber 

wurde Regine Finkenstein als weitere Gesellschafterin eingetragen. Der Antrag auf 

Namensänderung in „Bücherstube Literaria“ wurde am 11. 6. 1935 abgewiesen, da der 

Firmenwortlaut zumindest den Namen eines Gesellschafters enthalten musste. Auch der 

gewünschte Wortlaut „Bücherstube Literaria, Rath & Co.“ wurde abgelehnt, da der 

Zusatz „Literaria“ nur dann geeignet sei, wenn die Firma schon unter diesem 

Phantasiewort bekannt sei, was aber nicht der Fall war. Der Briefkopf des 

Antragsschreibens weist die Firma als Sortiment, Leihbibliothek und Antiquariat aus. 

                                                
871 Vgl. Pawlitschko S. 63 
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Schließlich wurde am 17. 9. 1935 dem Antrag auf Änderung des Firmenwortlautes 

„Bücherstube Rath & Co.“ zugestimmt. Im Dezember 1935 trat Abraham Moses Rath 

aus der Gesellschaft aus. Nachdem Regine Finkenstein das Unternehmen am 28. 12. 

1937 verlassen hatte, war Amalia Rath Alleininhaberin. Aber bereits am 14. Jänner 

1938 wurde die seit 7. 12. 1937 bestehende offene Handelsgesellschaft eingetragen. Der 

neue Gesellschafter war Dr. Artur Maximilian Harnisch, Chemiker in Wien. 

Am 25. November 1938 wurde auf Geheiß der Reichschrifttumskammer der 

Firmenwortlaut in „Rath & Co. jüdischer Büchervertrieb“ geändert, da zum Ausdruck 

gebracht werden musste, dass die Firma nur zum Verkauf jüdischen Schrifttums 

berechtigt war. Am 10. Feber 1939 wurde Dr. Gottfried Linsmayer von der 

Vermögensverkehrsstelle zum Abwickler bestellt, nach dessen Einberufung zum 

Militärdienst wurde diese Aufgabe von der Treuhandgesellschaft „Donau“ Ges.m.b.H 

erfüllt, die am 12. Juli 1940 im Handelsregister eingetragen wurde. Artur Harnisch hatte 

sich am 3. 6. 1939 nach England abgemeldet. Die Löschung er Firma erfolgte am 1. 

März 1941.872 

 

 

Buchhandlung Schneider &  Co. / Elisabeth Schusdek 

 

Die am 1. April 1924 gegründete Handelsgesellschaft „Buchhandlung Schneider & Co.“ 

mit Sitz in Wien V., Schönbrunnerstr. 46, wurde im Mai 1924 ins Handelsregister (Reg. 

A 22/155a) eingetragen. Betriebsgegenstand war der „Buchhandel mit Einschluss des 

Antiquariatsbuchhandels“. Gesellschafter waren der Buchhändler Robert Schneider, 

wohnhaft in Wien XV., Herklotzgasse 30, und Elise Schusdek, Private in Mauer bei 

Wien. Die Kollektivprokura wurde dem Buchhändler Karl Schusdek873 erteilt, der 

                                                
872 Vgl. WStLA: HG Akt A 21/222a; Eichinger S. 11ff. (www.murrayhall.com) 
873 Karl Schusdek hatte auch ein eigenes Unternehmen: Karl Schusdek hatte nach der Matura im Alter 
von 19 Jahren mit dem Jusstudium in Wien im Wintersemester 1913/14  begonnen. Er studierte nur noch 
im Sommersemester 1914, bevor er bis Kriegsende beim Militär diente. Er wollte populär geschriebene 
Bücher verbreiten. Da er aber nicht über die Mittel verfügte, selbst Werke zu erwerben und drucken zu 
lassen, beschränkte er sich zunächst darauf, in bescheidenstem Ausmaße jene Bücher einzukaufen, deren 
Zugkraft ihm bekannt war. Das Resultat war die „Versandbuchhandlung Schusdek“. 1921 trat er selbst 
als Verleger hervor, im Juli erhielt er eine Konzession zum Betrieb des Verlags- und Versandbuchhandels 
mit Ausschluss des offenen Ladengeschäftes. Sitz der Firma war Wien V., Stollberggasse 21. Am 24. 
April 1923 wurde die „Karl Schusdek Verlags- und Versandbuchhandlung Ges. m. b. H.“ unter Register 
A 2/57a ins Wiener Handelsregister eingetragen. Schusdek dürfte, wohl aus finanziellen Gründen, 1925 
seine Produktion eingestellt haben. Die Firma wurde am 12. April 1938 wegen Gewerberücklegung aus 
dem Handelsregister gelöscht. Zu diesem Zeitpunkt befand sich Schusdek, der mosaischer Konfession 
war, bereits in Haft. (Vgl. Hall Bd. II, S. 373ff.)  
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gemeinsam mit einem Gesellschafter vertretungsbefugt war. Am 31. März 1925 wurde 

der Gesellschafter Robert Schneider über Austritt gelöscht. Alleininhaberin war 

nunmehr Frau Elise Schusdek, geb. am 19. 4. 1892. Die Prokura des Karl Schusdek 

wurde ebenfalls gelöscht, die Einzelprokura wurde dem Robert Schneider erteilt. Am 

20. 6. 1933 bat Robert Schneider das Handelsgericht, ihn als Prokuristen der Firma zu 

löschen. Als Firmensitz führte er die Hohenstaufengasse 15 an.874 Am 7. November 

1933 ersuchte Elise Schusdek, nach einer verhängten Ordnungsstrafe von S 30, 

schließlich um Löschung seiner Prokura, da er seit 30. 4. 1932 nicht mehr in der Firma 

tätig war und von diesem Zeitpunkt an für „dauernd berufuntauglich“ erklärt wurde. Sie 

gab an, unmittelbar nach Zustellung des Beschlusses vom 30. 6. 1933 erkrankt und 

infolgedessen nicht im Geschäft tätig gewesen zu sein. Deshalb habe sie 

bedauerlicherweise übersehen, die geforderte Löschung der Prokura vornehmen zu 

lassen. Daher bat sie um gütige Nachsicht und Aufhebung der Ordnungsstrafe, weil sie 

diese mit Rücksicht auf den außerordentlich ungünstigen Geschäftsgang, der es kaum 

ermögliche, auch nur die allernotwendigsten Betriebsmittel aufzubringen, besonders 

schwer treffen würde. Sie gab daher der zuversichtlichen Erwartung Ausdruck, dass das 

hohe Gericht „ in Würdigung der notorisch katastrophalen Lage des Buchhandels“  ihrer 

Bitte Folge geben werde. Am 10. 11. 1933 wurde damit die Prokura des Robert 

Schneider gelöscht, die verhängte Ordnungsstrafe von S 30 wurde – falls noch nicht 

eingezahlt – in Würdigung der vorgebrachten Rechtfertigung nunmehr nachgesehen. 

Am 20. Oktober 1939 wurde Dr. Gottfried Linsmayer, Wien 4., Johann Straußgasse 6, 

auf Grund des § 3 der Verordnung vom 23. 11. 1938, GBl. Nr. 61/1938, bezw. § 2 der 

Verordnung vom 3. 12. 1938, GBl. Nr. 633/198, zum Abwickler für das Unternehmen 

Schneider & Co., Inh. Elise Schusdek, Verlags- u. Versandbuchhandlung in Wien I., 

Josefs-Kai 7, bestellt. Am 8. November 1939 wurde im Handelsregister eingetragen, 

dass nur der Abwickler, der Verlagsbuchhändler Dr. Gottfried Linsmayer, 

vertretungsbefugt ist. Am 28. Nov. 1939 übersandte er die Musterunterschrift und 

erkläre unter Hinweis auf die Kundmachung Nr. 103/38 des Reichsstatthalters für 

Österreich, nicht als Jude zu gelten.875  

Am 4. Juni 1940 wurde Linsmayer zum Wehrdienst einberufen und daher als Abwickler 

gelöscht. Am 18. Juni 1940 wurde der neue Abwickler, das „Laconia- Institut, Dr. 

                                                
874 Diese Adresse findet sich bereits 1928 in Perles’  Adressbuch. Am ursprünglichen Standort – Wien V., 
Schönbrunnerstr. 46 – führte laut Perles’  Adressbuch Elisabeth Schusdek eine am 22. Jänner 1931 
gegründete Buchhandlung und Antiquariat. Das Geschäft findet sich noch 1937 im Adressbuch. 
875 Vgl. WStLA: HG Akt A 22/155a; vgl. auch WK Akt Schusdek Elisabeth (Buchhandlung Schneider & 
Co.) 
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Georg Przyborski“, Wien I., Plankengasse 4, im Handelsregister eingetragen. 

Vertretungsbefugt waren der persönlich haftende Gesellschafter Dr. Georg Przyborski, 

Steuerberater und gerichtlich beeideter Buchsachverständiger, und der Prokurist Dr. 

Karl Ziegler, Steuerberater. Beide waren je für sich vertretungs- und zeichnungsbefugt. 

Das Laconia-Institut erklärte am 1. Mai 1942 die angeordnete Abwicklung der OHG 

Buchhandlung Schneider & Co., Wien I., Hohenstaufengasse 15, Betrieb des 

Buchhandels einschließlich des Antiquariates und des Kunsthandels, für beendet. 

Weiters wurde die Löschung im Register infolge Gewerberücklegung beantragt; die 

Eintragung erfolgte am 22. Mai 1942. Elise Schusdek, Wien I., Biberstrasse 9/8, hatte 

sich laut Auskunft des Zentralmeldeamtes bereits am 1. 3. 1941 abgemeldet.876 

 

 

Benjamin Harz 

 

B. J. Harz eröffnete im Juni eine Buch-, Antiquariats-, Musik- und 

Schreibwarenhandlung unter der Firma „B. J. Harz“ in Nadworna, Galizien. Moritz 

Perles in Wien übernahm seine Commission.877  

1924 wurde Benjamin Harz, Wien XIV., Schwendergasse 24 (Mariahilferstr. 221), 

Buch-, Kunst- und Musikalienhandel, eine Konzession mit Rücksicht auf die 

Konzessionsrücklegung des Wilhelm Wollbrück erteilt.878  

Benjamin Harz hat sich der Möglichkeiten des Ramschbuchhandels virtuos zu bedienen 

gewusst. Nachdem er 1922/23 durch inflationsbedingt billige Buchproduktion große 

Gewinne erzielt hatte, setzte er sich im modernen Antiquariat fest, und zwar mit 

gezielter Ramschproduktion. Nach Druck hoher Auflagen und Verkauf eines kleinen 

Teils davon zu hohen Preisen (wodurch die Kosten bereits gedeckt waren) setzte er den 

Rest vor allem nach Deutschland in den Warenhausbuchhandel ab, der dann mit 

auffälligen „statt“-Preisen die Kunden köderte.879  

 

 

                                                
876 Vgl. WStLA: HG Akt A 22/155a 
877 BC Nr. 25, 20. Juni 1900, S. 321 
878 Vgl. Anzeiger 1924, S. 376 
879 Vgl. Bachleitner S. 279f. 
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Elias Königsberg 

 

Elias Königsberg wurde am 11. 1. 1878 in Polen geboren. Er führte laut Perles’  

Adressbuch seit 2. Juni 1924 in Wien III., Löwengasse 13a, eine Buchhandlung und ein 

Buch- und Musikalienantiquariat. Die Geschäfte gingen aber wohl nicht allzu gut, denn 

1929 wurde der zwischen dem Schuldner Elias Königsberg, Buchhändler, Wien III., 

Löwengasse 13a, und seinen Gläubigern abgeschlossene Ausgleich mit einer Quote von 

50 %, zahlbar in 22 gleichen Monatsraten, beginnend 2 Monate nach Annahme, 

bestätigt. Bürge und Zahler der Quote war Malwine Königsberg, Private in Wien II., 

Löwengasse 13a.880 Anfang 1930 wurde dann der Konkurs über das Vermögen des 

Elias Königsberg eröffnet.881 Am 2. April 1936 legte Elias Turnschein (vulgo 

Königsberg) seine zuletzt in Wien III., Pfefferhofg. 4, betriebene Konzession zu 

Gunsten des Hans Blau zurück. „Infolge Geldmangels“  war er „total zu Grunde 

gegangen“.882  

 

 

Ottokar Antony 

 

Ottokar Antony führte laut Perles’  Adressbuch seit 1925 eine Buchhandlung, 

Antiquariat und Leihbibliothek in Wien XIII., Breitenseerstr. 39a. Antony starb am 2. 5. 

1928. Die Witwe Theresia verzichtete auf die Konzession, die ihrem Mann am 29. 11. 

1924 erteilt worden war.883 

 

 

Wilhelm Huber 

 

Wilhelm Huber (geb. 18. 2. 1887 in Belgrad) gründete laut Perles’  Adressbuch seine 

Buchhandlung, Buch- und Kunstantiquariat am 4. März 1925 in Wien VIII., 

Lerchenfelderstr. 14. Am 14. September 1938 legte er das Gewerbe zurück.884 

                                                
880 Vgl. Anzeiger 1929, S. 177f. 
881 Vgl. Anzeiger 1930, S. 2 
882 Vgl. WK Akt Königsberg Elias 
883 Vgl. WK Akt Antony Ottokar 
884 Vgl. WK Akt Huber Wilhelm 
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Rudolf Genner / Dr. Alfred Fleischner / Buchhandlung und Leihbibliothek 

Gesellschaft m. b. H.  

 

Rudolf Genner wurde die Konzession zum Betriebe des Sortiments- und 

Antiquariatsbuchhandels am 17. Juli 1920 verliehen. Am 5. Juni 1925 legte er die 

Konzession für Wien III., Eslarngasse 4, ohne offenes Ladengeschäft, zu Gunsten von 

Dr. Alfred Fleischner, mosaisch, geb. am 27. 7. 1894 in Prag, zurück. Fleischner wurde 

1925 die Konzession jedoch für den Standort Wien I., Kleeblattgasse 4, verliehen. Laut 

Perles’  Adressbuch befand sich die „Buchhandlung Dr. Alfred Fleischner“, gegründet 

am 1. August 1925, am Standort Wien I., Tuchlauben 13 (Eingang Kleeblattgasse 4). 

Das Geschäft umfasste ein Sortiment und Antiquariat, eine Reise- und 

Versandbuchhandlung. 1926 wurde die Firma „Dr. Alfred Fleischner“ von der 

Kleeblattgasse nach Wien VII., Burggasse 70, verlegt. Am neuen Standort wurde 

zusätzlich auch eine Leihbibliothek betrieben. Fleischner betrieb sein Geschäft noch 

Anfang der 30er Jahre, am 21. 6. 1935 legte er das Gewerbe zurück.885 

Die Konzession wurde Dr. Rudolf Fürth (geb. 22. 5. 1903) übertragen, der laut Perles’  

Adressbuch seit 21. Juni 1935 ein Sortiment und Antiquariat in Wien VII., Burggasse 

70, führte. Fürth, der nach dem Gymnasium in Wien Philosophie und Germanistik 

studiert hatte, erhielt 1936 auch die Konzession zum Betrieb einer Leihbibliothek.886 

Am 20. Juli 1936 wurde der Antrag zur Eintragung der „Buchhandlung und 

Leihbibliothek Gesellschaft m. b. H.“ in Wien VII., Burggasse 70, gestellt. Die 

Gesellschaft wurde mit dem Gesellschaftsvertrag vom 20. Juli 1936 gegründet, 

Geschäftsführer war Dr. Rudolf Fürth, Buchhändler, wohnhaft in Mauer bei Wien, 

Friedenshöhegasse 4. Die in barem Gelde zu leistende Stammeinlage der 

Gesellschafterin Edith Fürth, geb. Werckmeister, wurde im Teilbetrag von S 3.250 bar 

eingezahlt. Dieser Betrag sowie die Bücher, die nach dem Gesellschaftsvertrag vom 

Gesellschafter Dr. Rudolf Fürth auf seine Stammeinlage einzubringen waren, befanden 

sich in der freien Verfügung des Geschäftsführers. Gegenstand des Unternehmens war 

der Betrieb des Sortiments- und Antiquariatsbuchhandels und einer Leihbibliothek 

sowie daneben auch des Kunst- und Musikalienhandels und des Handels mit Papier-, 

                                                
885 Vgl. WK Akt Fleischner Dr. Alfred 
886 Vgl. WK Akt Buchhandlung u. Leihbibliothek Ges.m.b.H, Vorg. Fürth Dr. Rudolf 
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Schreib- und Zeichenwaren. Das Stammkapital der Gesellschaft betrug S 20.000. Die 

Stammeinlage von Rudolf Fürth betrug S 7.000, die seiner Gattin Edith Fürth S 13.000. 

Edith Fürth zahlte 25 % (S 3.250) bar ein, von Rudolf Fürth übernahm die Gesellschaft 

Bücher im Wert der Stammeinlage. Das Stimmrecht der Gesellschafter in der 

Generalversammlung richtete sich nach dem Betrag der Stammeinlagen und zwar 

derart, dass für je S 500 eine Stimme gebührte, jedem Gesellschafter stand aber 

mindestens eine Stimme zu. Die Eintragung im Handelsregister erfolgte am 28. Juli 

1936. In der Gesellschafterversammlung vom 17. März 1938 wurde Dr. Rudolf Fürth 

seiner Geschäftsführerstellung enthoben, seine Gattin Edith, die sämtliche 

Geschäftsanteile der Gesellschaft in ihrer Hand vereinigt hatte, wurde zur neuen 

Geschäftsführerin bestellt. Sie hatte „Lyzealstudien in Berlin-Lichtenberg bis zur 

mittleren Reife betrieben“ und dann den Buchhandel in Berlin erlernt. Mit Beschluss 

der Generalversammlung vom 6. August 1938 wurde die Gesellschaft aufgelöst und trat 

in Liquidation. Zur alleinigen Liquidatorin wurde die Geschäftsführerin und alleinige 

Gesellschafter der Firma, Edith Fürth, bestellt. Nach der Durchführung der Liquidation 

meldete Edith Fürth die Löschung der Liquidationsfirma im Handelsregister an. Das 

Gewerbe war laut Bescheid der Bezirkshauptmannschaft Neubau vom 13. August 1938 

bereits am 5. August 1938 zurückgelegt worden. Die Löschung wurde am 20. Jänner 

1939 im Handelsregister eingetragen.887 

 

 

Friedrich Scheibl 

 

Friedrich Scheibl gründete laut Perles’  Adressbuch am 6. August 1925 einen 

Buchverlag, Musikalienverlag, Antiquariat, Buch-, Kunst- und Musikalienhandel in 

Wien IX., Nußdorferstr. 64, wo sich das Geschäft noch 1937 befand. 

 

 

 

                                                
887 Vgl. WStLA: HG Akt C 19/17; WK Akt Buchhandlung u. Leihbibliothek Ges.m.b.H., Vorg. Fürth Dr. 
Rudolf 
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Marcel Hornik 

 

Laut Perles’  Adressbuch 1928 gründete Marcel Hornik (geb. 15. 12. 1898, Krakau) am 

4. Nov. 1925 eine Buch- und Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien V., 

Schönbrunnerstr. 124. Am 7. 4. 1928 legte er das Gewerbe zurück.888  

 

 

Marie Per lberger 

 

Laut Perles’  Adressbuch gründete Marie Perlberger am 17. Nov. 1925 ein Buch- und 

Kunstantiquariat in Wien VII., Kellermanngasse 6, wo sich das Geschäft noch 1937 

befand. Geschäftsleiter war Rudolf Perlberger. 

 

 

Emma Kohl 

 

Emma Kohl führte laut Perles’  Adressbuch noch 1937 ihre am 21. Nov. 1925 

gegründete Buch- und Musikalienhandlung, Antiquariat, Papier- und 

Schreibmittelhandlung in Wien IV., Schleifmühlgasse 23. 

Emma Kohl wurde am 6. 7. 1883 in Wien geboren. Sie absolvierte die Volksschule, drei 

Klassen Bürgerschule und drei Jahrgänge der Gewerblichen Fortbildungsschule. Sie 

arbeitete zunächst bei Rudolf Lechner & Sohn, nach der Konzessionserteilung an ihren 

Gatten Hans Kohl arbeitete sie bei ihm im Geschäft. 1936 wurde die Konzession an sie 

übertragen. Der Umsatz betrug 1935 RM 2.060, in den beiden Folgejahren um 

RM 3.000. Emma Kohl gab 1938 an, als Sondergebiet des Antiquariatsbuchhandels die 

„Roman Literatur“ zu pflegen. Das Lager hatte einen Wert von RM 6.300, wovon 

allerdings nur 1.000 RM auf den Buchhandel entfielen. Der Rest betraf das 

Papiergeschäft. Dementsprechend weist ein Firmenstempel die Firma zu Beginn der 

40er Jahre als „Papier-Schreibwarenhandlung u. Bücher“ aus. Der Buchhändler Johann 

                                                
888 Vgl. WK Akt Hornik Marcel 
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Ferdinand Kohl starb am 18. Feber 1944. Am 12. März 1945 wurde das Geschäft bei 

einem Fliegerangriff schwer beschädigt. Das Gewerbe erlosch am 28. 2. 1955.889 

 

 

Car l Wilhelm Stern 

 

Die Firma „Carl Wilhelm Stern, Verlagsbuchhandlung“ wurde am 7. Juli 1908 ins 

Register A 9/16 eingetragen; als Prokuristin scheint Ottilie Siegl auf. Sie wurde am 10. 

Jänner 1910 gelöscht, neu eingetragen wurde Adolf Neumann. Inhaber war Dr. Carl 

Wilhelm Stern, der auch persönlich haftender Gesellschafter in der „Buchhandlung L. 

Rosner“890 war. Die Firma wurde bereits am 20. November 1912 infolge 

Gewerbezurücklegung gelöscht.891 Am 31. Mai 1912 war er von der Anklage wegen 

Vergehens gegen die öffentliche Sittlichkeit (Verbreitung pornographischer 

Druckschriften) freigesprochen worden.892 

Danach führte der am 22. August 1873 in Worms am Rhein geborene Stern ab 1912 

unter seinem Namen ein Antiquariat, eine Buchhandlung und einen Verlag, bis er 1938 

gezwungen war, den Konkurs anzumelden.893 Laut Perles’  Adressbuch führte C. W. 

Stern erst seit 27. Jänner 1925 eine nicht protokollierte Buchhandlung und Antiquariat 

am Dr. Karl-Lueger-Ring 12.894 Nach dem Anschluss wurde das Geschäft arisiert. 

Stern, geb. am 22. August 1873 in Worms, starb 1942 in England.895 

                                                
889 Vgl. WK Akt Kohl Emma 
890 Am 17. März 1899 wurde die „Buchhandlung L. Rosner“ in eine Kommandit-Gesellschaft 
umgewandelt; Carl Wilhelm Stern war öffentlicher Gesellschafter, Franz Ludwig Liebeskind in Leipzig 
war Kommanditist. (Vgl. Hall Bd. I, S. 81f.) 
891 Vgl. WStLA: HG Registerband A 9/16 
892 Vgl. BC Nr. 23, 5. Juni 1912, S. 317 
893 Vgl. Hall Bd. I, S. 82, Anm. 127.  
894  1911 erwarb Adolf Neumann die Buchhandlung L. Rosner und die Firma „Carl Wilhelm Stern 
Verlagsbuchhandlung“. Gemeinsam mit Julius Stiegler und Emil Nidschelm betrieb er das Unternehmen 
laut Gesellschaftsvertrag vom 22. Juli 1911 unter der Firma „Buchhandlung L. Rosner & Carl Wilhelm 
Stern Verlagsbuchhandlung Gesellschaft m.b.H.“ Gegenstand des Unternehmens war der Buchhandel und 
das Verlagsgeschäft; das Handlungskapital betrug 120.000 Kronen. Im September 1912 übertrug 
Neumann von seiner Stammeinlage in der Höhe von 92.500 Kronen den Teilbetrag von 90.000 Kronen an 
Carl Wilhelm Stern, wohnhaft in Wien IX., Lackierergasse 5. Außerdem übernahm Stern die Stelle des 
Geschäftsführers von Neumann. Julius Stiegler trat mit 19. 12. 1913 aus der Gesellschaft aus, die Prokura 
wurde Emil Nidschelm erteilt. Im April 1914 beteiligte sich die Leipziger Buchhandlung „Gustav 
Brauns“ am Unternehmen. Im Jänner 1924 wurde der Geschäftsanteil von 20.000 Kronen an Stern 
abgetreten. Auch die anderen Gesellschafter waren in der Zwischenzeit ausgeschieden, da laut 
Notariatsakt vom 29. 12. 1924 Stern zu diesem Zeitpunkt der alleinige Gesellschafter der Firma war. Die 
Ges. m. b. H. sollte aufgelöst werden und durch die Einzelfirma „Dr. C. W. Stern“ fortbetrieben werden. 
Stern wurde zum Liquidator bestellt, die Firma „Dr. C. W. Stern“ übernahm mit 1. Jänner 1925 sämtliche 
Aktiven und Passiven zum Buchwert. „Die Buchhandlung L. Rosner & Carl Wilhelm Stern 
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Julius Deutsch 

 

Julius Deutsch (geb. 4. 3. 1902, wohnhaft in der Glockengasse 2) bewarb sich am 19. 9. 

1925 um eine Konzession zum Betriebe des Buchhandels und Antiquariates in Wien 

XX., Wallensteinstr. 13. Als Firmenwortlaut gab er „Die Bücherquelle“  zu Protokoll. Er 

hatte den Buchhandel bei Siegfried Schleißner von 1916 bis 1919 erlernt, danach war er 

Gehilfe bei Frankfurter und im Central-Antiquariat. Schließlich wurde ihm aber im 

Jänner 1926 die Konzession zum Betrieb des Buchhandels einschließlich Antiquariat in 

der Radetzkystr. 13 erteilt. Laut Perles’  Adressbuch wurde die Firma am 1. Feber 1926 

gegründet. Die Bezeichnung „Bücherquelle“  wurde ihm untersagt, da dieser 

Firmenwortlaut nicht protokolliert war und auch die Konzession nur auf Julius Deutsch 

lautete. Diese Bezeichnung findet sich allerdings noch 1933 im Briefkopf. Auf Grund 

„der gegenwärtigen katastrophalen Geschäftslage“  konnte der Korporationsbeitrag 

Anfang der 30er Jahre nur in Monatsraten bezahlt werden. 1932 sprach sich die 

Korporation gegen die Erteilung einer Konzession zum Betrieb einer Leihbibliothek 

aus. Am 18. April 1934 wurde er mit 6 Wochen Arrest bestraft, da der kommunistischen 

Partei jede Betätigung in Österreich verboten worden war. Da die Förderung der 

verbotenen Betätigung dieser Partei als erwiesen angesehen wurde, wurde Julius 

Deutsch auch die Gewerbeberechtigung entzogen. Julius Deutsch emigrierte in die 

Schweiz und später nach Frankreich. Seit April 1947 war er Geschäftsführer der Firma 

„Das internationale Buch“. 1948 wurde ihm die Konzession zum Betrieb einer 

Buchhandlung einschließlich Antiquariat für die Stroblgasse 2 erteilt, 1958 wurde das 

Geschäft in die Wollzeile 20 verlegt. Das Gewerbe wurde am 19. 5. 1967 

zurückgelegt.896 

 

 

Josef Straubenmüller  

 

Josef Straubenmüller, geb. am 4. 9. 1884 in Krummnussbaum, gründete laut Perles’  

Adressbuch am 15. April 1925 eine Buch-, Papier- und Schreibwarenhandlung und 

Antiquariat in Wien XVI., Richard-Wagner-Platz 12. Mitte der 30er Jahre gingen die 
                                                                                                                                          
Verlagsbuchhandlung Gesellschaft m.b.H.“ wurde am 17. 7. 1925 gelöscht. (Vgl. WStLA: HG Akt C 
9/154)  
895 Vgl. Pawlitschko S. 61; WK Akt Stern Dr. Karl Wilhelm 
896 Vgl. WK Akt Deutsch Julius 
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Geschäfte äußerst schlecht, am 24. 1. 1936 teilte er der Korporation mit, dass er „seit 

Weihnachten 1933 das sind 2 Jahre kein Buch ob neu oder alt verkauft“ habe. Der 

Jahresverdienst betrug 1935 inklusive „Papierhandel und Zeitungen“ S 749,55. Er 

wollte daher seine Konzession verkaufen, was aber nicht gelang. Schließlich legte er die 

Konzession 1939 zurück.897 

 

 

Theodor Blau 

 

Dr. Theodor Isidor Blau, geb. am 16. April 1883, mosaischer Konfession, gründete laut 

Perles’  Adressbuch am 5. März 1926 eine Buchhandlung und Antiquariat, Handlung für 

Geschäftsbücher und Papierwaren in Wien I., Himmelpfortgasse 4. Am 4. 1. 1926 

bestätigte J. Eisenstein & Co., dass Dr. Blau als Volontär in der Firma Eisenstein tätig 

sei. Es wurde ihm eine Konzession für den Buch-, Kunst- und Musikalienhandel 

verliehen, außerdem wurde laut Protokoll der Korporation der Wiener Buch-, Kunst- 

und Musikalienhändler auch eine Papierhandlung betrieben. Blau hatte die 

Buchhandlung Rapf in der Himmelpfortgasse 4 erworben. Ein Firmenstempel aus dem 

Jahre 1927 weist das Geschäft als „Buchhandlung und Antiquariat, Geschäftsbücher 

und Papierwaren“ aus. Blau rekurrierte gegen die Vorschreibung seines 

Korporationsbeitrages, der ihm zu hoch erschien. Laut eigener Aussage war er „wohl 

einer der kleinsten, wenn nicht der allerkleinste, Buchhändler in Wien“. Er arbeitete in 

„einem ganz kleinen Lokal mit nur einer Öffnung ganz ohne jeden Angestellten und 

auch ohne jede Hilfskraft“. Es wurde ihm daher auch nur ein Beitrag von S 40 

vorgeschrieben. Dr. Theodor Blau, wohnhaft in Wien V., Ramperstorfferg. 23, legte 

sein zuletzt in Wien I., Sonnenfelsgasse 11, betriebenes Gewerbe (Buch-, Kunst- und 

Musikalienhandel) am 8. 11. 1929 zurück.898 

 

 

                                                
897 Vgl. WK Akt Straubenmüller Josef 
898 Vgl. WK Akt Blau Theodor 
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Robert Weber 

 

Robert Weber, geb. am 26. 5. 1884 in Fünfkirchen, wohnhaft in Wien IX., 

Lazarettgasse 12, gründete laut Perles’  Adressbuch am 13. Nov. 1926 eine 

Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek in Wien I., Lazarettgasse 12. Im Juni 

1927 erfolgte die Verlegung in die Liliengasse 1 (Ecke Singerstr. 10), wo das Geschäft 

noch 1937 bestand.899 

 

 

Alfred Weiß 

 

Alfred Weiß, geboren am 27. 1. 1890 in Wien, erhielt 1923 die Konzession zum Handel 

mit Musikalien und Büchern der musikalischen Fachliteratur für den Standort Wien 

VIII., Josefstädterstraße 40. 1926 wurde die Konzession auf den Buch- und 

Musikalienhandel in Verbindung mit Antiquariat erweitert. Im August 1931 wurde das 

Geschäft in die Piaristengasse 38 verlegt. Am 5. 12. 1932 legte Weiß das Gewerbe 

zurück. Gleichzeitig gab er die 1924 eröffnete Zweigniederlassung in Wien I., Franz-

Josefs-Kai 43, wo er mit Musikalien und Büchern der musikalischen Fachliteratur 

gehandelt hatte, auf.900 

 

 

Josef Grünfeld / Hans Schmelz 

 

Ing. Hans Schmelz, geb. am 13. Juni 1892 in Wien, gründete laut Perles’  Adressbuch  

sein Geschäft am 22. Mai 1924 in der Neubaugasse 58, wo er ein Sortiment und 

Antiquariat, Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung betrieb. Seit 30. Sept. 1935 führte 

er auch ein Antiquariat in Wien I., Bognergasse 7, er hatte nämlich das Antiquariat des 

Josef Grünfeld gekauft. Laut Perles’  Adressbuch hatte Josef Grünfeld seit 1. Jänner 

1906 ein Antiquariat in Wien I., Bognergasse 7, betrieben. Die Konzession war ihm am 

                                                
899 Vgl. WK Akt Weber Robert 
900 Vgl. WK Akt Weiss Alfred 
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23. März für den Standort Herrengasse 2 verliehen worden, die Verlegung in die 

Bognergasse erfolgte im Mai 1909.901 

Schmelz suchte am 20. Juli 1936 bei der Korporation um eine Ausdehnung seiner 

Konzession für den Standort Bognergasse auf den Verkauf verlagsneuer Bücher an. Als 

Begründung gab er an erster Stelle an: „Unbefriedigender Geschäftsgang, hauptsächlich 

hervorgerufen durch die in den letzten Jahren herausgekommenen billigen 

Volksausgaben, die durch das Buchdumping noch billiger geworden sind und die die 

antiquarischen Bücher nicht mehr billig erscheinen lassen.“902  

Nach dem Anschluss flüchtete Schmelz, seine Geschäfte wurden liquidiert.903 

 

 

Siegfried Stein 

 

Siegfried Stein, geb. am 21. 5. 1875 in Gaya (Mähren), wohnhaft in Wien III., Rechte 

Bahng. 8, gründete laut Perles’  Adressbuch am 7. Oktober 1927 eine Buch- und 

Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien III., Beatrixgasse 21, wo sie sich noch 

1937 befand. Stein betrieb außerdem noch eine Buchdruckerei. Ab Feber 1936 arbeitete 

Fräulein Rudi Stein als Buchhandlungsgehilfin in seinem Geschäft.904 

 

 

Hermine Twaroch 

 

Hermine Twaroch führte laut Perles’  Adressbuch seit 17. 1. 1928 eine Buch-, Kunst- 

und Musikalienhandlung und Antiquariat (gegründet 1904) in Wien XIV., 

Sechshauserstr. 44, wo sich das Geschäft noch 1937 befand. 1928 gab sie an, nur mit 

einem Lehrmädchen im Geschäft zu arbeiten und daher den Korporationsbeitrag in der 

Höhe von S 132 nicht bezahlen zu können. „ In Berücksichtigung des schlechten 

Geschäftsganges“ wurde der Beitrag daraufhin auf S 52 gesenkt.905 

 

                                                
901 Vgl. WK Akt Grünfeld Josef 
902 WK Akt Schmelz Hans; Pawlitschko S. 13, Anm. 28 
903 Vgl. Pawlitschko S. 64; Buchhas S. 103 
904 Vgl. WK Akt Stein Siegfried 
905 Vgl. WK Akt Twaroch Hermine 
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Siegfried Vsetecka 

 

Siegfried Vsetecka gründete laut Perles’  Adressbuch am 12. Mai 1928 eine Buch- und 

Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien XVI., Thaliastr. 81. Das magistratische 

Bezirksamt erteilte Siegfried Vsetecka, geboren am 19. 2. 1893 in Prag, wohnhaft in 

Wien XVI., Wendgasse 5, die Konzession „zum Betriebe des Buchhandelsgewerbes, 

beschränkt auf den Handel mit Schulbüchern für Volks-, Bürger- und Hauptschulen, mit 

Ullstein-Romanen, Büchern aus der 1 Mark-Bibliothek, Rothbarth-Romanen, Reclams 

Universalbibliothek, Tagblattbibliothek, Jugendschriften (soweit sie an Volks-, Bürger- 

und Hauptschulen für zulässig erklärt sind), Märchenbüchern, Gebet- und 

Wunschbüchern sowie Kalendern und zum Betriebe des Musikalienhandels und des 

einschlägigen Antiquariates“. 1936 musste Vsetecka den Konkurs anmelden.906 

 

 

Antonia Steinbock / Edmund Steinbock 

 

Laut Perles’  Adressbuch gründete Antonia Steinbock, geb. Kernbeis (*  27. 2. 1896 in 

Wien), am 15. Okt. 1828 eine Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung, Antiquariat, 

Buch- und Musikalienleihanstalt in Wien XVII., Hernalser Hauptstr. 31. Außerdem 

betrieb sie eine Papierhandlung. 1931 wurde das Geschäft in die Hernalser Hauptstr. 81 

verlegt. Am 20. 12. 1933 legte sie das Gewerbe zurück, die Konzession wurde an 

Edmund Steinbock übertragen, der das Geschäft noch 1937 am gleichen Standort 

betrieb.907 

 

 

Richard Frinstacky 

 

Richard Frinstacky betrieb laut Perles’  Adressbuch eine am 24. Nov. 1928 gegründete 

Buchhandlung und Antiquariat in Wien XIV., Märzstr. 37. 1931 wurde Frinstackys 

                                                
906 Vgl. WK Akt Vsetecka Siegfried 
907 Vgl. WK Akt Steinbock Antonia; WK Akt Steinbock Edmund 
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Ansuchen um Stundung des Korporationsbeitrages bewilligt; der Firmenstempel weist 

das Geschäft als Buchhandlung und Antiquariat aus.908 Im Feber 1945 wurde das 

Geschäft bei einem Bombenangriff zerstört.909 Richard Frinstacky, laut Anzeiger 

Inhaber einer Buchhandlung und Leihbücherei, Wien IX., Währinger Straße 12, starb 

am 5. Mai 1948 im 60. Lebensjahr.910 

 

 

Agnes Simek 

 

Agnes Simek gründete laut Perles’  Adressbuch am 15. Mai 1930 eine Buch- und 

Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien XXI., Genochplatz 2. Die 

Korporationsbeiträge konnten Anfang der 30er Jahre nur in Raten bezahlt werden. 1937 

umfasste das Geschäft auch ein Musikalienantiquariat.911 

 

 

Ver lagsanstalt „ Tyrolia“  A. G. 

 

Die Buchhandlung in Wien I., Stephansplatz 5, wurde laut Perles’  Adressbuch seit März 

1918 (gegründet Juli 1899) geführt. Noch Ende der 20er Jahre handelte es sich um eine 

Sortimentsbuchhandlung, laut Perles’  Adressbuch 1932 bestand die Buchhandlung aus 

Sortiment und Antiquariat. In dieser Form findet sie sich noch 1937 im Adressbuch. 

Direktor der Firma war Karl de Waal. 

 

 

Josef Belf 

 

Josef Belf erhielt die Konzession „zum Betriebe des Handels mit hebräischen Büchern 

in anderen Sprachen, jüdischer Literatur“ am 18. 10. 1919.912 

                                                
908 Vgl. WK Akt Frinstacky Richard 
909 Vgl. Buchhas S. 130 
910 Vgl. Anzeiger 1948, Nr. 11, S. 10 
911 Vgl. WK Akt Simek Agnes 
912 Vgl. WK Akt Belf Josef 
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Laut Perles’  Adressbuch befand sich die im Jahre 1868 gegründete hebräische Verlags- 

und Sortimentsbuchhandlung „Josef Belf“ in Wien I., Rabensteig 3. Zu Beginn der 30er 

Jahre handelte es sich bei der Firma laut Perles’  Adressbuch 1932 um eine „Buch-, 

Kunst-, Musikalien- und Antiquariatsbuchhandlung, Hebräische Verlags- und Sort.-

Buchh.“ Nach dem Anschluss wurde Dr. Gottfried Linsmayer zum Abwickler bestellt, 

die Firma wurde liquidiert.913 

 

 

Dorfmeister’sche Buch-, Kunst- u. Musikh., Antiquariat, Druck- u. Verlagsanstalt 

 

Die Firma befand sich laut Perles’  Adressbuch 1932 seit 20. August 1900 in Wien IX., 

Porzellangasse 36. Die Buchhandlung wurde demnach 1860 gegründet, die Druckerei 

schon 1593. Die Firma war im Besitz von Hermann Dorfmeister. Der angeführte 

Firmenwortlaut bringt den einzigen Hinweis auf ein Antiquariat, laut der Liste der 

Wiener Firmen umfasste das Unternehmen nämlich nur eine Buchhandlung, 

Musikalienhandlung und einen Verlag. In früheren Jahrgängen von Perles’  Adressbuch 

findet sich der „Antiquariatszusatz“ auch nicht im Firmenwortlaut. Die Firma 

beschäftigte sich – wenn überhaupt – nicht sehr lange mit dem Antiquariat, laut Perles’  

Adressbuch 1937 umfasste die „Dorfmeister’sche Buchhandlung“ eine Buch- und 

Musikalienhandlung, Verlag und eine Buch- und Musikalienleihanstalt.  

 

 

Heinrich Scharfen 

 

Heinrich Scharfen führte laut Perles’  Adressbuch noch 1937 seine am 19. Juni 1931 

gegründete Buch- und Musikalienhandlung und Antiquariat in Wien XX., Engerthstr. 

102. Scharfen trat nach der Absolvierung der Volksschule und der dreiklassigen 

Bürgerschule im Juli 1908 in die Buchhandlung Franz Matzner ein. Nach seiner 

Lehrzeit war er dort – unterbrochen vom Kriegsdienst 1915-1918 – als Gehilfe bis 

Dezember 1919 tätig. 1920 wanderte er nach Serbien aus, kehrte dann aber zurück um 

sein Geschäft zu gründen. Mit seiner Frau Anna, geb. Krug, die er 1922 geheiratet hatte, 

hatte er zwei Kinder. 1938 gab er an, dass das Geschäft eine Sortiments- und 

                                                
913 Vgl. Pawlitschko S. 63 
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Musikalienhandlung umfasse, weiters handelte er mit Bürobedarf. 1945 wurde das 

Geschäft bei einem Fliegerangriff stark beschädigt. Heinrich Scharfen, geb. am 8. 6. 

1894, starb am 8. 2. 1965, das Gewerbe hatte er bereits 1963 zurückgelegt.914  

 

 

Friedrich Horowitz 

 

Laut Perles’  Adressbuch führte Friedrich Horowitz (geb. 1892 in Bremen) seine am 21. 

Oktober 1931 gegründete Buch-, Kunst- und Antiquarbuchhandlung (A. o. Lg.) in Wien 

II., Robertgasse 1, noch im Jahr 1937. Die Konzession galt ursprünglich für die 

Embelgasse 58, aber bereits im Frühjahr 1932 wurde die Verlegung genehmigt.915 

 

 

Arthur Pribyslavsky 

 

Arthur Pribyslavsky (*  23. 6. 1892 in Wien), beeideter Sachverständiger und 

Schätzmeister für Verlagsgeschäfte, gründete im Juli 1931 in Wien III., Rennweg 58, 

eine Buchhandlung und Antiquariat. 1933 wurde das Geschäft in den Rennweg 64 

verlegt. Ein Firmenstempel aus dem Jahre 1935 weist das Geschäft als Antiquariat aus. 

1936 erhielt er die Konzession zum Betrieb einer Leihbibliothek. 1938 musste er den 

Ausgleich anmelden, es wurde eine Quote von 60 % beschlossen. Er hatte seine 

buchhändlerische Tätigkeit 1906 begonnen und wurde bei J. Körper ausgebildet. Von 

1914-1932 war er in der Sozialdemokratischen Partei, danach in der NSDAP. 1919 

heiratete er Margarethe Janesch (*  1. 1. 1898). 1938 gab er den Durchschnittswert des 

Lagers mit RM 10.000 an, neben dem Sortiment und der Leihbücherei beschäftigte sich 

das Unternehmen mit dem wissenschaftlichen Antiquariat. Im Unternehmen waren „3 

Vollbuchhändler, 1 mitarbeitendes Familienmitglied, 1 Diener und 1 Lehrling 

beschäftigt“. Nach Kriegsende wurde die Firma unter öffentliche Verwaltung gestellt, 

die im Juni 1948 aufgehoben wurde. Pribyslavsky starb am 26. Februar 1957 im 65. 

                                                
914 Vgl. WK Akt Scharfen Heinrich 
915 Vgl. WK Akt Horowitz Friedrich 
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Lebensjahr, Margarethe Pribyslavsky führte das Geschäft als Witwenfortbetrieb. Nach 

ihrem Tod erlosch das Gewerbe am 6. 4. 1965.916 

 

 

Josef Eisenhut 

 

Josef Eisenhut (Hans Burzer’s Nachf.917) führte laut Perles’  Adressbuch seit 1932 

(gegründet 1869) eine Buch- und Musikalienhandlung nebst Antiquariat in Wien III., 

Landstraße Hauptstr. 33, wo sie sich noch 1937 befand.  

 

 

Josef Kende 

 

Josef Kende, geboren 1868 zu Klausenburg, führte nach seinem Ausscheiden aus der 

Firma „Halm & Goldmann“ seit 17. Jänner 1933 eine Buchhandlung und Antiquariat in 

Wien I., Opernring 17. Dieses Geschäft war die Wiener Auslieferung von sämtlichen 

„Emigrantenverlagen“ bzw. Anti-Nazi-Verlagen im Ausland. Diese Liste umfasst: 

Humanitas (Zürich), Allert de Lange (Amsterdam), Querido-Verlag (Amsterdam), 

Éditions du Carrefour (Paris), Europa-Verlag (Zürich), Europäischer Merkur-Verlag 

(Paris), Malik-Verlag A. G. (Prag), Schocken Verlag (Berlin), Soziologische 

Verlagsanstalt (Brünn) und schließlich Paul Gerin (Wien = Buchhandlung). In einem 

Brief Robert Musils an den Schweizer Verleger (Humanitas) Simon Menzel ist 1936 

vom Auslieferer Kende die Rede.918 

Nach dem Anschluss wurden ihm die „Sünden der Vergangenheit“ von den neuen 

Machthabern nachgetragen. Kende galt als „gefährlich“. Trotz seines hohen Alters von 

fast 70 Jahren wurde der mit einer Arierin verheiratete „getaufte Jude“ in Schutzhaft 
                                                
916 Vgl. WK Akt Pribyslavsky Arthur; WK Akt Pribyslavsky’s Wtw. Margaretha; Anzeiger 1957, Nr. 6, 
S. 28 
917 Hans Burzer führte laut Perles’  Adressbuch seit 1889 eine Buch-, Musik- und Schreibmittelhandlung 
in Wien III., Hauptstr. 50. Vor dem Ersten Weltkrieg war die Hauptstr. 30 der Firmensitz. So wie im 
„Hauptteil“  handelt es sich bei der Firma auch laut „Ortsregister mit kurzer Sortimenter-Liste“ (bzw. 
Buchhändler-Geographie) nur um eine Buch-, Musikalien- und Schreibmittelhandlung, dennoch findet sie 
sich gelegentlich in der Abteilung „Antiquariatshandlungen“. Seit 1920 wurde das Geschäft laut 
Lehmanns Wohnungsanzeiger unter der Firma „Hans Burzer’s Nachf. Dr. Ranzenhofer & Fischer“ als 
Buch- und Musikaliensortiment, Antiquariat und Verlag geführt. 1926 findet sich kein Hinweis auf eine 
antiquarische Tätigkeit. Laut Perles’  Adressbuch 1928 betrieb Oskar Fischer (Hans Burzer’s Nachf.) eine 
Buch-, Kunst-, Musikalien- und Papierhandlung in der Hauptstr. 33. 
918Vgl. WK Akt Kende Josef; Hall, Bd. I, S. 281, Anm. 20 
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genommen und ins KZ Dachau transportiert. Er gehörte dem ersten Transport von 

Schutzhäftlingen aus Österreich, der am 1. April 1938 erfolgte, an. Kende starb im KZ 

Buchenwald im Oktober 1938.919 Die Witwe Isolde, eine „Arierin“ , wollte die Firma 

fortführen, das wurde aber abgelehnt, die Reichsschrifttumskammer sprach sich für eine 

Liquidierung aus. Auch hier hatte der Ariseur Johannes Katzler seine Finger im Spiel. 

Er übernahm die Konkursmasse und brachte den Bücherbestand in seinen Stammsitz, in 

die Wiedner Hauptstr. 18.920  

 

 

Hans Peter K raus 

 

„1919 kann Wien, die Mehlspeisen-Metropole, ihre eigenen Einwohner kaum noch 

ernähren. Der junge, etwas kränkelnde Hans P. Kraus wird aufs Land verschickt. Dort, 

wo er dank täglich eingenommener frischer Milch und anderer wertvoller Lebensmittel 

langsam wieder zu Kräften kommt, stöbert er eines Tages mit seinem Vater auf dem 

Speicher eines alten Hauses herum. Ein in Pergament gebundenes Buch fällt ihm in die 

Hände. Auf den Seiten: Landkarten, präzise: Europa und die mediterranen Regionen, 

nicht ganz so akkurat der Rest der Welt. Das Werk stammt von keinem Geringeren als 

dem flämischen Kartografen Gerard Mercator; entstanden im Jahre 1595. Der Schüler 

Kraus bittet den Vater, das Buch zu kaufen. Der Besitzer lehnt zunächst ab: ‚An dem 

Atlas ist alles falsch. Ihr Sohn wird schlechte Noten in Geografie bekommen.’  Kraus 

bekommt das ‚ nutzlose’  Buch schließlich geschenkt. Da die Matura-Reise bevorsteht, 

überlegt Kraus, ob er das Kartenwerk nicht kapitalisieren kann, da er nach bestandener 

Reifeprüfung gerne nach Italien reisen möchte. Er erscheint mit dem wertwollen Druck 

bei dem damals ersten Geschäft in Wien für antiquarische Bücher, bei Gilhofer & 

Ranschburg. Er verlangt, fast atemlos, eine für seine damaligen Verhältnisse 

astronomische Summe: 1000 Schillinge! Er bekommt sie und fährt damit nach Italien. 

Ein billiges Vergnügen aus der Perspektive des mittlerweile etablierten Antiquars. 

Heute liegt der Preis für einen Mercator-Atlas bei 6000 bis 8000 Dollar. Kraus kommt 

dann auch berufsmäßig mit Büchern in Kontakt. In seiner Vaterstadt, bei Lechner nahe 

dem Stephansdom, absolviert er eine Lehre.“921 

                                                
919Vgl. Hall, Bd. I, S. 399, Anm. 52 
920 Vgl. Pawlitschko S. 110f. 
921 Börsenblatt 6, 19. 1. 1979, S. 133 
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Bei Lechner, damals ein Tummelplatz für Reisende und Handelnde in Büchern, lernte 

er einen Repräsentanten des Berliner Verlages Wasmuth kennen. Er verkaufte für dieses 

Unternehmen Bücher in Rumänien und Polen. 1929 wurde er außerdem noch 

Repräsentant der Leipziger Firma Karl W. Hiersemann, die eine bedeutende 

antiquarische Abteilung hatte. Drei Jahre später machte er sein eigenes Geschäft auf, im 

Haus der Großmutter in der Praterstraße in Wien. Die Konzession zum Betrieb des 

Antiquariatsbuchhandels, beschränkt auf alte Drucke mit Seltenheitswert, wurde Kraus 

am 24. 5. 1932 erteilt. 1934 erfolgte die Verlegung von der Praterstr. 16 in die Praterstr. 

17. Nach und nach rückte er in die erste Reihe der Antiquare vor. Eine Erstausgabe von 

Grimms Märchen, erschienen 1812-15 im Originaleinband, unbeschnitten, verkaufte er 

dem Händler Julius Hess in München für 600 Mark. Kraus selbst hatte dafür zwei 

bezahlt. Solche rentablen Schätze waren in den politisch unsicheren Zeiten leicht zu 

finden. Bibliotheken von Adeligen wurden komplett verkauft, auch die Klöster trennten 

sich von manchem gedruckten oder geschriebenen Prachtstück, um die Finanzen 

aufzubessern.922 

Mit dem Einmarsch Hitlers nach Österreich wurde das Leben für den Juden H. P. Kraus 

gefährlich. Wie durch ein Wunder überlebte er die Konzentrationslager Buchenwald 

und Dachau. 1939 traf er in New York ein, wo er „ohne Zweifel der bedeutendste 

Antiquar der Welt mit dem größten und wertvollsten Sortiment“ wurde.923 

 

                                                
922 Vgl. Börsenblatt 6, 19. 1. 1979, S. 134; WK Akt Kraus Hans 
923 Vgl. Börsenblatt 6, 19. 1. 1979, S. 134 
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Heinrich Hinterberger 

 

 

Abb. 13: Heinrich Hinterberger um 1922 in den  
   Räumen von V. A. Heck.  

 
 

Heinrich Hinterberger wurde am 6. Feber 1892 in Wien geboren, besuchte die Schule 

und war von 1906 bis 1909 Lehrling in der Firma Budinsky in Graz.924   

Der Kunsthändler Gustav Nebehay hatte Heinrich Hinterberger in dieser Grazer 

Buchhandlung kennen gelernt, wo er ihm alte Bücher mit erstaunlichem Eifer und 

großer Sachkenntnis vorgelegt hatte, woraufhin er Hinterberger zu C. G. Boerner nach 

Leipzig brachte. Hinterbergers Tätigkeit in Leipzig war jedoch nicht von langer Dauer. 

Bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges musste er als gewöhnlicher Soldat einrücken und 

wurde gleich zu Beginn durch Schüsse in das Bein und in den rechten Arm schwer 

verwundet. Der Arm konnte nur mit Mühe erhalten werden, Hinterberger erlernte 

jedoch in der Zwischenzeit das Schreiben mit der Linken und wurde Schreibkraft in 

einer Militärkanzlei in Wien. Gustav Nebehay setzte die Freistellung des 

                                                
924 Vgl. Anzeiger Antiquare, Nr. 4, 1967, S. 1; Anzeiger 1952, Nr. 3, S. 19 
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Schwerinvaliden durch und brachte ihn bei „Gilhofer & Ranschburg“ unter. Dort blieb 

er bis in die Nachkriegszeit hinein, war dort aber aufgrund fehlender 

Entwicklungsmöglichkeiten unzufrieden, weshalb er ein Angebot von V. A. Heck 

entschlossen annahm.925 

„Er entstammte einer kleinbürgerlichen Grazer Familie und war schon in jungen Jahren 

gezwungen, sich sein Brot durch harte Arbeit zu verdienen. Er erlernte die lateinische 

Sprache und vermochte tadellose Beschreibungen in der damals im internationalen 

Antiquariat vorherrschenden französischen Sprache abzufassen. Auch Englisch 

beherrschte er so weit, um sich verständigen zu können. Vor allem aber verfügte er über 

ein phänomenales, nie versagendes Gedächtnis, in dem alles in kleinen Schubladen 

aufgespeichert zu sein schien: Daten; Kollationen; Hinweise auf Merkmale von 

Erstausgaben; er erinnerte sich genau an die Beschreibung irgendeines wichtigen 

Buches in irgendeinem Antiquariatskatalog; ebenso an erzielte Preise auf Auktionen; 

wie er sich auch die Titel aller Bücher merkte, die er bei gelegentlichen Besuchen 

irgendwo gesehen hatte! Suchte er irgendeinen Hinweis in einer Bibliographie, dann 

bestieg er - zu meiner Zeit schon schnaubend wie ein Walroß - die Leiter, kramte ein 

wenig herum und hatte binnen kurzem gefunden, was er suchte. Mein Vater pflegte 

scherzeshalber von ihm zu sagen: ‘Der Hinterberger? Ein Phänomen! Des Morgens 

kommt eine Bibliothek ins Haus, am Nachmittag ist sie nicht nur kollationiert, 

katalogisiert und geordnet, sondern bereits verkauft!’ “926 

Hinterberger - bei seinem Eintritt bei „V. A. Heck“ ein gertenschlanker Jüngling - 

begann, als er endlich über Geld verfügte, unmäßig zu essen und nahm bald einen 

Umfang an, der für sein kriegsbeschädigtes Bein bald zuviel wurde. Dies änderte sich 

aber, als er die Germanistikstudentin Gertrude Strohmer heiratete.927 

Nach seinem Ausscheiden aus der Firma „V. A. Heck“ gründete er am 9. Feber 1935 in 

Wien I., Hegelgasse 17, ein Buch- und Kunstantiquariat, beschränkt auf den Handel mit 

seltenen, alten Büchern, Autographen und Stichen.928 Der Beginn seiner Unternehmung 

stand unter einem guten Stern, da ihm Stefan Zweig einen Teil seiner 

Autographensammlung anvertraute, was die große Sensation am Markt war.929 

                                                
925 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters,  S. 148 
926 Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters,  S. 148f. 
927 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 151f. 
928 Vgl. Perles’  Adressbuch 1937 
929 Vgl. Ch. M. Nebehay: Heinrich Hinterberger. Zu seinem sechzigsten Geburtstag. In: Anzeiger 1952, 
Nr. 4, S. 2. Eine größere Menge von Zweiges Autographen wurde von Martin  Bodmer erworben. (Vgl. 
Fischer, Ernst S. 186) Zu Zweigs Autographensammlung vgl. auch: Bircher, Martin: Musik und 
Dichtung. Handschriften aus den Sammlungen Stefan Zweig und Martin Bodmer.  
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„Seit 1935 also ist Herr Hinterberger in der Hegelgasse 17 zu finden. Im Halbstock, in 

seinen jedermann bekannten Räumen, die so sehr von jener schwer beschreiblichen 

Atmosphäre des bibliophilen Antiquars angefüllt sind. ‚Es riecht nicht nur nach 

Büchern’ , sondern sie sind auch überall. Auf und unter den Tischen, im Gang, auf 

Borden, in Stapeln, auf den Sesseln, ja selbst der Schreibtisch droht von der Masse der 

darauf lastenden Bücher zusammenzubrechen und wäre es nicht, daß die leibliche Fülle 

des Inhabers schwer zu übersehen ist, man würde ihn unter seinen Büchern kaum 

finden.“930 

Die ihm angeborene Betriebsamkeit war letztlich aber auch sein größter Feind, da er es 

niemals erlernte, eine Chance abzuwarten. Kaum war etwas im Haus, musste es - nicht 

so gut, sondern so rasch wie möglich - verkauft werden. Viele Kostbarkeiten gingen 

ihm durch die Hände, vor allem an Autographen, sowohl bei V. A. Heck als auch nach 

1935, als er sich selbstständig gemacht hatte. Nichts davon blieb ihm, und als er eines 

Tages seine Firma gegen Leibrente verkaufte,931 war es die wertvolle Handbibliothek, 

auf das Glücklichste durch die große Katalogsammlung Stefan Zweigs vermehrt, die 

den Hauptwert darstellte. Sein aus Tausenden von Büchern und Stichen bestehendes 

geringwertiges Lager, alles fein säuberlich mit der Hand katalogisiert, mittels 

Steckzetteln nummeriert, auf Regalen und in Fächern verwahrt, wurde vom Käufer - 

unbeschadet jeder Ordnung - mittels großer Gabeln auf ein Lastauto geworfen und 

abtransportiert.932 

 

 

Hans Blau 

 

Laut Perles’  Adressbuch gründete Hans Blau am 11. Mai 1936 eine Buch- und 

Musikalienhandlung samt Antiquariat in Wien III., Seidlgasse 12. 

 

 

 
                                                
930 Ch. M. Nebehay: Heinrich Hinterberger. Zu seinem sechzigsten Geburtstag. In: Anzeiger 1952, Nr. 4, 
S. 1f. Etliche Jahre später erinnerte sich Nebehay etwas anders an Hinterbergers Geschäft: „Dort, im 
Halbstock eines Hauses, in viel zu niedrigen, lichtlosen Räumen, richtete er sich seine Firma ein. Als 
Bomben seine Wohnung zerstörten, wohnte er viele Jahre hindurch, elend primitiv, im Geschäft!“  
(Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 262) 
931 Hinterberger hatte sich 1960 auf Grund seines Alters und seines Fußleidens aus dem Geschäft 
zurückgezogen. (Vgl. Anzeiger Antiquare 1967, Nr. 4, S. 1) 
932 Vgl. Nebehay: Die goldenen Sessel meines Vaters, S. 149 
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4. Schlussbemerkung 
 

 

 

Eine der Wurzeln des Antiquariatsbuchhandels sind die anfangs des 17. Jahrhunderts 

von Holland aus sich verbreitenden Auktionen. Noch ältere Anknüpfungspunkte 

würden in die Antike und auf den mittelalterlichen Handschriftenhandel führen; das 

Antiquariat im heutigen Sinn gibt es aber erst seit etwas mehr als 200 Jahren, alles 

andere ist mehr oder weniger Vorgeschichte. Die Buchhändlerordnung von 1772 sah 

Antiquariatshandel fix vor. Der Antiquarbuchhandel in Österreich entwickelte sich nur 

sehr langsam und unter den schwierigsten Bedingungen. Konzessionszwang, strenge 

Zensur, hoher Bücherzoll und nicht zuletzt der Kampf der Sortimenter und Antiquare 

untereinander machten einen erfolgreichen Geschäftsgang in den meisten Fällen 

unmöglich. Unter den schlechten Zeitverhältnissen litt der Antiquarbuchhandel aber 

auch in der Zeit nach 1848. Vor und während des Revolutionsjahres trat eine allgemeine 

Geschäftslähmung ein und der Buchhandel, speziell das Antiquariat, hatte ganz 

besonders darunter zu leiden. Der Kauf von Büchern galt von jeher als Luxus und vor 

allem in kriegerischen Zeiten hatte das Publikum für Bücher weder Sinn noch Geld. Ein 

Umschwung setzte erst mit der Weltausstellung im Jahr 1873 ein. Dennoch war die 

Zahl der Antiquare kontinuierlich angestiegen. Laut Eisenstein bestanden in Wien im 

Jahre 1788 fünf Antiquariate, 1818 waren es neun. Bis 1830 stieg die Zahl auf zehn, 

1860 gab es zwölf Firmen, die sich mit dem Antiquariat beschäftigten. Bis 1890 stieg 

die Zahl auf 38, 1909 existierten bereits 59.933 Die meisten Antiquarbuchhändler 

betrieben ein modernes Antiquariat, in der Ersten Republik erwarben sich Firmen aber 

auch für das wissenschaftliche und das bibliophile Spezialantiquariat über die Grenzen 

Österreichs hinaus großes Ansehen. 

Allerdings beschäftigten sich nur die wenigsten Firmen ausschließlich mit dem 

Antiquariat. 1866 waren es noch 7 von 18, 1898/99 waren es laut Perles’  Adressbuch 

nur noch 2 von 46. Unter den mehr als 130 Firmen, die sich vor dem „Anschluss“ – dem 

Endpunkt der Arbeit - mit dem Antiquariat beschäftigten, waren laut Perles’  

Adressbuch 1937 nur zwei reine Antiquariatsbuchhandlungen, zwei Firmen betrieben 

ein Buch- und Kunstantiquariat. Es ist daher nicht leicht, eine Firmengeschichte mit 

dem Antiquariat im Mittelpunkt zu verfassen; die Biographien bekannter Unternehmer 
                                                
933 Vgl. Eisenstein S. 67 
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beschäftigen sich im Wesentlichen mit deren Tätigkeit als Sortimentsbuchhändler 

und/oder Verleger. Das Aktenmaterial - sofern vorhanden - ermöglicht eine Darstellung 

der Firmengeschichte, leider handelt es sich oft aber nur um eine Aufzählung von 

Prokuristen- oder Gesellschafterwechseln. Wirtschaftliche Daten finden sich meist nur 

in Ausgleichs- oder Konkursakten, die keinen Schluss auf einen möglichen besseren 

Geschäftsgang zulassen. Die vielen Klein- und Kleinstfirmen hatten Ende der 1920er 

und Anfang der 30er Jahre große Schwierigkeiten, die sie in Schreiben an die 

Korporation beklagten. Sonst ist man bei diesen kleinen Unternehmen aber meist auf 

die Angaben in den Adressbüchern angewiesen, die leider nicht immer übereinstimmen. 

In einigen Fällen konnten daher Umfang und Dauer einer antiquarischen Tätigkeit, 

sofern überhaupt vorhanden, nicht ermittelt werden; Zweifelsfälle wurden in der Arbeit 

aber berücksichtigt. Dennoch ist es hoffentlich gelungen, einen kleinen Beitrag zur 

Geschichte des antiquarischen Buchhandels in Wien zu leisten.  
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kr  Kreuzer 
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ÖNE  Österreichische National-Encyklopädie 

RM  Reichsmark 

RSK  Reichsschrifttumskammer 
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WK  Wirtschaftskammer 

WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv 
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